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Stenographisches Protokoll 
533. Sitzung des Bundesrates der Republik Österreich 

Dienstag, 10. Juli 1990 

Tagesordnung 

1. Wahl eines V izepräs identen des Bu ndesrates für 
den Rest des ::: . I Ia lhjahres 1990 

2. Anderung des Studie nmn ler u ngsgesetzes 1983 

3. Anderung des Studie nberechtigu ngsgesetzes 

4. i\n derung des Bundesgesetzes üher sozial- und 
wirtsc haftswissensc haft I iche Stud ien r ichtu nge n 

5. Bundesgesetz . mit welchem das B u ndesgesetz 
betreffend Beschrä nku nge n in der  Verfügu ng 
üher Gegenstände \on gesch ich t l icher . kü nst le­
rischer oder kultureller Bedeutu ng (Denkmal­
schutzgesetz) geä ndert wird 

6. ;\nderung des Fi nanzstrafgesetzes 

7. Ander u ng des Devise ngesetzes 

H. B u ndesgese tz über die Leistung eines neunten 
zusätzliche n Beitrages zur I nternat ionale n  Ent­
wick lungsorgan isat ion (lDAl 

q B u ndesgesetz über die wirtschaftlichen Auswir­
ku n ge n  der Wirtschafts- und Währungs u nion 
zwischen der B u ndesrepubl ik Deutsch land und 
der De utschen Demokratischen Republ ik auf 
Österre ich 

10. Ahkomme n  zwischen der Repub l ik Österre ich 
und der Sozialistischen Föderativen Republ ik 
Jugos law ien üher die Förderung und den 
Schutz von I n vest i t ionen 

11. Rech n u ngs legu ngsgesetz - RLG 

12. Bundesgesetz übe r  das Diszip l i narrecht der 
Rechtsa nwä l te  und Rechtsanwaltsanwärter ( Dis­
zip l inarstatut \990 - DSt 19(0) sowie über An­
deru nge n der Rechtsanwal tsord n u ng. der Z ivi l­
prozeßord n u ng und der Strafproze ßord nung 

1 3 .  B i n ne n-Güte rbeförderungsgesetz 

14. Bundesgesetz. m i t dem das Woh nhaussanie­
ru ngsgesetz. das Wohnbauförderungsgesetz 1984 
und das Startwoh n u ngsgesetz geändert werden 

15. Bundesgesetz. mit dem vorübergehe nde Maß­
nahmen für d ie AnhaI t u ng i n  U ntersuchungs­
haft und d e n  Strafvollzug getroffen werden 

16. Sportstätte nschutzgesetz 

17. Vertrag zw ischen der Rep uh lik Österreich und 
der Weltorganisation fü r geist iges Eige ntum 
über die Ansiedl u ng des i n ternatio na len Regi­
sters audiov isue ller Werke in K losterneuhurg 
( Rep uh lik Österre ic h) samt Br iefwechse l 

u( Ander u ng des Fremdenpol i ze igesetzes 

19. Bundesgesetz . mit dem d ie Strafp rozeßo rdnung 
und das R ichterdienstgesetz geändert werde n  

20. Bu ndesgesetz üher die B u ndcshetre u ung für 
Asvlwerher 

21. B undesgesetz . m i t  dem das Ausländerbeschäfti­
gungsgesetz. das Mutterschutzgesetz 1979. das 
Lltern-Karenzurlauhsgesetz und das Landar­
heitsgesetz 19�-+ geä ndert werde n 

1'1 Anderu ng des Zivildienstgesetzes 19R6 (ZDG­
Nove lle 19(0) 

:::3. Ahkommen vom 23. Ma i 19B9 zwische n  der Re­
puhlik Österreich und d e r  Rep ub l ik Türkei 
üher d ie An erke n nung u n d  die Vo l lstreck ung 
\on ger ichtlichen En tsche i d u n ge n  u n d  Verglei­
chen in Zivil- u nd Handelssachen 

:::4. A n nahme des Beitritts der Repuh l ik U ngarn 
zum Üherei nkommen über die zivilrechtlic hen 
,\spekte internationaler K i ndesentführung 

:::5. Erk lä rung der Repuhl ik Österreich nach ,\ rti­
kel 25 Absatz 1 des Europäischen Ühereinkom­
men s  üher die Adopt ion vo n Ki ndern het reffend 
die Er neuerung des Vorheha l ts nach Art ikel 10 
Ahsatz 2 des Übereinkomm ens 

26. Vert rag zwischen der Republik Österreich und 
der Repuh l ik Po len üher die wechselsei t ige 
Vo l lzieh u ng ger ichtlicher E ntscheidu ngen i n  
Strafsachen 

:::7. Vertrag zwischen der Rep u b l ik Österreich u nd 
der Tschechischen und Slowakischen Föderati­
ven Republ ik über die wechse lse i t ige Vollzie­
hung gerich t l i cher Entsc he idunge n in Strafsa­
chen 

28. Vertrag über d ie in ter nat ionale Registrierung 
audiov isueller Werke samt Durchführ u ngsvor­
sch r iften 

29. Abkommen zwischen d e r  Rep ub l ik Österre ich 
u nd d er Bundesrepub l ik De utsch land über d i e  

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 1 von 162

www.parlament.gv.at



24296 B u n desrat - 533.  Sitzung - 10. J u l i  1990 

gege nse i t ige Hi lfe leist u ng be i Katastrophen oder 
schwer e n  Unglücksfäl l e n  

30. Vertrag zwische n d e r  Repuhlik Österre ich u nd 
der Ita l i e n ischen Repuhl ik über de n Entfall der 
Beglaubigung. d ie Übermi t t lung  von Persone n­
sta ndsurku nde n und d ie Ve re i n fachu ng der der 
Eheschl ießu ng vorange he nden Förmlichke iten 

31. Vertrag zur Anderu ng des Vertrages zwischen 
der Repuhl ik Österre ich u nd dem Fürstentum 
Liechte nste i n  vom 17 . März 1960 zur Feststel­
l u ng de r Staatsgre nze u n d  Erha l tung  der Gre nz­
ze iche n 

32. Bu ndesgesetz .  mit  dem das B u ndesgesetz hett'ef­
fend die Rege l ung des Kranke nptlegefachd ien­
stes. der  medizin isch-techn ische n Die nste und 
der Sa n i tätshi lfsd ie nste geändert wird 

33. B u ndesgesetz zur Du rchführu ng des Übe re i n­
komme ns vom 1. September 1970 über i nterna­
t ionale Beförderu nge n le icht  verderhl icher Le­
be nsmitte l u nd übe r d ie hesonde ren Beförde­
ru ngsmi t tel. d ie  für d iese Beförderu nge n zu ve r­
we nde n  si nd (r\TP) samt Anlage n (ATP-Durch­
führu ngsgesetz) 

34. Ahkomme n z\'vische n d e r  Regierung der Repu­
hl ik Öste rre ich u nd der Regieru ng der 
Volksrepuhlik Polen über Informat ionsaus­
tausch u nd Zusamme narbeit auf dem Gebiete 
der n uklearen Siche rhe it  u nd des Strahlen­
'ichutzes samt r\ nhang 

35. Ahkomme n zwischen de r Regieru ng der  Repu­
b l ik Österre ich und de r Regier u ng der Tsche­
choslowakische n Sozia l ist ische n Republik zur 
Regelu n g  von Frage n geme i nsamen Inte resses 
im Zusamme nhang mit  der n uklearen S icher­
he i t  u nd dem St rahle nschutz samt Anlage 

36. Abkomme n  zwische n d e r  Eu ropäische n Patent­
organ isa t ion und der Republik Österreich über 
den S itz  der Dienstste l le Wien des Eu ropäische n 
Pare n tamtes 

37. Abkommen zwische n der Eu ropäischen Pate n t­
organisation und der Republik Österre ich über 
die Übe r nahme des I n ternationalen Paten tdo­
kume ntat ionszentrums (lNPADOC) in das Eu­
ropäische Patentamt samt Anha ng u nd Br ief­
wechse l n  

38. Beschluß betreffend GATT: Übe reinku n ft über 
Rindfleisch: Anpass u n g  von Art. II der Übere i n­
kunft an d i e  Nome nklat u r  des Harmo n isierten 
Systems 

39. Übere i nkommen über die gegenseitIge Aner­
ke n n u ng von Prüfzeugn issen u nd Konformitäts­
nachwe isen samt Anhä n ge n  u nd Protokol l über 
d ie Anwe n d u ng des Übereinkommens über d ie  
gegensei t ige Anerke n nung von Prüfzeugnissen 
u nd Konformitätsnachwe isen auf das Fürsten­
t um Liechte nstein 

40. Abkommen zwischen Österre ich u nd der 
Schwei z  bet reffe nd hestimmte Käsesorten und 
Käsefond u e  samt Anhan g  

41. B undesgesetz zur Durchführung von Best im­
munge n  des Abkomme ns zwischen Österre ich 
u nd der Schwe iz betreffend best immte Käsesor­
ten  u nd Käsefon d ue 

42 . Vere i nba rung gemäß Art ikel 1 5a B-VG zwi­
schen dem B u n d  u n d  dem Land Niederöster­
reich. mit der der Svnd ikatsvertrag zwischen der 
Repuhlik Öste rrei�h (Bund) u;d dem La nd 
Niede rösterreich he treffe nd d ie Errichtu ng u nd 
den Bet rieh e ines  Marchfeldkana lsystems geän­
dert u nd e rgänzt wird 

43. ;\nderung des Marchfe ldkanalgesetzcs 

44. Inge n icu rgesetz 1990 

45 . 12. Schulorganisat ionsgesetz-Novelle 

46. Ande rung des Unterrichtspraktikumsgesetzes 

47. ,."\.nderu ng des Schülerheih i Ife ngesetzes 1983 

48. lJ. Kraftfahrgesetz-Nove lle 

49. Ande ru ng dcr S traßenverkehrsordn u ng 196() 
( 17 .  StVO-Novelle) 

50. B undesgesetz. mit dem das Kraftfahr l in ie nge­
setz 1952 und das Ge lege nheitsve rkehrsge­
setz 1952 geände rt  we rde n 

51. B u ndesgesetz. mit  dem das Bezügegesetz u n d das 
B u ndesverfassungsgesetz über d ie  Begre nzung 
von Bezügen oherster Orga n e  geändert we rden  

52. Bu ndesgesetz. mit  dem das Beamtcn-Die nst­
rechtsgesetz 1979 (BOG-Nove l le 1(90). das Ge­
ha l tsgesetz 1956. das Vertragshed ie nstete nge­
setz 1948. die  Re isegehühre nvorschrift 1955. d ie 
B u ndesforste-Die nstordn ung 1986. das B u ndes­
lehre r-Lehrverpt l ichtu ngsgesetz. das Pe nsions­
gesetz 1965. das B u ndestheate rpe nsionsgesetz 
u nd das Ausku n ftsptlichtgesetz geändert  werde n  

5 3 .  Änderu ng des B u ndesstatistikgesetzes 1965 

54. B u ndesverfassungsgesetz. mit dem das Bu ndes­
Verfassungsgesetz in der Fassu ng von 1929 geän­
dert wi rd 

55. Pflanze nschutzmi ttelgesetz (PMG) 

Inhalt 

Bundesrat 

Antr i t tsansprache des Präsiden te n  Ing. Georg L u­
d e s  eh e r (Vorarlberg) (S. 24303) 

Wah l  e i n es Vizepräsidenten für den Rest des 
2. Halbjahres 1990 (S . 243(7) 

Schreibe n des Präside n t e n  des Wiener Lan dtages be­
treffend Wahlen i n  d e n  Bu ndesrat (S. 243(3) 

Angelohun g  der B undesräte Anna Elisabeth H a ­
s eI b a c h. Dr. Irmtraut K a r Is s 0 n. Albrecht 
K o  n ecn y. Dr. Peter K o s t e l  k a. Dipl.-Ing. Dr. 
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Harald O g r i s. Wa lter S t r u t z e n b e r g e r  u nd 
Nornen T m e  j (Wien) (S . 243(3) 

Personalien 

Entschuld igu nge n  (S. 2 .. J.3(ß) 

Nationalrat 

Beschlüsse u nd Gesetzesheschlüsse (S. 2-.J.3(6) 

Bundesregierung 

Vertretu ngsschre ihe n (5. 24305) 

Ausschüsse 

Zuwe isu ngen (S. 2·U(6) 

Dringliche Anfrage 

der Bundesräte Mag. Helmu t  K lt k a c k a. Dr. Her­
heft S c  h a  m h e  c k und Ge nosse n an den B u n­
desm i n ister für J ust iz betreffe nd aufklärungswür­
d ige Umstände im Zusamme nhang mit St. Magda­
le n (718iJ .. BR90) (S. 2-1-379) 

Begründ u ng: Mag. K u k a c k a (S. 2 .. 1-381) 

Bea nt\\ortu ng: Bu ndesmi n ister Dr. F 0 r e  g ­
g e  r (S.24384) 

Deha tte: 
Dr. S c  h m i d t (S. 24386). 
o r. S t r i  m i t  zer (S . 243 C)() ) • 
S t r u t z e n h e r g e r(S. 24392). 
Dr. 5 c h a m b e c k(S.2-1-395). 
Albrecht K 0 n e c n y (S. 2-1-3(9) u nd 
K r e n n (S. 2 4 .. H)() ) 

Verhandlungen 

Gemeinsame Bera t u ng üher 

(2) Beschluß des Nationalrates vom S. J u li 1990: 
Änderu ng des Studie nförderu ngsgesetzes 1 983 

(3-1-8/A .. II-lOI67. -I-17 )t\-II-11366 u. lc.1-37/NR so­
wie 3982:'B R d. B.) 

(3) Beschluß des Nationalrates vom 5. J u l i  1 990: 
,\nd e r u ng des Studienberechtigungsgesetzes 

( 1 438iNR sowie 3983,BR d. B.) 

(4) Beschluß des Nationalrates vom 5. J u l i  1 990: 
Ände r u ng des Bu ndesgesetzes über sozial- u nd 
wi rtschaftswisse nschaft l iche Stud ienrichtu n­
gen ( 1 -1-39/NR sowie 3938 u. 398-1-/B R  d.  B.) 

B e r ichterstatter: Pu t z IS.24308; Antrag. z u  
(2). (3) u n d  (c.I-) ke inen Ei nspruch z u  erhebe n 
- A nnahme. S .  243141 

Redner: 
Dipl.-Ing. Dr. 0 g r i s (S. 24309). 
Or. Sc h a  m b e  c k (S.243 1 0) und 
B undesm i n ister Dr. B u s e k (5. 24313) 

(5) Beschluß des National rates vom 5. J u l i  1990: 
B u ndesgesetz. m i t  welchem das B u ndesgesetz 
betreffe nd Beschränku n gen i n  der Verfügu ng 
über Gegenstände von geschicht l icher. künst­
lerischer ode r  kul ture ller Bedeutu ng (Denk­
malschutzgesetz) geändert wird ( 1 275 u .  
1H4,'NR sowie 3939 u.  3985/BR d .  B.) 

Be richte rstatter: K a m p ie h I e r (5. 24314: 
Antrag. ke inen Einspruch zu e rhebe n - An­
nahme. S. 2c.1-3 1 9) 

Red ner: 
Ha s e l h a c h(S. 2 .. 1-315). 
S ali gcr(S. 243 1 7)u nd 
Bundesminister Or. B us e k (S.  2-1-318) 

(6) Beschl uß des Nationalrates vom 28. Juni I 99(): 
Anderung des Finanzstrafgesetzes ( 1288 u. 
1 -l-16 1NR sowie 3943/B R d .  B.) 

Berichterstat ter: M e  i e r  (S. 2-1-319: Antrag. 
ke i nen  Ei nspruch zu e rhebe n - An nahme. 
S.24321) 

Redner: 
Dr. S t r i  m i t  z e  r (S. 24320) u nd 
P räh a u s e r(S. 2-1-320) 

(7) Beschluß des National rates vom 28. Ju n i  1 99(): 
A nderung des Oevisengesetzes ( UOO u .  
1 -l-18,NR sowie 39..J.-I-!B R d. B.) 

Berichterstat ter: W e  d e n  i g (5. 2-1-321: A ntrag. 
ke i ne n  Einspruch zu erhebe n - ,\n nahme. 
S. 2-1-322) 

(8) Beschluß des National rates vom 28. J u n i  I 99(): 
B u n desgesetz über d i e  Le istung e i nes neunten 
zusätzlichen B e i t rages zur Inte rnationalen Ent­
wicklu ngsorga n isat ion (101\) (1299 u. 1-l-17/NR 
sowie 39..J.5/B R d. B .) 

Ber ichterstat ter: P i  chi c r (S . 24322: Antrag. 
kei nen Einspruch zu e rhe ben - An nahme. 
S. 24323) 

Red ner: 
Dr. L i e c h t e  n S t e  i n (S. 2-1-322) 

(9) Beschluß des Nat iona l rates vom 5. J u l i  1 990: 
B u ndesgesetz übe r d i e  wirtschaftl ichen Aus­
wirkunge n  der  Wirtschafts- u nd Währungsun i­
on zwischen der B undesrepublik Deutschland 
u nd der Deutsche n Demokrat ische n Republik 
auf Österreich (441/A-II-1l661 u. 1 -1-60/NR so­
wie 3947/B R d. B.) 

Ber ichterstatter: P r ä  h a u s e r  (S . 24340: An­
trag. keinen Ei nspruch zu erheben - An nah­
me. S. 24340) 

( 1 0) Beschluß des National rates vom 4. Jul i  1 990: 
Abkommen zwischen der Republik Österre ich 
und de r Sozia l ist ischen Föderativen Republik 
J ugoslawien über die Förderung und den 
Schutz von Invest i tionen ( 1 132 u. 1 375!NR so­
wie 3948/BR d .  B.) 
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Berichterstatter: Or. Li n z e r (5 . 24340: A n­
trag. ke i n e n  E inspruch zu erhebe n - Annah­
me. 5. 24341 ) 

Red ner: 
Dr. L i  e c h t e n s t e i n  (5. 24341) u nd 
Bu ndesm i n ister Dr. M o  c k (5. 2434 1 )  

( 1 1 ) Beschl uß des Natio nalrates vom 28 . J u n i  1990: 
Rechnu ngs legungsgesetz (RLG) (1270 u .  
1 379 :'NR sowie 3936 u. 3949/BR d .  B.) 

Be r ichterstat t e r: W e d e n i g (5. 24342: Antrag. 
keinen Ei nspruch zu erheben - An nahme. 
5. 2434S) 

Redner: 
Dr. h .  c .  M a u  t n e  r M a r k h o f  (5. 24342). 

Dr. 5 i m p e r 1 (5. 24345) u nd 
Kl o m f a r(5. 2·+346) 

(12) Beschluß des Nationalrates vom 28. J u ni 1990: 
Bundesgesetz üher das D iszipl i narrecht der  
Rechtsa nwälte und Rechtsanwa ltswärter  (Dis­
zip l i nar'itat ut  1 99() - D5t 19C)Ol sowie übe r 
;\nderu nge n der Rechtsanwa l tsord nung. d e r  
Zivilprozeßordn u ng u nd d e r  St rafprozeßord­
nung ( I I SX u. 1 380NR sowie 3950!BR d. B.) 

Be r ichterstatte rin: Ba c h e r (5. 24348: Antrag. 
keinen Einsp ruch zu erhebe n - ,,\nnahme. 
5.2-+354) 

Red ner: 
Dr.  Li n z e r (5 . 24349). 
Dr. W a  bl (5.24351) u nd 
B u ndesm in ister Dr. F 0 r e  g g e r (5. 24352) 

(13) Beschl uß des Natio nalrates vom 28 . J u n i  1990: 

Bi nne n- Güterbeförde r ungsgesetz ( 1 234 u. 
1 38liNR sowi e  395 };'BR d. B .) 

Ber ichterstatter i n: B a  c h e r  (5 . 2-B54: A ntrag. 
keinen Einspruch zu erheben - An nahme_ 
S. 24354) 

(14) Beschluß des Nationalrates vom 28. J u n i  1990: 
B u ndesgesetz_ mit  dem das Wohnhaussan ie­
rungsgesetz. das Wohnbauförderu ngsge­
setz 1984 u nd das Startwohn u ngsgesetz geä n­
dert werden ( 1 244 u. 1382/NR sowie 3952/BR 
d. B.) 

Berichterstatter: Albrecht K 0 n e  c n y 
(5. 24354: A n trag. ke i ne n  E inspruch zu erhe­
ben - A n nahme. 5. 24357) 

Red ner: 
Sa l i g e r ( S.24355)und 
Po m p e r(S .24356) 

(15) Beschl uß des Natio nalr ates vom 5. Juli 1990: 
B undesgesetz. mit dem vorübergehe nde Maß­
nahmen für die  Anhaltu ng i n  U ntersuch u ngs­
haft u nd den St rafvo l lzug getroffen werden 

(398/A-II-l1092 u. 1445/NR sowie 3953/BR 
d. B .) 

Berichterstatter: Or. R e  z a r  (5. 24357: Antrag. 
keinen E inspruch z u  e rhebe n - An nahme. 
5. 24357) 

(16) Beschluß des Nat ionalrates vom 5. J u l i  1 990: 
5portstättenschutzgesetz (1331 u. 1446iNR so­
wie 3954:BR d. B . )  

Berichterstatter i n: B a  c h e r (5. 2-1-357: Antrag. 
kei nen Ei nspruch zu erhebe n - ,\nnahme. 
5.24361 ) 

Red ner: 
Ka m p i c h I e r (5.2--1-358) . 
M e  i e r  (S. 2·B59). 

Kr e n n (5. 24360). 
G e r s  t l  (5.24361) u n d  
Berichterstatter in  B a  c h e r (Schluß\\'Ofl) 
(5.24361) 

(17) Besch l uß d es �atio nal rates vom 5. Juli 199(): 
Vertrag zwischen der Repuhlik Österreich u nd 
der We ltorgan isat ion für geist iges Eige ntum 
üher die Ansiedlung des internat ionalen Regi­
sters audiov isue l le r  We rke in Klosterneuhu rg 
(Repuh l ik Österre ich) samt Briefwechsel  
(1307NR sowie 3955iBR d .  B .) 

Ber ichterstatteri n: Dr. K a r Is s 0 n (5. 24362: 

Antrag. k e ine n Einspruch zu e rhehe n - An­
nahme. S. 243(2) 

Geme i nsame Beratung üher 

(18) Beschluß des Nat io nalrates vom 5. Juli 1 99(): 
Anderung des fremdenpo lizeigesetzes (·B LA­
ll- I 1599. 4291\-11-1 1 5 97 u. 1457NR sow ie 
3956iBR d. B .) 

(19) Beschluß des Nat ionalrates vom 5. Ju l i  1990 : 
B u ndesgesetz. mit dem d ie 5trafprozeßordnung 
u nd das R ichterdie nstgesetz geändert werd e n  
(435/A-II- 1 16 1 6  u .  1 448/NR sowie 3957/BR 

d. B.) 

(2() Beschluß des Nat io n a lrates vom 5. Jul i  1990: 
B u ndesgesetz über d i e  Bundeshet reuung fü r 
Asylwerher (407/A-II-II 147 u .  1 458/NR sow ie 
3958/BR d. B.) 

Ber ichterstatteri n: P a  i s c  h e r 1 S. 24362: A n­
t rag. zu (18). (19) und (20) keinen E inspruch 
zu erhehe n sowie hi nsich t l ich (20) den Verfas­
sungsbest immu nge n d i e  Zust immung zu erte i­
le n - Ann ahme. 5.243791 

(21) Beschluß des Nationalrates vom 5. J u l i  1 990: 
B u ndesgesetz. mit dem d as Ausländerbeschäft i­
g u ngsgesetz. das Mutte rschutzgesetz 1979. das 
EItern-Kare nzu rlaubsgesetz u n d  das La ndar­
beitsgesetz 1984 geändert werden (442/ A­
II-1l675 u. 1-1-62/NR sowie 3969/BR d. B.) 

Berichterstatter: Po m p e r  (5 . 24364: Antrag. 
keinen E i nspruch zu erhebe n - Annahme. 
5.24379) 

Redner: 
Dr. H u m m e  r (5. 24365). 
Dr. K a r  1 s s 0 n (5. 24367)_ 
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Ka m p i c h  I e r (S. 24369). 
Albrecht K 0 n e  c n y (5. 24370). 
K r e  n n (S. 24371). 
B u ndesminister Or.  Lö s c h n a  k (S.  24373). 
Dr. Ka u f m a n n(S. 24375). 
Bundes m inister Dr. G e  p p  e r t (S. 2-1-377) 
und 
Mag. Bös eh (S. 24377) 

(22) Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli I 99(): 
Anderung des Zivildienstgesetzes 1986 (ZDG­
No ve lle 19(0) (1295 u. 1454/NR sowie 
3959BR d. B.) 

Berichterstatter: W e d e n  i g (S. 2.:j.40l: ,\nu·ag. 
keinen Einspruch zu erhehen sowie den Ver­
fassungshestimmungen die Z ustimmung zu er­
teilen - Annahme. 5. 244()5) 

Redner: 
Dr. Li e c h t e n s t e i n  (5. 24402 u. 
S. 244()4). 
Dr. Ka r I sso n (5. 2-H(3) und 
Dr.S c h m i d t(S. 24404) 

(23) Beschluß des Nat ionalrates vom 2i-L Juni I 99(J: 
Ahkomme n vom 23. Mai 19R9 zwischen der 
Repuhlik Österreich und der Repuhlik Türkei 
über die Anerkennung und die Vollstreckung 
von gerichtlichen Entscheidunge n und Ver­
gleichen in Zivil- und Handelssachen 

( 121 LNR sowie 396O,BR d. B.) 

Berichterstatter: '0/ e d e n  i g (5. 244()6: r\ntrag. 
keinen Einspruch zu erhebe n  - r\nnahme. 
5.244(6) 

(24) Beschluß des Nat ionalrates vom 28. Juni I 99(): 
An nahme des Beitritts der Republ ik Ungarn 
zum Ühereinkommen üher d i e  zivilrechtli­
chen Aspekte internationaler Kindesentfüh­
rung(1266/NR sowie 3961!BR d. B .) 

Berichterstatter: W e  d e n  i g (5. 244()6: Antrag. 
keinen E i nspruch zu erheben - Annahme. 
5. 244()7) 

(25) Beschl uß des Nat io na lrates vom 28. J u n i  199(): 
Erklärung der Republik Österreich nach Arti­
kel 25 Absatz 1 des Europäischen Üherein­
kommens über d ie Adoptio n von Kindern be­
treffend die Er neuerung des Vorhehalts nach 
Artikel 10 Ahsatz 2 des Ühereinkommens 
(1303/NR sowie 3962,SR d. B.) 

Berichterstatter: Albrecht K 0 n e  c n v 
(S. 24407: A ntrag . keine n  E i nspruch zu erh�­
ben - Annahme. S .  244(7) 

(26) Beschluß des Nationalrates vom 28. Jun i 1990: 
Vertrag zwischen der Republik Österreich u nd 
der Republik Polen über die wechselsei t ige 
Vollz iehung gerichtlicher Entscheidungen i n  
Strafsachen (1298/NR sowie 3963/BR d. B . ) 

Berichterstatter: Or. R e  z a r  (S. 24407: Antrag. 
keinen E i nspruch zu erheben - Annahme. 
5.24408) 

Red ner: 

B u ndesmin ister Or. F 0 r e  g g e r  (5. 24408) 

(27) Beschluß des Nationalrates vom 28. Juni 1990: 
Vertrag zwischen der Republik Österreich und 
der Tschechische n und Slowakischen Föderati­
ven Repuhlik üher die wechselseitige VoIlzie­
hu ng gerichtl icher Entscheidungen i n  Strafsa­
chen (1340iNR sowie 3464/RR d. B .) 

Berichterstatter i n: B a  c her (5. 24409: Antrag. 
keine n  Einspruch zu erhehen - ,\nnahme. 
S. 244()9) 

(28) Beschluß des Nationalrates vorn 5. Jul i  19QO: 
Vertrag üher die internationale Registrierung 
audiovisueller Werke samt Durchführungsvor­
schriften (1247 u. 14-J.7NR sowie 3965BR 
d. B.) 

Berichterstatter: Mag. Bös c h (S.  244()4: An­
trag. keinen Einspruch zu erheben - Annah­
me. S. 24411) 

Redner: 
Dr. h. c. Ma u t n e  r Mal' k h o f  (5. 244 10) 

(29) Beschluß des Nationalrates vorn 5. J uli I 99(): 
Ahkommen zwischen der Repuhlik Österreich 
und der Bundesrepuhlik Deutschland üher die 
gegenseitige Hilfeleistung bei Katastrophen 
oder schweren U nglücksfällen (1226 u. 
1455/NR sowie 39M/BR d. B.) 

Berichterstatter: Prä h a u  s e  r (S. 24411: /\n­
trag. keinen E i nspruch zu erheben heziehungs­
weise Bestimmungen des Abkommens die Zu­
st imm ung zu erteilen - Annahme. 5. 24413) 

Red ner: 
S a l i g e r(S.24412) 

(30) Beschl uß des Nationalrates vom 5. J u l i  1990: 
Vertrag zwischen der Repuhlik Österre ich und 
der Ital ienischen Republik üher den Entfall 
der Begla ubigung. die Ühermittlung vo n Per­
sonenstandsur k u nden und die Vereinfachung 
der der Eheschließung vorangehenden Förm­
lichkeiten (1248 u. I -J.56;NR sowie 3967 iBR 
d. B.) 

Berichterstatterin: B a  c h e r  (S. 244U: Antrag. 
keinen Einspruch zu erhehen - Annahme. 
S.24414) 

(31) Beschl uß des Nat io nalrates vom 5. J u l i  I 99(): 
Vertrag zur t\nderung des Vertrages zwischen 
der Republik Österreich u nd dem Fürste ntum 
Liechtenste i n  vom 17. März 1 960 zur Feststel­
l u ng der Staatsgrenze und Erhalt u ng der 
Grenzzeichen (1297/NR sowie 3968/BR d .  B.) 

Berichtersterstatterin: Pa i s c  h e r  (S. 24414: 
A ntrag. kei nen E i nspruch zu erheben - An­
nahme. S. 24414) 

(32) Beschl uß des Nat iona lrates vom 28. J u n i  1990: 
Änderu ng des Bundesgesetzes betreffend d ie 
Regelung des Krankenpflegefachdienstes. der 
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medizi nisch-techn ischen Dienste u nd der Sani­
tätshilfsd i enste (401/A-II-III07 u. 1392!NR so­
wie 3970/BR d. B.) 

Berichterstatter: S c h lög l (S .  24415: Antrag. 
keinen Ei nspruch zu erheben - A n nahme. 
S. 2-J..:J.20) 

Redner: 
S a t t l b e r g e r (S. 24415). 
Bundesminister lng. E t t I (S. 24-J.17). 
M a r k o w i t s c h (S. 2-J.417). 
Li t s c h aue r(S.2-J.418)und 
S a  I i g e  r (S. 24419) 

(3.1) Beschluß des Nationalrates vom 28. lu n i  19{)O: 
B u ndesgesetz zur Durchführung des Überein­
kommens vom I .  September 1970 üher inter­
nationa le Beförderungen leicht verderblicher 
Lebensmittel und über die besonderen Beför­
derungsm ittel. d ie für diese Beförderungen ZlI 
verwenden sind (ATP) samt Anlagen (ATP­
Du rchführu n gsgesetz) (1272 u. 1422,NR sowie 
3971BR d. B.) 

Berichterstatter: Fa r t h () f e  r ( S .  24421: An­
trag. keinen Einspruch zu erheben - Annah­
me. S. 24421) 

(34) Beschlu ß des Nationalrates vom 28. Juni 199U: 
Ahkommen zwischen der Regierung der Repu­
blik Österreich u nd der Regierung der Volks­
repuhlik Polen üher Informationsaustausch 
und Zusammenarbeit auf dem Gehiete der nu­
klearen Sicherheit und des Strahlenschutzes 
<;amt Anhang (1292 u. 1424 NR SO\\ ie 3972 BR 
d. H.) 

Berichterstatterin: B a  c h e r  (S .  24421 : Antrag. 
keinen E i nspruch zu erheben - Annahme. 
S .  24422) 

(35) Besch l uß des Nationalrates vom 28 . J u n i  1990: 
Abkommen zwischen der Regierung der Repu­
hlik Ös terreich u nd der Regierung der Tsche­
choslowakischen Sozialistischen Repuhlik zur 
Rege l u n g  von Fragen geme i nsamen Interesses 
im Zusammenhan g  mit der n uk learen S icher­
heit  u nd dem Strahlenschu tz samt Anlage 
( 1 293 u .  1423/NR sowie 3973JBR d .  B .) 

Berichterstatterin: er e p a  z (S. 24422: Antrag. 
kei nen E i nspruch zu erheben - Annahme. 
S .  24424) 

Redner: 
S c  h i e I' h ub e r  (S. 24422) u nd 
Albrecht K o  n e cny ( S. 24423) 

(36) Beschluß des Nat ion a l rates vom 4. J u l i  1990: 
Abkommen zwische n  der E u ropäischen Pa­
tentorgan isation und der Rep ub l ik Österreich 
über den S itz der D ienstste l le Wien des Euro­
päischen Patentamtes (13 UiNR sowie 3974/BR 
d. B .) 

Berichterstatter: Ing. E b e r h a r d (S. 24424; 
Antrag. keinen Einspruch zu erhehen - An­
nahme. S. 24424) 

(37) Beschl uß des Nat io nalrates vom 4.1uli 1990: 
Abkommen zwischen der Europäischen Pa­
tentorganisation u nd der Repuhlik Österreich 
über die Übernahme des Internat ionalen Pa­
tentdokumen tat ionsze ntrums (lNPADOC) i n  
das E uropäische Patentamt samt Anhang u nd 
Briefwechseln (13I.:J.iNR sowie 3975,SR d. B .) 

Ber ich terstatter: Ing. E b e r  h a r d (S .  2442-J.: 
Antrag. keinen Ei nspruch zu erheben - An­
nahme. S .  24425) 

( 38) Besch luß des Nationalrates vom 5. J u l i  1990 
hetreffend GATT: Ühereinkunft üher Rind­
fleisch: Anpassung von ,\rr. II der Üherein­
kunft an die Nomenklatur des Harmonisie rten 
Systems (1296 u. 1443iNR sowie 3976,BR 
d. B.) 

Berichterstatter: Ing. F he r h ar d (S. 24425: 
Antrag. kei nen Einspruch zu erhehe n - An­
nahme. S. 24425) 

(39) Beschluß des Nationalrates vom 5. 1 u l i  1990: 
Übere i nkommen über die gegenseit ige Aner­
ken n ung von Prüfzeugnissen und Konformi­
tätsnachweisen samt Anhängen und Protokoll 
über die Anwendung des Übereinkommens 
üher die gegenseit ige Anerkennung von PrLif­
zeugnis sen und Konformitätsnachweisen auf 
das Fürstentum Liechtenstein (1276/NR sowie 
3977,BR d. B.) 

Berichterstatter: Ja u Li (S .  24426: ,\ntrag. die 
Zustimmung zu erteilen. keinen Einspruch zu 
erhehen sowie den darin enthaltenen Verfas­
sngshestimm u ngen zuzustimmen - Annahme. 
S. 24426) 

Gemeinsame Beratung üher 

(40) Beschl uß des Nationa lrates vom 5 .  Juli 1990: 
Abkommen zwischen Österreich und der 
Schweiz betreffend hestimmte Käsesorten u nd 
Käsefond ue samt Anhang (1394/NR sowie 
3978!BR d. B .) 

(41) Besch luß des Nationalrates vom 5. luli 1990: 
B undesgesetz zur  Durchführung von Bestim­
mungen des Abkommens zwischen Österreich 
u nd der Schweiz betreffend bestimmte Käsesor­
ten und Käsefondue (1245 u. 143 UNR sowie 
3996/BR d. B.) 

Berichterstatter: I ng. P e  n z 15 .  24427: Antrag. 
zu (40) u nd (41) keinen Ei nspruch zu erheben 
- A nnahme. S. 244291 

Redner: 
S a l i  g e r  (S. 24428) 

Gemei nsame Beratung über 

(42) Beschl uß des Nat ional rates vom 5. Ju l i  1990: 
Vereinbarung gemäß Art ikel 15a B-V G zwi­
schen dem B u nd u nd dem Land Niederöster­
reich. m it der der Syndikatsvertrag zwischen 
der Republ ik Österreich (Bund) u nd dem 
Land Niederösterreich betreffend die Errich­
t u n g  und den Betrieb eines Marchfeldkanalsy-
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sterns geändert und ergänzt wird (1255 u. 
1403/NR sowie 3979:BR d. B.) 

(3) Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 1990: 
Änderung des Marchfeldkanalgesetzes (31'15,\­

II-10836 u. 1404/NR sowie 3980;BR d. B.) 

Berichterstatter: K a m p ie h I e r I S. 24429: 
Antrag. zu (42) und (43) keinen Einspruch zu 
erheben - Annahme. 5. 244341 

Redner: 
Dipl.-Ing. Or. 0 g r i s (S. 2443() LI. S. 24433). 
lng. Pe n z (5. 24 .. L�2) und 
5 c h w a b(5.24433) 

(44) 8eschluß des Nationalrates v om 5. Juli I 99(): 
Ingenieurgesetz 1990 (1269 u. 1405/NR :-;owie 
398liBR d. B.) 

Berichterstatter: Pu t z (5. 2'+'+34: Antrag. kei­
nen Einspruch ZLI erheben - Annahme. 
5. 24436) 

Redner: 
Dipl.-Ing. Or. 0 g r i s (5. 24435) und 
Dr. h. c. M a u t n e r M a r  k h o f (S. 24435) 

Gemeinsame Beratung üher 

('+5) Beschluß des Nationalrates vom 28. Juni I 99(): 

12. 5chulorganisationsgesetz-Novelle (1332 LI. 
1398'NR sowie .�986,BR d. B.) 

('+6) Beschluß des Nationalrates vom 28. Juni 199(): 
Änderung des Unterrichtspraktikumsgesetzes 
('+15'A-II-I1362 u. l·HlO/NR sowie .�987BR 
d. B.) 

(-+7) Beschluß des Nationalrates vom 28. Juni 1990: 
Änderung des 5chülerheihilfengesetzes 1983 

(416'A-II-l1363 u. 1399;NR sowie 3937 u. 
3988/BR d. B.) 

Berichterstatter: K a m  p i c h  I e r  IS. 24436: 
Antrag. zu (45). (46) und (47) keinen Ein­
spruch zu erheben - Annahme. S. 24443 1 

Redner: 
W e d e n  i g (5. 24437). 
5 a t t l b e r g e r(5.24439). 
Ha sei b a  c h (5. 24440) und 
Pu t z (5. 24441) 

Gemeinsame Beratung üher 

('+8) Beschluß des Nationalrates vom 4. Juli 1990: 
13. Kraftfahrgesetz-Novelle (1309 U. 1409/NR 
sowie 3940 U. 3989/BR d. B.) 

('+9) Beschluß des Nationalrates vom 4. Juli 1990: 
17. 5tVO-Novelle (41O/A-II-11357 u. 1407/NR 
sowie 3941 und 3990/BR d. B.) 

(50) Beschluß des Nationalrates vom 4. Juli 1990: 
Bundesgesetz. mit dem das Kraftfahrlinienge­
setz 1952 und das Gelegenheitsverkehrsge­
setz 1952 geändert werden HIllA-II-11358 U. 
1408/NR sowie 3991/BR d. B.) 

Berichterstatterin: er e p a  z 15. 24334: Antrag. 
zu (48) . (49) und (50) keinen Einspruch zu er­
heben - Annahme. 5. 2.+3391 

Redner: 
J a  u d (5. 2'+335). 
Or. W a  b l  (5. 24336) und 

Bundesminister Oipl.-Ing. Dr. 5 t r e  i c h  e r  
(5.24338) 

(51) Beschluß des Nationalrates vom 4. Juli I 99(): 

Bundesgesetz. mit dem das Bezügegesetz und 
das Bundesverfassungsgesetz über die Begren­
zung von Bezügen oherster Organe geändert 
werden (436, A-II- 1 1 62 1 U. 1.+53 NR sowie 
3992.13R d. 13.) 

Berichterstatter: Ka m p i c h  I e r  (5. 24443: 
Antrag. keinen Finspruch zu erheben bezie­
h ungsweise der Verfassungsbestimmung die 
Zust immung zu erteilen Annahme. 
5. 24454) 

Redner: 
Dr. Ko s t e  I k a  (5.244'+4). 
Or. 5 c h m i d t (5. 24446) . 
Dr. 5 c h a  m h e  c k (5. 24448) und 

Bundesminister 1)r. S c  h ü s s e  I (5.2445'+) 

(52) Beschluß des Nationalrates vom 4. Ju li 1990: 

Bundesgesetz. mit dem das Beamten-Dienst­
rechtsgesetz 1979 (HDG-Novelle 19(0). das 
Gehaltsgesetz 1956. das Vertragsbediensteten­
gesetz 194R. die Reiscgebührenvorschrift 1955. 
die Bunuesforste-Dienstordnung 1986. das 

B undeslehrer-Lehrverpfl ichtungsgesetz. das 
Pensionsgesetz 1965. das Bundesthcaterpen­
sionsgesetz und das Auskunftspflichtgesetz ge­
ändert werden (1333 u. 1450'NR sowie 
3993.BR d. 13.) 

Berichterstatter: Ka m p i c h  I e r  (S. 24455: 
Antrag. keinen Einspruch zu erheben - An­
nahme. 5. 2+455) 

(53) Beschluß des Nationalrates vom 4. Juli 1990: 

i\nderung des Bundesstatistikgesetzes 1965 

(1289 U. 145 L'NR sowie 3994/BR d. B.) 

Berichterstatter: Dkfm. Dr. F r a u s c  h e r 
(5. 24455: Antrag. keinen Einspruch zu erhe­
ben - Annahme. 5. 24456) 

Gemeinsame Beratung über 

(54) Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 1990: 
Bundesverfassungsgesetz . mit dem das Bundes­
Verfassungsgesetz in der Fassung von 1929 ge­
ändert wird (1315 u. l452/NR sowie 3995;BR 
d. B.) 

Berichterstatter: Pu t z  (5. 24323: Antrag. kei­
nen Einspruch zu erheben heziehungsweise 
den Bestimmungen des Artikels I Z. 2 und 3 

die Zustimmung zu erteilen - Annahme. 
5. 24333) 

(55) Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 1990: 
Pflanzenschutzmittelgesetz (PM G) (1317 U. 
1432/NR sowie 3942 U. 3997/BR d. B.) 
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B erichterstatter i n: S c  h i e r  h u b e r (5. 24324: 
A ntrag. kei n e n  Einspruch zu e rhebe n - A n­
nahme. S. 24333) 

Red ner: 
G a r  g i t t e r  (S. 24324). 
Jü rgen W e  i s s  (S .  24325). 
5 eh w a h (5. 24329). 
B u ndesminister Dip l .-Ing. Dr.  Fi s c hi e r  
(5. 24329), 
G ug gi (S. 24331) u n d  
I n g. P e  n z ( S .  24331) 

Eingebracht wurden 

Anfragen 

der B u ndesräte Jürgen W e  i s s  u n d  Genossen an 
den Bundesminister für wirtschaft l iche Angele­
genheiten hetreffend Ahgas rückführsysteme hei 
Tankstellen (716/J-B R!90) 

der Bu ndesräte Dr. 5 tri m it z e r  u nd Genossen a n  
den Bu ndesmin ister für Wissenschaft lind For­
schung hetreffend schwere sicherheitstechnische 
\1ä nge l am Instit ut für Pathologische An atomie 
an der  U ni\ersität Innshr uck (717 J-BR/90) 

der B undesräte Mag. K u  k a c  k a  u nd Ge nosse n a n  
de n B undesminister für J ustiz het reffe nd aufklä­
r u ngswürdige Umstände im Zusamme nhan g  mit 
St. Magdale n (718! J-BR/90) 

der B u ndesräte 5 c h w a b  u nd Ge nossen an d e n  
B u ndesm inister für öffentliche W irtschaft LInd 
Verkehr betreffend den A usha u  der B ahnlinie 
Wie n Südbahnhof - Laa a. d .  Thaya (719/J­
BR/90) 

der B u ndesräte S c  h w a  b und Ge nosse n an d e n  
B u ndesmi nister für wirtschaftliche A nge legenhei­
te n betreffe n d  den Ausha u de r B u ndesstraße E 7 
zwischen W i e n  und Drasenhofe n (720rJ-BR90) 

der B u ndesräte 5 c h i  e r  h u h e r u nd Genosse n a n  
de n B u ndesmi nister für I n neres betreffe nd d i e  ge­
plante Auflassung des Ge ndarmerieposte ns Gra­
fenschlag (72 UJ-BR/90) 

der B u n desräte Pi I' c h e  g g e r  u nd Ge nossen a n  
d e n  B u ndesminister für öffent l iche Wirtschaft 
und Verkehr hetreffend Lehrlingsmonatskarte n 
für ÖBB hzw. KWD (722.'J-BR/90) 

der B u ndesräte Okfm. Or. Fra u sc h e r u nd Ge­
nossen an d e n  B u ndesminister für In neres net l'ef­
fe nd Aufrechtcrhaltung der Pol ize ischule der  
B u n d espolizeidirektion 5alzhurg (72JJ-BR90) 
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Beginn der Sitzung: 9 Uhr 7 Minuten 
Präsident  l ng. Georg Ludescher: Ich e r  ö f f -

n e  d ie 533.  S itzung des Bundesrates . 

Das Amtliche Protokoll der 532 .  S i tzung des 
Bundesrates vom 29. Jun i  1 990 ist aufgelegen .  
unbeanstandet gebl ieben und g i l t  daher a l s  geneh­
migt. 

E n t s c h u I d i g t haben sich die M i tglieder 
des Bundesrates Johan na Sch icker und Dr. Eleo­
nore Hödl .  

Einlauf 

Präsident: Eingelangt ist ein Schreiben des Prä­
siden ten des Wiener Landtages betreffend Wah­
len in den B undesrat. 

Ich er,:>uche die Schr iftfü hrung um Verlesung 
dieses Schre ibens. 

Schriftfü hrer in  Grete Pirchegger: 

"An den P räsidenten des Bu ndesrates 

zu Handen Herrn Parlamentsd irektor Dr. 
Re inho ld Ruckser 

D r. -Karl-Renner-Ring 3 

101 7 Wien 

D ie vom Wiener Landtag entsendeten Mitg l ie­
der des Bundesrates Josef Veleta. Norben Tmej .  
Walter Strutzenberger .  Un iv .-Prof. D ip l . - Ing. Dr.  
Harald Ogris, Albrecht Karl Konec ny, Dr. I rm­
traut Karlsson und Anna El isabeth Hase lbach ha­
ben ihre Mandate als Mitglieder des Bundesrates 
m it Wirkung vom 30 . Juni 1990 zurückgelegt .  

Die Ersatzmitgl ieder Eve l i ne Andrl i k ,  Gerhard 
Lustig, E rnst Outo lny,  Albert Schultz .  Herbert 
D inhof. Josef Rauchenberger u nd Mag . Eva Salo­
mon haben a uf i hre Berufu ng in den B undesrat 
verzichtet. 

Der Wiener Landtag hat daraufh in  in seiner 
Sitzung vom 26. Juni  1990 folgende M itg l ieder 
beziehungsweise Ersatzmitgl ieder des B undesra­
tes mit Wirkung vom 1. Ju l i  1990 gewählt  und 
gereiht :  

1 .  Anna E lisabeth Haselbach;  Ersatzm itgl ied : 
Eve l ine And rl ik ,  

2. Norbert Tmej; Ersatzm itgl ied: Gerhard Lu­
stig. 

4. Waltel' Strutzenberger; E rsatzmitg l i ed:  Ernst 
Outolny, 

5. U niv .-Prof. Dr. Harald Ogris: E rsatzm it­
glied: Albert Sch ultz, 

7 . Albrecht Karl Konecny: Ersatzmitglied: Her­
bert Dinhof, 

8. Dr.  I rmtraut Karlsson; Ersatzmitgl ied : Josef 
Ra uchenberger. 

10. Dr. Peter Koste lka: Ersatzmitgl ied: Mag. 
Eva Sa lomon. 

;vIit vorzüglicher Hochachtung 

Ing. Fr i tz Hofmann 

Präsident" 

Präsident: Danke .  

Angelobung 

Präsident: Die neuen beziehungsweise wieder­
gewäh lten Mitgl ieder des Bundesrates sind im  
Hause anwesend. I ch  werde daher sogleich i h re 
Angelobu ng vornehmen.  

Nach Verlesung der Gelöbn isformel durch die 
Sc hriftfü hrung wird die Angelob ung mit den 
Worten . .  Ich gelobe" zu  le isten sein .  

I ch  bitte die Schriftführung um Verlesung der 
Gelöbnisformel und ansch l ießend um den Na­
mensaufruf. ISchrifcfiihreriil Gretc P i  reh e g -
ger \'erLiesc die GelÖbnüjormel. - Die BUlldes­
räte Alllla Elisabech H a  seI b a c h. Dr. Irl1l­
trallt K a r  l s so fl. Albrecht K 0 n e c n y. Dr. Pe­
ter K 0 s t e l  k ll. Dipl.-Ing. Dr. Harald 0 g r i s. 
Walter 5 t r II tz e n b e  r g e r  llnd Narben 
T l1l e j leisten die Angelobwzg mit den Worten 
.. Ich gelobe".) 

Ich begrüße die Wiener Mitgl ieder des Bundes­
rates herz l ich in  unserer Mitte . (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Ich begrüße weiters den i nzwischen im Hause 
ersch ienenen Wissenschaftsmin ister Dr. Erhard 
Busek .  (Allgemeiller Beifall. ) 

Antrittsansprache des Präsidenten 

1.)./ :. 
Präs ident Ing. Georg Ludescher: Sehr geehrter 

Herr M inister ! Hoher Bundesrat! Liebe Kol legin­
nen und Kol legen !  Es ist der Ausdruck eines dy­
namischen Prinzips der österreichischen Bundes­
verfassung und der Gleichrangigkeit der österrei­
ch ischen Bundesländer. daß der Vorsitz in der 
Länderkammer unserer Bundesgesetzgebung von 
e inem B undesland zum anderen jewei ls  halbjäh­
rig wechselt .  

Mi t  1.  Juli dieses Jahres ging der Vorsitz in der 
föderalistischen Landschaft Österreichs auf Vor­
arlberg über. und i ch  habe als erstgereihter Bun-
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desrat meines He imatlandes die Ehre. d iese Auf­
gabe zum zweiten Mal im Bundesrat zu überneh­
men. 

Ich ergreife d ie Gelegenheit dieser Antrittsrede 
gerne, um meinem Vorgänger für das Land Tirol. 
Herrn Bundesrat Dr .  Martin Strimitzer. für al l  
das zu danken .  was er  im In- und Ausland in so 
reichem Maße als Präsident unserer Länderkam­
mer gele istet hat. (Allgemeiner Beifall. ) Mit sei ­
nem Bemühen um e ine we itere Geschäftsord­
nungsreform. verbunden m it e inem ebensolchen 
Bemühen zu e iner  Verfassu ngsnovel le hat er mit 
den Repräsentanten der im Bu ndesrat vertrete­
nen Fraktionen e ine I n i t iative gesetzt, die über 
se i n  Halbjahr der Vorsi tzfü hrung hi nausreicht 
und uns auch in den kommenden Monaten be­
schäftigen wird .  

Da die Legislaturper iode des Nationalrates i n  
d iesem vor u ns l iegenden Halbjahr z u  Ende geht.  
sol l  nicht unerwähnt bleiben, was auch im Zu­
sam menwirken m it dem Nationalrat und der Lan­
deshauptmännerkonferenz  i n  den letzten Jahren 
an föderal istischen Verbesseru ngen mögl ich wur­
de. 

So sind seit 1 .  l .  1989  die Länder berechtigt. i n  
ihrem Kompete n zbere ich zwischenstaatl iche Ver­
träge mit Nach bar ländern oder deren Gl iedstaa­
ten abzusch l ie ßen .  Dies hat besondere Bedeutung 
für  die Arbeit  i n  der ARG E-ALP, der  ARG E­
ALPEN-ADRI A  oder der ARGE Donaulände r. 
S ie erhält damit eine rechtl iche Grundlage und 
ermögl icht verb ind l iche Beschlüsse . Überdies bie-

. tet dieses Inst rument Gelege n heit  zu sonstigen 
grenzüberschre i tenden Aktivi täten auch i m  Be­
reich der HoheitsverwaItung. etwa mit den Nac h­
barländern CS F R. Ungarn und Jugoslawien . Ich 
hoffe, da ß so lche Regionalabkommen zustande 
kommen.  

Ich verweise weiters auf die E i nr ichtung von 
u nabhängige n  Verwaltungssenaten i n  den Län­
dern, die mitte ls Bundes- oder Landesgesetz auch 
Aufgaben zugewiesen erhalten bekommen kön­
nen,  die über das Verwaltungsstrafrecht h inausge­
hen .  Auch die verfassu ngsrechtl iche Verankerung 
der Landesbü rgerschaft und des österreichisc hen 
Gemeinde- u nd Städtebundes gilt es ebenso zu 
nennen wie d ie Übertragung der Wohnbauförde­
rung in die Gesetzgebungs- und Vol Iz iehungs­
kompetenz der B undesländer. 

Der Vol lständ igkeit halber seien  auch die Mit­
wirku ngsbefugn is - Anhörung - der Landes­
hauptmänner vor der Bestel l ung des Sic herheits­
d irektors sowie die Verpflichtung des Bundesmi­
nisters fü r Inneres. staatspol itisch wicht ige Wei­
sungen  an d ie  Sicherheitsdi re ktion nach dem 
Landeshauptmann m itzute i len ,  genannt. 

Nac h  wie vor unerledigt bleibt aber d ie  e inhe l l i­
g.e Forderung der Landeshauptmänner nach 
Uberführung der Sicherhe itsd i rekt ionen  in die 
mi ttelbare Bundesverwaltung. 

Im Gegenzug zur E rfü l l ung d ieser  Länderwün ­
sc he wurden Bundeskompetenzen i n  w ichtigen 
Umweltbereichen wie der Luftre inhaltung u nd 
der Abfal lwi rtschaft h i ns icht l ich gefährl icher Ab­
fälle geschaffen .  Für den Bereich der sonstigen 
Abfälle wurde eine Bedarfsgesetzgebungskompe­
tenz des Bundes ei ngeric htet. Diese Ko mpetenz­
verschiebungen s ind Gru ndlage fü r die wichtigen 
umweltrechtl ichen Regelunge n d iese r  Legis latu r­
periode .  

Bedauernswert i s t  es ,  daß trotz d ieser genann ­
ten e inzelnen Fortschr itte in  de r  föderal istischen 
Struktur unseres Landes noch fast zwei  Drittel 
des Länderforderungsprogramms 1 976 und des 
Länderforderu ngsprogrammkataloges 1 985 uner­
ledigt s ind.  

Ich komme aus einem Bundesland. das in  der  
Geschichte unserer Republ ik  zu  unserem Födera­
l ismus immer Beiträge geleistet hat . In d iesem 
Zusammenhang hatte ich schon bei meiner ersten  
Antrittsrede für die Zeit nach 1 9 1 8 d ie  Namen 
Jodok Fink und nach 1 945 Ernst Kolb genannt .  
Diese föderal istischen Anl iege n haben in  den  
letzten Jahren aufgrund des von me inen  Landes­
hauptleuten oft genützten Rederechts i m  Bundes­
rat die Herren Landeshauptmänner Dr. Herbert 
Ke ßler und Dr. Mart i n  Purtscher deut l ich vertre­
ten .  

In  diesem Zusammenhang muß  ich nämlich 
darauf verweisen.  da ß in meinem B u ndesland 
schon vor zehn Jahren e ine e igene Volksbegeh ­
rensin i t iative zur Stärk u ng der Länder und Ge­
meinden ergriffen wurde. die Gegenstand einer  
Volksabst immung und der Besch lußfassung i m  
Landtag wurde. Auch d iese zehn Punkte .. P ro 
Vorar lberg" warten ebenso auf Erledigung wie 
die folgenden Föderal ismusresolutionen der 
Landtage von Tirol und N iederösterre ich .  

Landeshauptmann Dr .  Mart in  Purtscher hat 
wiederholte Male auf d iese föderalistischen Er­
fordernisse h ingewiesen :  ich verweise auf  se i n  a n  
das Bundeskanzleramt gerichtetes Schreiben vom 
17. l. 1989, das sich auf  Kompete n zregelungen 
im Bere ich  Wildbach- und Lawinenverbauu ng, 
Denkmalschutz. Sessel l i ftan lagen.  Auftragsver­
waltung,  E rwachsenenb ildung , Mitwi rkung der 
Bundesge ndarmerie be i  der Vol l z iehung  von Lan­
desgesetzen ,  Erneueru ng der F i nanzverfassung , 
Mietrecht. al lgemeine Katastrophenh i l fekompe­
tenz der Länder und Abwasserbeseitigung be­
zieht .  

Ich hoffe sehr, daß in Zukunft d iese Anl iegen 
i n  einer zeitgemäßen Kompetenzverte i lu ng e iner 
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Erledigung zugefü hrt werden ,  die auch europage­
recht  ist. 

Unsere Bemühungen um eine EG-Mitgl ied­
schaft haben bekanntl ich auch Konsequenzen für 
unsere Bundesstaatl ichkeit . Wir werden achtsam 
sein  müssen ,  daß d ie Tei lnahme Österreichs an 
der europäischen Integration n icht auf Kosten des 
österreich ischen Föderalismus geht. Daru m ist es 
begr ü ßenswert, daß der Rat für  Frage n  der öster­
reich ischen Integrationspol i t i k .  ein wichtiges In­
formations.� und Koordinationsorgan fü r die An­
näherung Osterreichs an die EG,  gesc haffe n wur­
de. dem je zwei Vertreter der Llndeshauptmänn­
erkonferenz und der Landtage - La ndtagspräsi ­
denten - sowie Vertreter des Bundesrates ange­
hören .  

I n  diesem Zusammenhang begrü ße i ch  die 
Erk lärung des Vizekanzlers u nd Föderal ismusmi­
n isters Dip l . - Ing .  Riegler bezüglich der Länder­
mi twi rkungsrechte bei der Europäischen I ntegra­
t ion; Anl iegen. die den Bundesrat als ersten in 
d iese m Haus beschäftigen und auch Gegenstand 
der k ü rzl ich erfo lgten Bundesratsenquete ware n .  

Der Bund verpfl ichtet s ich .  die Länder über 
EG-bezügli che Vorhaben umfasse nd zu  informie­
ren .  In elen Angelegenheiten .  die elen se lbständi­
gen Wirkungsbereich der Länder berühren .  ver­
pfl ichtet sich der Bund.  den Ländern Gelegen heit 
zur Ste l lungnahme zu gebe n .  bevor d ie östen'ei ­
chise hen Ve rtreter in  den entscheid ungsbefugten 
Organen der EG ihre Stimme abgegeben .  

I n  den Ange legenhe iten ,  d ie d i e  Landesgesetz­
gebung betreffen ,  wird e i ne gemeinsame Stel­
lungnahme der Länder für den B und bindende 
Wirkung haben. Abweich ungen davon werden 
nur aus zwingenden außen- u nd in tegrationspol i ­
t ischen Gründen zu lässig sei n .  Derartige Abwei­
chungen hat der Bund gegen ü ber den Ländern zu 
begründen.  

In Ange legenhe i ten .  die den Wirkungsbereich 
der Länder berühren, sind Ländervertreter in d ie 
jewe i l ige österreichische Verhandlungsde legation 
bei  den Organen der EG e inzubeziehen, 

Der B und wird gegenüber den Ländern ver­
pfl ich tet sein ,  gegen rechtswidrige Akte von EG­
Organen,  die den Wirkungsbereich der Länder 
berühren ,  die im EG-Recht dafür vorgesehenen 
M ittel z u  e rgreifen .  

Was  den  Bundesrat betr ifft. erklärte Vizekanz­
ler Riegler, sol l  sei ne Ste l lung e ntsche idend ge­
stärkt werden .  Er wird in d ie Vorberatungen für 
die E rarbeitung der österreich ischen Positionen 
betreffend  EG- interne Geset zesvorlagen e inbezo­
gen werden .  Dies betrifft e i nen  quantitati v  sehr 
erheblichen Tei l  der gesamten In tegrationspol i -

t ik .  nämlich jedenfalls sämtliche die Gesetzge­
bung des B undes berührende EG-Rechtsakte. 

So begrü ßenswert diese Bemühungen um eine 
Beachtung des Föderal ismus sind. so bedauerns­
wert s ind aber anderersei ts Kom petenzverluste 
der Länder in der letzten Zeit .  Ic h meine h ier  den 
Ei nbruch in die Baurechtskompetenz der Länder 
durch  die Verfassungsbest immung des § 29 
Abs. 13 des neuen Abfal lwirtschaftsgesetzes, d ie 
Verfassungsbest immung des § 1 6a Abs. 8 des Be­
zügegesetzes. den Vorgang um die Kompetenzen 
im Betriebsmitte lwesen sowie bei der Bodenre­
fo rm umd dem Verkehr mit Baugru ndstücken.  
Der vorläufig. alle rdi ngs kei neswegs aus föderal i ­
stischen Rücksichten.  gescheiterte Plan, d ie  S i ­
cherheitsd irektionen als bundesunmittelbare Be­
hörden zu zentrieren ,  und d ie Denkmalschu tzno­
velle. d ie nu.!' den Zwec k hat, die Forderung der 
Länder auf Uberstel lung des Denk malsch utzes in 
die m itte lbare Bundesverwaltung zu  unterlaufen . 
si nd aus Ländersicht ebenfa l ls nicht erwü nscht. 

Sie sehen. der rea l i.�tische Bl ick auf d ie Lage 
des Föde ralismus in Osterreich verpfl ichtet uns 
im Bu ndesrat. e in  besonderer Wäc hter zu  se in .  
Das po l it ische Wollen i n  unseren Bundesländern 
haben wir in den Dienst eines I nteressenaus­
gleichs von Bund und Ländern zu stel len .  der e i­
nen zeitgemäßen Weg nac h Europa im Auge ha­
ben sol l .  Er so ll weder Tendenzen des Zentral is­
mus und Unitarism us einerseits noch des Sepera­
t.!smus und Part i ku larismus anderse its er l iegen .  
Osterreich hat  zu  gro ße Aufgaben in  der Zukunft 
zu erledigen .  als daß wir uns derartigen Tenden­
zen h ingeben könnten. E ntsprechend e iner wirk­
lichkeitsnahen ,  das he i ßt le istungsgerechten Sub­
sidiarität sol lten wir im Dienste unseres Volkes in 
den Bundesländern zwischen Neusiedler- und Bo­
densee unsere Aufgaben erfüllen. 

Hiezu lade ich Sie al le ein. mit mir in  unserem 
Zuständigkeitsbereich auch in diesem vor uns l ie­
genden Halbjahr unsere Aufgabe im Dienste der 
österreichischen Bundesstaatl ichkeit  zu erfül len .  
(Allgemeiner Beifall. ) 9.::'5 

Einlauf 

Präsident: E ingelangt ist weiters ein Schre iben 
des Bundeskanzleramtes betreffend eine Min i ­
stervertretung.  

Ich ersuche die Schriftführung um Verlesung 
dieses Schre ibens. 

Schriftführer in Grete Pirchegger: 

"An den Präsidenten des Bundesrates 

Parlament 

1 0 1 7 Wien 
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Schriftführerin Grete Pirchegger 

Der Herr B undespräsident hat am 20. J u n i  
1 990, Z .  1 005-09/52 ,  folgende Entsch l ießung ge­
faßt: 

Auf Vorsch lag des Bundeskanzlers betraue ich  
für d ie  Dauer der Verh inderung des Bundesm in i­
sters für  Unterricht. Kunst und Sport Dr .  H i lde 
Hawlicek innerhalb des Zeitraumes vom 29. J un i  
b is 1 .  Ju l i  1 990 den Bundesmin ister für Wissen­
schaft und Forschung D1'.  Erhard Busek und in­
nerhalb des Ze i traumes vom 8 .  J u l i  b is  l .:t. . J u l i  
1 990 den  Bundesminister für Inneres Dr .  Franz 
Löschnak mit der Ve rtretung. 

Hievon beehre ich mich,  mit dem E rsuchen um 
gefäl l ige Kenntnisnahme M itte i lung zu machen .  

F ü r  d e n  Bundeskanzler 

Dr .  W iesm ül ler 

M in isterialrat" 

Präsident: E i ngelangt s ind we iters Beschl üsse 
des National rates vom 28. Jun i .  4. und 5. Ju l i  
1 990 betreffe nd 

ein Bundesgesetz. mit dem Überschre itungen 
von Ausgabenansätzen der Anlage I des Bundes­
finanzgesetzes 1 990 bewi l l igt werden (Budget­
übersc hreitungsgesetz 1 9QO). 

ein Bundesg�'setz. mit dem das Bu ndesfinanz­
gesetz 1 990 geändert wird (Bundesfinanzgesetz­
nove l le 1 990) .  

e i n  B undesgesetz über die Veräußerung der 
Ante i le  des Bundes an der EXPO-V I E N NA Wie­
ner Weltausstel l ungs-Aktiengesel lschaft. 

e i n  B undesgesetz betreffend die Veräu ßerung 
der Gesc häftsan te i le des Bundes an der "Wien­
F i lm GesmbH i .L . " . 

e in  B undesgesetz betreffend die Veräußerung 
eier Geschäftsanteile des Bundes an der "Theater­
VerLag E i l" ich GesmbH" . 

e in  B undesgesetz über die Geneh migung des 
Bundesrechnungsabschlusses für 1 988. 

e in  B undesgesetz. mit dem das Fi nanzaus­
gleichsgesetz 1 989  geändert wird u nd 

e in  B undesgesetz. mit  dem d ie XVII.  Gesetzge­
bungsperiode des Nationalrates vorzei t ig  beendet 
wird. 

Wie in den E r läuterungen der Regierungsvorla­
gen h iezu ausgeführt wird, unterliegen diese Be­
schlüsse nach Artikel 42 Abs. 5 B-VG n icht dem 
Einspruchsrech t  des Bundesrates. 

E i ne weitere geschäftsordn ungsmäßige Be­
handlung der vorl iegenden Beschlüsse durch den 
Bundesrat i s t  daher  n icht vorgesehen. 

E ingelangt s ind weiters jene Besch lüsse des Na­
tionalrates, die Gegenstand der heutigen Tages­
ordnung sind. 

Ich habe d iese Besch lüsse den in Betracht kom­
menden Aussch üssen z u r  Vorberatung zugewie­
sen .  

D ie  Aussc h üsse haben diese Vorlage n einer 
Vorberatung unterzogen und schrift l iche Aus­
schußberichte erstattet .  

Abstandnahme von der 24stündigen 
Aufliegefrist 

Präsident: I m  Hinb l i ck  darauf sowie mit  Rück­
sicht auf einen mir  zugekommenen Vorschlag. 
von eier 24stü ndigen Aufl iegefrist Abstand zu  
nehmen. habe ich al le d iese Vorlagen sowie el ie 
Wahl eines V izepräsielen ten eies Bundesrates für 
den Rest eies 2 .  Halbja hres 1 990 auf d ie Tagesord­
nung der heutigen Sitzung geste l l t .  

Ich b itte jene M itglieder des B undesrates, die 
mit der Abstandnahme von der 24stü nd igen Auf­
l iegefrist de r Ausschu ßberichte e inverstanden 
si nd.  um e i n  Handzeichen.  - Danke. D ies ist 
Stimmeneinhel l igkeit . 

Der Vorschlag ist mit der nach § 44 Abs. 3 GO­
BR erforderl ichen Zweidr i tte lmehrheit  a n  g e  -
n o  111 m e  n .  

Wird zur Tagesordnung das Wort gewünscht? 
- Es ist elies n icht der Fa l l .  

Behandlung der Tagesordnung 

Präsident: Aufgrund e ines m i r  zugekommenen 
Vorsch lages beabsichtige ich, die Debatte über el ie 
Punkte 2 bis 4, 1 8  b is 2 1 , 40 und 4 1 , 42 und 43. 45 
bis 47. 48 bis 50 sowie 54 u nd 55 der Tagesord­
nung jewe i ls u nter e inem abzuführen .  

Die Pun kte 2 b is  4 s ind Besch lüsse des Natio­
nalrates vom 5. Ju l i  1 990 betreffend 

Änderungen 

des Studienförderungsgesetzes 1 983, 

des Stud ienberecht igungsgesetzes u nd 

des Bundesgesetzes über sozial- und wi rt­
schaftswissenschaftl iche Studienrichtungen. 

Die Punkte 1 8  b is 2 1  s i nd Besch lüsse des Natio-
nalrates vom 5. Ju l i  1 990 betreffend 

Änderungen 

des Fremden polizeigesetzes, 

eier Strafprozeßordn ung, 

des Richterdienstgesetzes, 
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e in  Bundesgesetz über die Bu ndesbetreuung 
für Asylwerber und 

Änderungen 

des Ausländerbeschäftigungsgesetzes, 

des Mutterschutzgesetzes 1 979, 

des Eltern-Karenzurlaubsgesetzes und 

des Landarbe itsgesetzes 1 984. 

Die Punkte 40 und 41 s ind Besc hl üsse des Na­
t iona l rates vom 5. Ju l i  1 990 über 

ein Abkommen zwischen Österre ic h und der 
Schweiz betreffend best immte Käsesorten und 
Käsefondue und 

e in  Bundesgesetz zur  Durchführu ng vo n Be­
stimmungen des Abkommens zwischen Öster­
reich und der Schwe i z  betreffend Käsesorten und 
Käsefondue. 

Die Pun kte 42 und 43 sind Beschlüsse des Na­
tional rates vom 5. J u l i  1 990 betreffend 

e i ne Änderung und Ergänzung des Synel ikats­
vertrages zwischen der Republ ik  Österre ich und 
dem Land N iederösterreich betreffend die Er­
richtung und den Betrieb e ines Marchfeldkanal­
systems und 

e ine Änderung des Marchfeldkana lgesetzes. 

Die Pun kte 45 bis 47 sind Beschl üsse des Natio­
nal rates vom 28. Jun i  1 990 betreffend 

e ine 1 2 .  Schulorgan isationsgesetz-Novelle und 

Änderungen 

des Unterrichtsprakt ikumsgesetzes und 

des Sch ülerbeihi lfe ngesetzes 1 983.  

Die Punkte 48 bis 50 sind Besch lüsse des Natio­
nalrates vom 4. Ju l i  1 990 betreffend 

eine 1 3 . Kraftfah rgesetz-Novelle, 

eine 1 7. StVO-Novelle und 

e ine Änderung des Kraftfahr l in iengeset­
zes 1 952 und des Ge legenhe i tsverkehrsgesetzes. 

Die P unkte 54 und 55 sind Beschlüsse des Na­
tionalrates vom 5. J ul i  1 990 betreffend 

e ine Änderung des B undes-Verfassu ngsgeset­
zes i n  der Fassung von 1 929 u nd 

e i n  Pflanzenschutzmittelgesetz . 

Erhebt sich gegen d ie Zusammenziehung der 
Debatte über d iese Tagesordn ungspunkte e in 
E inwand? - D ies ist n icht der Fal l .  

Ferner stel le ich im Sinne des § 4 1  Abs. 2 GO 
d i e  Tagesordnung i n  der Weise um,  daß  d ie Punk­
te  54 und 55  sowie d ie Punkte 48  b i s  50  nach  
Punkt 8 zu r  Verhandlung kommen.  

Erhebt s ich gegen d iese Umste l lung der Tages­
o rdnung e i n  E inwand? - Dies ist n icht der  Fal l .  

Wir werden daher i n  diesem S inne vorgehen .  

Ankündigung einer dringlichen Anfrage 

Präsident: Es l iegt mir e in  Verlangen im Sinne 
eies § 6 1  Abs. 3 auf dringl ic he Behand lung der 
sc hri ft l ichen Anfrage der B undesräte M ag. Ku­
kacka, P rofessor Dr.  Sc hambeck ,  d ie  vor Beginn 
der Sitzung e ingelangt ist , vor. 

Im S inne des § 6 1 Abs. 4 verlege ich d ie Be­
handlung an den Schluß eie r  S i tzung, aber nicht 
über 1 6  Uhr des heutigen Tages h inaus. 

1 .  Punkt: \Vahl eines Vizepräsidenten des Bun­
desrates für den Rest des 2. Halbjahres 1 990 

Präsident: Wir gehen n unmehr i n  el ie Tages­
ordnung e in  und gelangen zum 1. Punkt :  Wahl 
ei nes V izepräsidenten des Bundesrates für den 
Rest des 2 .  Halbjahres 1990. 

Im S inne eies § 6 Abs. 3 der Geschäftso rdnung 
i st für den Rest der laufenden Fu nktionsperiode 
ein Vizepräsident zu wäh len .  

\Vird d ie Durchführung der Wahl mittels 
St immzettel gewünscht? - D ies ist nicht der Fal l .  

I ch  werde d ie Wahl durch Erheben von  den 
S itzen vornehmen lassen .  

Es l iegt m i r  der Vorschlag vor ,  für den Rest des 
2. Halbjahres 1990 Bundesrat Walter Strutzen­
berger zum Vizepräsidenten des Bundesrates z u  
wählen .  

Ich b itte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
d iesem Wahlvorsch lag ihre Zustimmung geben ,  
sic h von den  S itzen zu erheben .  - Dan ke.  E i n ­
s t i m  m i  g, bis auf den Betroffenen .  (A llgemei­
ner Beifall. ) 

Der Wahlvorschlag ist somi t  a n  g e n  0 m -
m e n. 

Ich frage den Gewählten :  Nehmen S ie d ie Wahl 
an? 

Bundesrat Walter Strutzenberger: Ich nehme 
d ie Wah l  an.  

Präsident: Ich gratul iere I hnen zur Wahl und 
b i tte S ie auch im  k ünftigen Halbjahr um gute Un­
terstützung. (Bundesrat S t r U I z e n  b e r g e r :  
Danke.') 
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Präsident 

2. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 
1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Studienförderungsgesetz 1983 geändert wird 
(348/A-II- 10167, 417/A-II - 1 1 366 und 1 437/NR so­
wie 3982/BR der Beilagen) 

3. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 
1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Studienberechtigungsgesetz geändert wird 
( 1 438/NR sowie 3983/BR der Beilagen) 

4. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 
1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Bundesgesetz über sozial- und wirtschaftswissen­
schaftliche Studienrichtungen geändert wird 
(1439/NR sowie 3938 und 3984/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zu den Pu nkten 2 
bis 4, über d ie  die Debatte unter einem abgeführt 
wird .  

Es s ind d ies Beschl üsse des National rates vom 
5. J u l i 1 990 betreffend e in  Bundesgesetz, mit dem 
das Studienfö rderungsgesetz 1 983 geändert wird, 

ein Bundesgesetz, mit  dem das Stud ienberec h­
tigungsgesetz geändert wird ,  

e in  Bundesgesetz, mit  dem das Bundesgesetz 
über sozial- und wi rtschaftswissenschaft l iche Stu­
d ienrichtungen geändert wird. 

Die Berichterstattung über die Punkte 2 bis ..J. 
hat Herr B undesrat Erich Putz übernommen. Ich 
bitte um die Berichterstattung. 

Berichterstatter Erich Putz: Herr Präsident!  
Hoher B undesrat! Ich bringe Ihnen die Berichte 
des Unterric htsausschusses zur  Kenntnis .  

Zuerst br inge ich den Bericht des U nterricht­
sausschusses über den Gesetzesbeschluß des Na­
tional rates vom 5.  Ju l i  1 990 betreffend ein Bun­
desgesetz, m it dem das Studienförderungsge­
setz 1 983 geändert wird .  

Z ie l  des gegenständl ichen Gesetzesbesch lusses 
ist der Ausgleich der entstehenden Nach te i le für 
Stud ierende, d ie wäh rend des Stud iums n icht  bei 
den Eltern wohnen können, d ie  Berücksichtigung 
der Auswirkungen höherer Loh nzuwächse und 
die Verbreitung des Bezieherkre ises, d ie Förde­
rung von Auslandsstudien sowie d ie Ausweitung 
der Unterstützung besonders qualifi z ierter Stu­
d ie render.  D ies sol l durch d ie Anhebung der Stu­
dienbe ih i lfe für auswärtige Studierende, di� An­
hebung der Bemessungsgrundlagen und Ande­
rung des Berech nungsmodus für die zumutbare 
Unter haltsleistung der E ltern, d ie  Erhöhung und 
Differenzierung der Beihi lfen  für Auslandsstu­
dien und die Erhöhung der M ittel für Leistungs­
stipend ien erreicht werden .  

Der Unterrichtsausschuß  ha t  d i e  gegenständl i ­
che Vorlage in  sei ner  S itzung vom 9. Jul i  1 990 i n  
Verhandlung genommen und einst immig be­
schlossen,  dem Hohen Hause zu  empfehlen ,  ke i ­
nen E inspruc h zu  e rheben. 

Als E rgebnis se iner Beratung stel lt  der Unter­
richtsausschuß  somi t  den A n  t r a g , der Bun­
desrat wol le  besch l ießen :  

Gegen den Besch l u ß  des  Nationa lrates vom 
5. Ju l i  1 990 betreffend  e in  Bundesgesetz. mi t  dem 
das Studienförderungsgesetz 1983  geändert wird .  
wird ke in  Einspruch e rhoben . 

Bericht des Unterr ichtsaussc husses über den 
Gesetzesbesch l u ß  des Nationalrates vom 5. Ju l i  
1 990 betreffend e i n  B undesgesetz, mit dem das 
Studienberechtigungsgesetz geändert w i rd .  

E ine  der  Zulassungsvo raussetzungen  für  d ie 
Stuclienberechtigungsprüfung ist d ie Vollendung 
eies 22 .  Lebensjahres. Durc h  den vo rl iegenden 
Gesetzesbesch luß  des National rates soll bewirkt  
werden, daß die Vo l lend ung eies 20 .  Lebensjahres 
genügt, wenn  d ie Bewerber e ine Lehrabsch luß­
prüfung gemäß Berufsausbi ldungsgesetz, e ine  
österre ichische berufsbildende mittlere Schu le 
oeler e ine nac h  Umfang u nd Anforderungen  
gle ichwertige in länd ische Berufsausb i ldung e r­
folgreich abgesc hlossen haben und danach e inen 
we iteren B i lel ungsgang absolviert und dabei i ns­
gesamt e i ne mindestens v ierjäh rige Ausbi ldungs­
dauer erreicht haben .  

Der  Unterrichtsausschuß hat  d ie gegenständ l i­
che Vorlage i n  seiner  Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  
Verhandlung genommen und e instim mig be­
sc hlossen ,  dem Hohen Hause zum empfehlen ,  
ke inen E i nspruch zu  erheben .  

Als Ergebnis seiner  Beratung stellt der  Unter­
r ichtsaussch u ß  somi t  den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle besch l ie ßen : 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1990 betreffen d  e in  B undesgesetz ,  mit  dem 
das Studienberecht igungsgesetz geändert wird ,  
w ird ke in E i nspruch e rhoben .  

Bericht des U nterrichtsausschusses über den 
Gesetzesbesch l u ß  des National rates vom 5. J ul i  
1 990 betreffend  e i n  B undesgesetz, m it dem das 
Bundesgesetz über sozial- und wirtschaftswissen -
schaft l iche Studienrichtungen geändert wird. 

Durch den vorl iegenden Gesetzesbesch luß des 
Nationalrates sol l  e rmöglicht werden, daß k ün ftig 
im Rahmen der soz ia l - und wirtschaftswissen­
schaft l ichen Studi enrichtungen  auch D iplomar­
beiten aus den Grundzüge- und Rechtsfächern 
geschrieben werden können .  Weiters sollen für  
Dissertationen im  Rahmen der  genannten Stu-
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Berichterstatter Erich Putz 

d ienrichtungen auch Themen aus Rechtsfächern 
künftig möglich sein .  

Der U nterrichtsausschuß  hat d ie  gege nständ l i­
che Vo rlage i n  seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in 
Verhand lung genommen und einsti mmig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis se iner Beratung stel lt der U nter­
richtsaussch u ß  somit den A n  t r a g. der B un­
desrat wol le  besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz. m it dem 
das Bundesgesetz über sozial- und wi rtsc haftswis­
sensc haft l iche Stud ienrichtungen geändert wird ,  
wird ke in  E inspruch erhoben .  

Präsident: I ch  danke für d ie Berichterstattung. 

Wir gehen in die Debatte ein. die über d ie zu­
sammengezogenen Punkte unter einem abgefü h rt 
wird. 

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dipl . - Ing .  D r. Harald Ogris. Ich erte i le es ihm.  

9 . ..J1I 
Bundesrat Dip l . - Ing.  Dr. Harald Ogris (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident !  Herr Bu ndesmin ister !  
Meine Damen u nd Herren ! In  e iner s ich rasch 
wa ndelnden Welt ist die Wissenschaft e in  Be­
reich ,  der sich v ie l leicht am schnellsten ändert. 

Es gibt U ntersuchungen ,  die in Nordamed ka 
ihren Ausgang genommen haben, d ie aber auch 
h ier anerkannt werden,  die besage n ,  daß sich der 
Wissensstand der Mensc h heit  etwa alle sieben 
Jahre verdoppelt .  Die Zah l  mag ein wenig um­
stritten sei n ,  aber grundsätzlich findet d iese Aus­
sage ihre Z ustimmung auch h ierzulande. 

Das bedeutet etwa, daß e in  23jähriger. der am 
Ende sei nes Studi ums in sei nem Fach vol l  ausge­
bi ldet ist. bei  seiner Pension ierung mit 65 Jahren 
etwa das H undertfache dessen wissen muß .  was er 
bis zum E nde seines Stud iums gelernt hat. Die 
rasche Wandlung der Wissenschaft ist daher e ine 
der Ursachen für die Notwend igke i t  einer ständi­
gen Anpassung der d ie Universitäten betreffen­
den recht l ichen Vorschriften an d ie Forderung ei­
ner mögl ichst effizienten und modernen Ausb i l ­
dung. 

Heute haben wir in d iesem Hohen Hause wie­
der drei Gesetze zur Besch lußfassung vorl iegen ,  
d ie den  E rwerb von  Wissen an Universitäten er­
leichtern sol len. Es s ind verhältn ismäßig gering­
fügige Änderungen ,  d ie diese Novel len vorsehen.  
und doch sind s ie  notwendig. 

Das Studienfö rderungsgesetz wird den Kreis 
derer, d ie für d ie Förderung, also ein Stipendium 
in  Betrach t  kommen, erweitern . Dies deshalb.  

wei l  d ie für d iesen Zweck zur Verfügung stehen­
den Mittel derzeit  nicht ganz  ausgeschöpft wer­
den und wei l  in den nächsten Jahren auch an e ine 
Aufstockung auf etwa 70 M i ll ionen Sch i l l i ng je 
Jahr gedacht wird .  Und mehr  Förderung bedeutet 
leichteren Zugang zum Wissenserwerb. 

Leichterer Zugang zum Wissenserwerb kann 
aber auch durch  organ isatorische Maßnahmen, 
wie etwa in der Nove l le des Studienberec hti­
gungsgesetzes. die e ine verstärkte Anerkenn ung 
einer Lehrabsch lu ßprüfung als Voraussetzung 
zur Studienzulassung vorsieht, geschaffen wer­
den .  

LJ nd n icht  zu letzt kann die Effizienz der W is­
sensvermitt lung an e inze lnen U niversitäten d urch 
Maßnahmen, die die Ausbi ldungsmögl ichke iten 
betreffen , gesteigert werden .  Soweit  mögl ich  sol l  
man zwar Fächer dort studieren .  wo s ie  schwer­
pun ktmäßig angeboten werden - Rechtsfächer 
also an den j ur id ischen Fak u ltäten ,  Statist ik  an 
formalwissensc haftl ichen Fak ultäte n und so wei­
tel' -, in Grenzbereichen abe r, vor al lem wen n  es 
se hr weitreichende Übersc hneidungen der Inter­
essen der einzelnen Wisse nsgeb iete gibt, bei ­
spie lsweise im Finanzrec ht oder i n  der Statist ik ,  
s ind strenge faku l tätsmäß ige Facht rennungen we­
nig zweckmäßig. Es ist ja sc hwer  ein zusehen,  
wenn Grundlagenfächer in  e inze lnen Stud ien­
richtungen .  soferne sie entsprechend umfang­
reich angeboten werden,  nicht auch als Bas is für 
Diplomarbe iten und D issertatio nen zuge lasse n 
werden sol lten .  

Die Nove lle zum Gesetz über sozial- und wirt­
sc haftswissenschaftl iche Stud ienr ichtungen sieht 
solche Mögl ichkeiten vor.  Es wird dabei darauf 
ankommen, jurid ische oder grundwissensc haft l i ­
che Gesichtspu nkte i n  den Vordergrund zu  stei­
len, darüber h inaus aber wirtsc haftswissenschaft­
l iche Gesichtspunkte besonders zum Ausdruck zu 
br ingen. So gesehen wird die Nove lle ein grö ßeres 
Angebot für die Studierenden und damit  für die 
gesamte Gese l lschaft mit  sich br ingen .  

Zum Absch luß  meiner  kurzen Ausfü hrungen 
möchte ich noch die Frage aufwerfen ,  ob es nicht 
zweckmäßig wäre, Herr Min iste r ,  nach Möglich­
keiten zu suchen ,  die solch laufend notwendige,  
aber doch eher geringfügige Änderungen der 
Rechtsordnung vom Gesetzesweg auf den Ver­
ordnungsweg bringen könnten .  D ies könn te n icht 
nur bei der Ausbi ldung selbst , so ndern auch bei 
der Regu lierung der Ausbi ldungswege Er leichte­
rungen bezieh ungsweise ökonomischere Vor­
gangsweisen zulassen .  In al len Fä l len wird das na­
türl ich nicht mögl ich sein ,  aber i ch  könnte mir  
schon vorstel len,  daß d ies d ie F lut  der Nove l len 
e indämmen könnte . Darüber sol l te man jeden­
fal ls  nachdenken.  
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Dipl.-Ing. Dr. Harald Ogris 

Die sozial istische Frakt ion des Bundesrates 
wird den Anträgen des Wissenschaftsausschusses 
gerne i hre Zust immu ng ertei len. (Allgemeiner 
Beifall. ) 9A5 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet ist Pro­
fessor Dr .  Herbert  Schambeck .  Ich erte i le es  i hm .  

9."5 
Bundesrat Dr .  Herbert Schambeck (ÖVP. N ie-

derösterreich) :  Herr Präsident !  Herr Bundesm i n i­
ster !  Meine Damen und Herr en !  Hoher Bundes­
rat ! Wenn akadem ische Fragen parlamentar isch 
behandelt we rden ,  dann befinden sie sich jedes­
mal in der Konfrontation zwischen dem. was s ich 
einersei ts in  der Gelehrtenstube und andererse its 
auf dem Parkett des akadem ischen Lebens ere ig­
net und drittens - das ist für uns im Haus der 
Bunelesgesetzgebung von grö ßter Wichtigkeit -
elem ,  was im soz ia len Leben an Anforderunge n a n  
die hohen Sc h ulen gestel lt wird .  M i t  elen vor l ie­
genden Gesetzen werden a l le d re i  Bereiche im be­
sonderen berührt .  

Der Bundesrat beschäftigt s ich schon seit lan­
gem - das se i wirkl ich betont, das se i vor a l lem 
jenen gesagt, die s ich mit  unserer E inrichtung kr i ­
tisch beschäftigen - m it der Frage des Weges 
nach Europa. De r Herr Präsident des Bundesra­
tes Dr. Str imitzer hatte m i t  der Fraktionsobfrau 
und den Fraktionsobmännern auch die In it iative 
zu e iner kürz l ich dur chgefüh rten Enquete über 
Euro päische Integration und Föderal i smus ergrif­
fen .  Und auch dort zog es sich wie ein Faden 
durch alle Wortmeldungen ,  daß wir uns auf dem 
Weg nach Europa bemühen sol lten,  europäische 
Le istungen zu erbr ingen ,  daß es notwendig ist, 
aufgrund der d ifferenzierten Leistungserforder­
n isse der technis ierten Industriegese l lschaft e i ne 
d ifferenzierte Ausb i ldung zu ermögl ichen und d ie 
untersch iedl ichen In teressen ,  d ie  in der Bildungs­
gesel lschaft wachgerufen werden,  e iner entspre­
chenden Ausb i ldung zuzufüh ren .  

Es  i s t  erfreu l ich ,  und es  i s t  wirkl ich ein Fort­
schritt  d ieser sogenannten Zweiten Republ ik ,  da ß 
wir uns im Rah men des Mögl ichen seit 1 945 be­
müht haben - das war wirkl ich e in Anl iegen a l ler  
Unterrichtsmin ister, vor  der Tei lung des Unter­
richtsmin ister iums des Jah res 1 970 bis heute - ,  
auch i m  Bi ldu ngswesen soz ia le Gerechtigkeit z u  
ermöglichen, zu  ermögl ichen ,  daß d iejen igen , d ie  
aus dem bäuerl ichen Be re ich ,  aus  dem Arbeitneh­
merbereich oder aus  dem Kle in- u nd M ittelge­
werbe kommen und sich das Stud ium n icht le i ­
sten können,  an das B i ldungsgeschehen herange­
führt werden, daß soziale und lokale Differenzen 
abgebaut werden ,  daß gleiche B i ld ungschancen 
gegeben sind. Es ist  erfre ul ich ,  daß d iese soz ia le  
Verantwortung, d ie i n  früheren Ze iten n icht i m ­
mer so beachtet werden konnte, daß jetzt d iese 
Chancengleich he i t  - ohne e iner N ivel I ierung 
und Un iformierung das Wort zu  reden - ge-

wahrt wird.  Und dieses unser gemeinsames Be­
mühe n  bei m  Stud ienbe ih i lfengesetz zeigt das i n  
besonderem Maße. 

Wir  sol len uns auch bemühen ,  daß Brüc ken 
und Übergänge genutzt werden .  Herr B undesmi­
n ister Dr. Heinrich Drimmel hat bei der Reform 
der Sch ulgesetze zu Beginn der sec hziger Jahre 
diese Brücken und Übergänge i m  besonderen 
auch für das d ifferenzierte Sc h ulwesen herge­
ste l l t .  Ich glaube, wenn  wir uns bem ühen ,  daß 
entsprechende Studienberechtigungen  ertei lt 
werden können ,  ist das ebenfa l ls ein Zeichen ,  daß 
diese Brücken und Übergänge auch zum Akade­
m ischen e ntsprechend genutzt werden .  

N icht  zu letzt sei darauf h ingewiesen ,  daß a l les, 
was s ich i m  Sozial- und Wi rtschaftsgesc hehen er­
e ignet - es ist erfreu l ich ,  daß Österreich in e iner 
Tradit ion von Jahrzehnten ein Sozial- und Wirt­
schaftsstaat geworden ist, wobei wir  n icht  überse­
hen wol len ,  daß sc hon in eier Monarchie e in  So­
zial m i n ister ium geschaffen wurde; betrac hten wir 
auch d ie  E ntwicklung der Gewerbeord nung nach 
Beend igung des Zunftsystems, wie dynamisch 
schon in der Monarch ie d ie Entwick lung u nserer 
Industrie, des Gewerbes und der Wi rtschaft war 
und es b is zur  Gegenwart ist: und e rlauben Sie,  
daß jetzt der Jurist i n  m ir spricht - ,  nach Arti­
kel 1 8  Abs . 1 des Bundes-Verfass ungsgesetzes 
aufgrund der Gesetze i m  formel len und materiel­
len S inn  ere ignen sol l .  Das heißt. der Wirtschafts­
, Sozial- lind Kulturstaat sol l  auch Rechtsstaat 
sei n .  

Ich sage i mmer wieder :  Je mehr  d ie N ichtj ur i ­
sten vom Rech t  wissen ,  desto unabhängiger s ind 
sie von den J uristen ! 

Dank dem Zusammenwirken des Landes Ober­
österre ich und der Stadt Linz - da werde ich im­
mer  m i t  Respekt d i e  Namen Heinr ich Glei ß ner 
und Ernst Koref zu nenne n  haben - habe ich die 
Ehre ,  an der Linzer Un iversität unterrichten zu 
dürfen ,  d ie e ine Hochschule für Sozial- und Wirt­
schaftswissenschaften war. Daher gibt es dort ne­
ben Rechtswissenschaftlern auch Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaftler .  Diesen habe ich im­
mer gesagt: Je mehr jemand vom Rech t  wei ß ,  de­
sto unabhängiger ist er von den Jur isten .  

Es  ist erfreu l ic h  und dankenswert, Herr Bun ­
desm inister, daß d ie I n it iative ergriffen wurde, 
die B reite der Mögl ichkei ten  an Fächern , in de­
nen Diplom- und Dissertationsthemen vergeben 
werden können ,  zu  erwe itern - Herr Prof. Ogris, 
obgle ich Techn i ker,  hat darauf h ingewiesen ,  es sei 
wirk l ich bedank t  - ,  da es Fächer gibt, die auch 
für N icht j uristen von rechtl icher Bedeutung s ind,  
so etwa das F i nanzrecht, das Arbei tsrecht,  das 
Handels- und Gesel lschaftsrecht,  das Wirtschafts­
verwaltungsrecht und angewandte Statistik .  
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Meine Damen u nd Herren !  Wer wol l te leug­
ne n,  daß al l  d ie Fragen des F inanz- und Steuer­
rechtes, des Arbei ts- und Sozia lversicherungs­
rechtes, des Handels- und Gesel lschaftsrechtes, 
des Wirtschaftsverwaltungsrechtes und der  Stati­
st i k  auch für Nichtstatist iker u nd Nicht j uristen 
von grö ßter Bedeutung sind , denn je mehr je­
mand vom Recht wei ß, desto weniger gibt es ei­
nen Anlaß zu  Konfl i ktsituationen .  

Dazu möchte ich  anmerken ,  daß wir  u ns auch 
als Gesetzgeber darum bemühen so l lte n ,  Gesetze 
i m  Wi rtschafts- und Sozial rec ht  zu schaffen ,  d ie 
auch N icht  jur isten verstehen können .  Denn je 
besser es uns gel ingt. so lche Sozial- ,  Wirtsc hafts­
u nd F inanzgesetze zu beschl ießen,  desto leichter 
wird es auch fü r einen Nicht j ur isten se in ,  darüber 
e i ne Dip lomarbe it  beziehu ngsweise eine Disserta­
t ion zu schreiben.  Damit ist es auch viel le ichter 
mögl ich ,  neben der Normierbarkeit der Gesetze 
auch die Motivierbarkeit zu erreichen, daß sich 
der ei nzelne entsprechend angesprochen fühlt .  

Aufgru nd hervorragender Leistungen der Ge­
setzgeber der vergangenen Jah rzehnte haben wir 
weite Bere iche der Hoheitsverwaltung an Gesetze 
gebunden,  h i ngegen gibt es in der Pri vatwirt­
sc haftsverwaltung des Staates noch viele Berei­
che, die es an  Gesetze zu b inden gi l t .  H ier habe 
ich d ie Namen Hans Klecatsky und  Hans Weiler 
zu nen nen. d ie als erste in der österre ichischen 
Rechtswissenschaft auf d ie Notwend igkeit der 
Gesetzesbindung der Privatwi rtschaftsverwal­
tung .  der Auftragsvergabe , der Subventionsver­
waItung und der e igenunternehmerischen Tätig­
keit  h ingewiesen haben. Wir wissen ga nz  genau. 
wen n  es i rgendwo Skandale gibt ,  dan n ereignen 
sich d iese meistens auf dem Gebiet der Privat­
w irtsc haftsverwaltung und wen iger im Bereich 
der Hoheitsverwaltu ng. 

Ich glaube .  daß wir h ier vieles e inzubringen ha­
ben ,  was dann viel le icht Gegenstand  von D iplom­
arbeiten u nd Dissertationen sein  kann. Je mehr 
wir dafü r e intreten .  daß auch der N icht jur ist juri­
stisch denkt - aber lassen Sie m ich h inzufügen : 
auch der J ur ist mit sozialer Verantwortung . mit 
wi rtschaftl ichem Sinn denkt - ,  desto mehr wird 
es uns auch i n  u nserer p lural istischen Gesell­
schaft ge l ingen , einen entsprechenden I ntegra­
t ionseffekt zu erre ichen. Es ist daher sehr ver­
d ie nstvol l ,  daß Herr Bundesminister Dr. Busek in  
diesem e inen Jah r sei ner Ministerschaft - ich 
we rde m i r  erlauben ,  darauf noch zu sprechen zu 
kommen - auch das m iteingebracht  hat. 

Ich habe vor e in igen Monaten bei der Behand­
l u ng eines äh nl ichen Gesetzes darauf h i ngewie­
sen ,  daß es begrü ßenswert wäre, Herr Bundesmi­
n ister, wen n  es uns bei d iesen Schwerpunkten,  d ie 
in  bezug auf Dissertations- und Diplomarbeiten 
gesetzt werden ,  gelänge - als Anregung für d ie 
Zukunft - ,  im l usstudium die Rechts- und 

Staatsph i losophie ,  d ie früher i m mer  e ine Grund­
lage des Studiums gewesen ist  - da haben wir 
eine v ierstündige Pflichtvorlesung gehabt, wäh­
rend das jetzt i n  sei ner Bedeutung herabgesetzt 
wurde - .  stärker heranzuziehen und wieder e ine 
Hebung zu dem zu  erreichen,  was wichtig ist, 
nämlich abendländ isches Rechtsdenken auch dem 
Juristen zu vermitte ln .  

Ich  freue mich sehr ,  daß unter Ihrer  Min ister­
schaft auch e inze lne Sachgeb iete schwerpu nkt­
mäßig unterstrichen werden.  und möchte hier auf 
dieses Erfordernis in  bezug auf die Jur isten ver­
weisen. 

Diese Gesetze fü hren uns auch zur sozialen Si­
tuation der Studenten .  Mein Bundesratskollege 
Jaud aus T i rol hat  m ich  gerade, bevor ich an das 
Reclnerpult  ging, angesprochen und mir gesagt , 
wie wichtig es wäre, bei der Statist i k  der Studien­
abbrecher auch d iejen igen zu beachten,  d ie neben 
ihrem Hauptstud ium noch ein anderes Stud ium 
inskribierten ,  das dann vorze it ig beenden und 
n icht zu  E nde füh ren  und somit  auch zu den Stu­
d ienabb rechern gezählt werden. Erst. wenn wir 
das berücksichtigen ,  würden wir  zu e iner rea len 
Statist ik  kommen. Ich möchte den Wunsch des 
Kol legen Jaud auch h ier mite inbr ingen .  

Ich möchte darüber h inaus auch darauf hi nwei­
sen. daß al l  das, was wir in  d iesen Wochen und 
Monaten h ier  i n  W ien  an  Gesetzen beschl ießen ,  
von grö ßter Bedeutung für u nsere Nachbarländer 
ist. Wir können heute festste l len - der Bundesrat 
hat sich ja m it der M ittel- und Oste uropapol i t ik 
beschäftigt, da uns Herr Au ßenmin ister Dr. Alois 
Mock e i nen Bericht übe r  d ie eu ropäische Situa­
tion u nd die Osteuropapol i t ik gegeben hat - ,  
daß wir mit unseren Studienplänen. mit  den Stu­
dienordn ungen , m it der Hochsch ulorgan isation 
e ine wegweisende Aufgabe gegenüber unseren 
Nachbarstaaten auch i n  M ittel- u nd Osteuropa z u  
erfüllen haben.  I c h  möchte Herrn Bundesmin i ­
ste r Dr .  Busek aufrichtig dafür danken .  daß er  
sich i n  den wen igen Monaten se iner Mi nister­
schaft - ich glaube nicht feh lzugehen,  daß ist 
jetzt ü ber  ein Jahr gewesen - bem üht hat. d ie 
bestehenden Kontakte auszubauen und neue 
Kontakte zu finden .  

Wir haben i n  d iesem Haus oftmals von der 
Brückenfunktion und der Schaufenste rfunktion 
Österreichs gesprochen .  Wir haben d ie Verpfl ich­
tung, jenen Staaten .  die in den letzten Jahren 
n icht so viel  Fre i he i t  gehabt haben,  helfend zur 
Seite zu  stehen. I ch  b in  überzeugt davon,  daß sol­
che Gesetze , wie w ir sie jetzt hier behandeln, so­
wohl i n  bezug auf den I n halt der Lehrpläne als 
auch i n  bezug auf d ie soziale Verantwortung, so­
z ialer B i ldungsstaat zu  sein ,  auch fü r das akade­
mische Leben unserer Nachbarstaaten von Be­
deutung sind.  Dazu möch te ich bei d ieser Gele­
genheit  auch sagen :  Respekt vor den Studenten .  
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die in den letzten Monaten auf die Straße gegan­
gen sind.  um für d ie Freiheit zu demonstrieren .  
Zuletzt war  es in  Bu lgarien der  Fa l l ,  und jetzt ist 
es in Albanien der Fal l .  Ich bin ü berzeugt davon,  
daß wir  bei e inem entsprechenden Kontakt mit  
d iesen Staaten sehr viel  ei nbringen können.  

Meine Damen und Herren !  Ich habe mich 
schon im Jahr 1 970 - n icht an dieser Stel le .  den n  
d a  war das Red nerpu l t  auf der l inken Sei te - mit  
der Notwend igkeit eines eigenen Wissenschafts­
min isteriums k ritisch ause inande rzusetzen ge­
habt. Sie wissen ,  da s ind die Meinungen  auseinan­
dergegangen .  wobei ich überzeugt b in ,  daß ein 
Dr. Erhard Busek sicherl ich auch imstande wäre , 
sowohl e in  guter Unterrichts- als auch e in guter 
Wissenschaftsmin ister zu sein .  Ich möchte das 
auch nicht gegenüber Frau Dr. Firnberg nach 
dem Jahre 1 970 in  Abrede stel len . Da hat jeder 
seinen Standpunkt  und auch se ine Erfah rungen .  
Es  ist erfreul ich .  daß in  dieser Zeit so viel einge­
bracht werden konnte. Ich möchte das nach die­
sen 20 Jahren des Bestehens d ieses Min isteriums 
auch mit Anerkennung he rvorheben. 

Ich gebe a l lerdings zu - und das habe ich 
schon bei meiner letzten Rede i n  d iesem Haus 
getan - .  daß man es sich überl egen sol l .  wie 
schnell Akten erled igt werden können ,  daß man 
entsprechende Gesetzesaufträge so erfü l l t ,  daß sie 
schnel lstens an  den Betroffenen herankommen , 
das sind d ie Hochschul lehrer. 

Herr Bundesminister !  Es wi rd jetzt auch e ine 
Kommission eingeführt ,  die Hochschu l lehrer be­
urte i len sol l .  Also es besteht bei uns der Dialog, 
daß man sich wechselse it ig beurteilen kann.  denn  
das ist ja keine Ei nbah;stra ße. Das heißt. d ie 
Hochschu l leh rer können ihre Hochschu lverwal ­
tung beurte i len ,  u nd die Hochschulverwaltung 
kann d ie Professoren und d ie übrigen Hochschu l ­
lehrer beurte i len .  wobei es  noch.  was zu beac hten 
ist ,  das Grundrecht der Freiheit der Wissenschaft 
unabhängig von solchen Kommissionen gibt. 

Es ist erfreu l ich ,  daß in d ieser Zeit die Hoch ­
sc hulorgan isation u n d  die Studienordnungen 
auch einer zeitgemäßen Weiterentwick lung zuge­
führt wurden .  Ich verweise auf d ie in  d iesem letz­
ten Jahr verabsch iedete UOG-Novel le ,  d ie au ßer­
ordent l ich vie l  gebracht  hat, ich verweise auf die 
Technik-Studienreform, aber auch auf das. was 
an Reformplänen der  Mediz in in bezug auf d ie 
K l in iken e ingebracht  wurde, auf d ie Stud ienför­
derung, ich verweise auf den Den kmalschutz, ich 
verweise a uf das Bauprogramm und ich verweise, 
wei l  wir auch heute h ier  qualifiziertest vertreten 
sind, auf das, was an Bemühen an den Tag ge legt 
wurde zum Ausbau der Museen und der Bibl io­
theken. 

Ich  möchte die Anwesenheit des Herrn Bundes­
ministers Dr. B usek gerne auch dazu benützen ,  

um als n iederösterreich ischer Mandatar - ich  
wei ß  m ich  h ier mi t  den  Damen und Herren n ie­
derösterreich ischen Mandataren e i ns - den 
Herrn Bundesmin ister zu bitten,  Verständnis da­
für zu haben ,  daß das B undesland N iederöster­
reich als grö ßtes Bundesland Österreichs auch fü r 
d ie Zukunft akadem ische W ünsche zum Ausbau 
e iner eigenen Universität haben wird . Wobei ich 
den Ausdruck Landesuniversität n icht gebrau­
c hen möchte, wei l  d ie U n iversitätssac he in d ie 
Bundeskom petenz fäl l t  und n icht in  die Landes­
kompetenz. Aber ich melde an , da ß wir Nieder­
österreicher e inen diesbezügl ichen Wunsch ha­
ben und unser Landeshauptmann Siegfried Lud­
wig genauso wie se in  Vorgänger Andreas Maurer 
immer um den Dialog mit der Nachbarschaft be­
müht war.  Ich glaube. daß  wir das auch von 
Krems aus ganz im S inne des Konzepts .  das der 
Herr B undesminister Dr. B usek vehement vertre­
ten hat. auch schon vorher als V izebürgermeister 
und Landeshauptmann-Ste l l vertreter von Wien .  
mi t  unterstützen könnten .  

Meine Damen und He rren !  Erlauben Sie mir ,  
noch e ines zu  sagen .  Es wäre al les Bemühen im 
B i ldungsgesc hehen ,  sowoh l  was die Pflichtschu­
len  a l s  auch das berufsbi ldende Sch u lwesen,  die 
AHS und auch den akademischen Boden bet rifft. 
umsonst, wenn es uns nur darauf an käme. Wis­
sensstoff zu vermitte ln .  ohne den e inzelnen auch 
zu einer bestimmten  Gewissenhaftigke it zu erzie­
hen. Ic h glaube, daß es von Wichtigkeit sein wird,  
daß a l l  jene, d ie von öffent l icher Hand eine Stu­
d ienförderung be kommen, auch in i h rem späte­
ren Leben n icht vergesse n,  daß al l  das, was sie 
bekommen haben, aufgrund von Le istungen einer 
werktätigen Bevölkerung ermögl icht wurde . N ur 
so konnten sie eine soziale U nterstützung erhal­
ten. Damit wird ei n Be itrag geleistet zu einer Soli­
dargerneinschaft der älteren und der jüngeren ,  
der intel lektuel l  und manuel l  Arbei tenden,  se i  es 
i n  der Landwirtschaft oder in anderen Bereichen 
der Wi rtschaft. Daher müssen wir  uns be mühen , 
mit der Wissensvermittl ung auch zu  e iner be­
stimmten Gewissensbi ldung zu kommen. N icht 
daß  ich jetzt e inem besonderen Typ des Inte l lek­
t uel le n  das  Wort reden wol lte .  

Ein I ntel lektuel ler - das ist e in mal in e iner 
Zeitung gestanden - sei  e i ner ,  der m it sei nem 
I ntel lekt al le in  nicht fertig wird .  Es muß s ich v iel­
mehr um jemanden hande ln ,  der e in  Akademiker 
oder sonst e in  Gebi ldeter ist, der e ine soziale Ver­
antwortung besitzt und genau  weiß ,  wem er es zu 
danken hat, daß es solche K indergärten gegeben 
hat,  solche Volksschulen ,  Berufssc h u len,  Mittel ­
schulen u nd Hochschulen ,  d i e  es i h m  ermöglicht 
haben,  eine Position e inzunehmen, in der er ver­
mehrte Verantwortung hat. Und je größer d ie 
Verantwortung, desto grö ßer auch d ie soziale 
Verpfli chtung. 
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Ich freue mich,  daß d ieses Engagement und 
diese Tiefe der Verantwortung sozialer Natur in 
unserem Bi ldungsgeschehen in den Gesetzesin­
itiativen des Herrn Bundesmin isters Dr.  Busek 
ganz deutlich si nd ,  und ich wü nsc he ihm auch 
dazu ad multos annos weiterh in  viel Erfolg. (All­
gemeiner Beifall. ) / (I.IJ.J 

Präsident: We iters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesmin ister Dr. Erhard Busek .  Ich ertei­
le es ihm.  

IU. Ii.J 
Bundesminister für Wissenschaft und For­

sc hung Or. Erhard Busek: Herr Präsident !  Hoher 
Bundesrat ! Zunäc hst möchte ich be iden Rednern 
und den Fraktionen für die zust immenden Worte 
zu den in Diskussion stehenden Vorlagen sehr 
herzl ich danken. I n  der Tat, so wie das beide Red­
ner betont haben,  ist es d iesen Nove l len gemein­
sam ,  den Zugang zu erweitern und mehr Mög­
l ichke iten für die Stud ierenden zu schaffen ,  das 
angebotene Wissen erreichen zu können bezie­
hu ngsweise sich auch in Sekto ren wissenschaft l ich 
betätigen zu kön nen,  d ie b isher von den Studien­
gesetzen her nicht so zugängl ich gewesen s ind. 

Ich teile die Me inung des Herrn Professors 
Ogris h i nsichtlich der Dichte der Gesetzgebung, 
und ich fi nde wie er,  daß es wünschenswert wäre , 
stärker in  den Bereich der Verordnungsermächti­
gung zu kommen .  Wir müssen zum Te i l  Novel l ie­
rungsvorschläge vorlegen ,  d ie fast uns inn igen 
Charakter haben. Es g inge sc hnel ler ,  im Wege e i ­
ner Verordnung zu reagieren .  

I ch  erzäh le aber Herrn Bundesrat Ogris sicher 
nichts Neues, wenn  ich sage, daß es e ine starke 
Tendenz  der ei n zelnen I nteressenvertretu ngen im 
un iversitären Bereich ist, mögl ichst viel per Ge­
setz festgeschrieben zu be kommen.  Es ist eigent­
l ich der Kampf i n  den Ausschüssen des National­
rates immer der, eher zu ve rhindern ,  daß noch 
pointi l istischer, könnte man fast sagen ,  vorgegan­
gen wird ,  was dann erst recht e ine an passu ngsmä­
ßige Auslegung des Gesetzes sehr erschwert. Wi r 
rege ln  i rgendwelche bekannte Einzelfäl le per Ge­
setz , um damit andere E i nzelfä l le, d ie genauso 
mögl ich se in  müßten ,  eher zu verh indern.  Ich 
wäre sehr  dankbar für e ine Mei nungsbi ldung 
auch im  universitären Bereich.  Es ist sehr  stark 
d ie Seh nsucht da, al les möglichst fast betoniert im 
Gesetz zu haben ,  was uns e rst recht wieder den 
notwendigen Anpassungsprozeß erschwert. Ich 
tei le d ie Meinung h insicht l ich des Tem pos der 
Entwick lung, das macht die Verwaltung :wfgrund 
e iner solchen Gesetzeslage besonders schwierig. 
Ich bin sehr  verbunden für d iese Anregung. 

Ich möchte Herrn Professor Schambeck sehr  
herzl ich für seine Wohlmeinung danken und  für 
d ie unterstützenden Gesichtspunkte und viel­
leicht grundsätzl ich ausführen,  daß wir im uni-

versi tären Bere ich  dr ingl ich vor der Notwendig­
keit stehen ,  e i ne Re ihe von Problemen anzuge­
hen .  Das ist e i nmal der n ichtuniversitäre Sektor. 
Daß wir mit dem Problem der hohen Oropout­
Quote fe rtig werden können,  wäre zuviel gesagt, 
aber es wären wen igstens Maßnahmen zu treffen 
und eine gewisse Durch lässigkei t  zu sichern ,  um 
auch im Lebensablauf des e inzelnen n icht Brüche 
zu  haben ,  d ie s ich ble ibend auswirken  können.  
Ich b in  a l lerd i ngs dafür ,  das nicht im Bereich der 
Cn iversität selbst zu lösen ,  sondern au ßerhalb. 
Ich glaube näml ich ,  daß d ies die saubere u nd an­
passungsfähigere Lösung ist ,  die auf der al lge­
mei nbi ldenden und berufsbi ldenden höheren 
Schu le selbst aufsetzt. 

Zu meiner F reude, darf ich berichten ,  ist e in 
erster Vorentwurf des Gesetzes zur  Mediz inerre­
form fertig geworden und geht i n  den näc hsten 
Tagen in d ie Vorbegutachtung, sodaß w i r  die 
Vorhaben zur  Reform der Studiengesetze weiter 
durchführen können  in dem von Professor 
Schambeck beschriebenen S inn .  Ebenso ist es -
da waren sich beide Redner sehr e in ig - notwen­
dig, Ma ßnahmen für die universitäre Weiterb i l­
dung sel bst zu  t reffen ,  wobei n icht nur un iversitä­
re Träger,  sondern außerun iversitäre Träger wie 
etwa auch die Landesakademie Krems, aber auch 
andere E inr ichtungen große Bedeutung haben 
werden. Oie AHStG-Novel ie,  d ie vor k ur zem 
auch den Bundesrat passiert hat, gibt u ns hier 
neue Mögl ichkeiten .  I ch  möchte ergänzend be­
richten ,  daß d ie im Staatsvertrag vorgesehene n 
Forschungsaufträge i n  der Höhe von 1 0  Mil ­
l ionen Sch i l l i ng  noch i n  d iesem Jahr ausgeschöpft 
se in  werden, sodaß dem Vollzug d ieser Vereinba­
rung auch entsprechende Konsequenz zutei l  wird. 

Was die Anregung von Herrn Professor Scham­
beck h insicht l ich des Bereichs der Rechts- und 
Staatsphi losoph ie betrifft, muß ich sagen ,  würde 
ich mich gerne dafür verwenden ,  wei l  ich g laube, 
daß heute e ine Ze it  ist, die das in e inem hohen 
Ausmaß auch b raucht,  wie es unter dem Gesichts­
punkt  der Eth ik  ja auch von Herrn P rofessor 
Schambeck angesproc hen wurde. 

Lassen Sie m ich noc h erwähnen ,  daß es ge lun­
gen ist, erfreu l ic herweise ge lungen ist, du rch die 
sehr i ntensive Mi tarbei t  der Universitäten auf die 
neue Situation in der Nachbarschaft zu reagieren .  
E s  sind die U ni versität Unz,  aber auch d ie Wirt­
sc haftsunive rs i tät Wien und andere un i versitäre 
E inrichtunge n ,  Graz etwa in Ve rb i ndung m it der 
Landesakademie Niederösterreich,  die Sommer­
hoc hschulen  a nbieten ,  d ie vor a l lem der Nachfra­
ge nach dem so gefragten Wissen auf wirtschaft l i ­
chem und betriebswirtschaftl ichem Gebiet Rech­
n ung tragen ,  aber auch Sprachkurse anb ieten. Es 
läuft gegen wärtig am Sem mering - ich habe die­
se E inr ichtung selbst besucht - e ine Veranstal­
tung der Öster re ich ischen Hochsch ülerschaft für 
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Studen ten verantwort l ic he aus d iesen Ländern .  
D ie Diskussion mit den Repräsentanten  ist äu­
ßerst berührend und auch von einer gewissen U n­
mittelbarkeit, da ,  glaube ich,  etwa zwei  Drittel der 
rumänischen Vertreter Körperverletzungen auf­
weisen ,  die immer noch sic htbar si nd und die i n  
Behandlung stehen.  Sie bekommen h ier e i n  seh r  
unmittelbares B i ld über d i e  S ituat ion.  politisc he 
Verantwortung in Ländern zu tragen , die sich 
n icht der Segnung der Demokratie erfreuen.  

Ebenso haben wir e ine Re ihe von Verträgen 
abgesch lossen bez iehungsweise sie sind vor der  
Unterschrift .  etwa mit  U ngarn habe n wir s ie  ab­
geschlossen .  mit der Slowakei und dem tschec hi ­
schen Land haben wir s ie  so gut wie vorbere itet, 
mit Polen dürften wir demnächst fert ig se in ,  mit  
S lowe nien ist es e i ngeleitet. m it K roatien bah nen 
wir an ,  näml ich den Austausch von Studen ten ,  
aber a uch von Professoren mit  den U niversitäten 
zu fördern .  wobei d ie Un iversitäten es verstanden 
haben ,  bereits mit Partnersc haftsverträgen auf d ie 
neue S i tuation zu reagiere n .  

Über unsere Anregung wird e ine  OECD - Kon­
ferenz im September stattfi nden.  d ie das Bi l­
dungssystem d ieser Länder einer Bewertung 
durch d ie OECD unterzieht, e ine wesentl iche 
Voraussetzung, um gezie l t  Veränderungen sc haf­
fen zu  können .  Au ßerdem haben wir in  i n te rna­
tionalen Forschungseinr ichtungen d ie Mögl ich ­
keit eröffnet. daß 

�
diese Länele�' gemeinsan; mit  

Österreich um elen Preis e ines Landesbe itrages 
beitreten können .  Wir wü relen zunächst den 
Großte i l  bezahlen .  was immer noch bi l l iger ist, a ls 
wenn wir  das Ganze bezahlen müßten.  Wir  eröff­
nen aber den Wissenschaftern d ieser Länder neue 
Möglic h keiten .  

Absch l ießend möc hte ich noch berichten ,  daß  
auch P rofessoren und  Studenten rasch reagiert 
haben .  Es hat uns die Bundesfinanzgesetznovel le ,  
von der ja der Präs ident im E ingang berichtet hat, 
die Möglichkeit  geschaffen ,  zusätzl iche Mitte l .  
vor a l l em auch Personen h ie r  zu haben .  d ie etwa 
in den Sprachen.  aber auch in anderen Bereichen 
Lehrangebote bieten kön nen .  Das ist auch not­
wendig .  

Um I h nen nur eine Zahl zu  nennen:  Es haben 
b isher p ro Semester drei bis vier Studenten an der 
U niversität Wien Tschechisch i nskribiert ,  es s ind 
in d iesem Semester 1 40. Man kann also d urchaus 
sagen ,  daß e ine jüngere Generati�.n verstanden 
hat, welche Möglich keiten jetzt auf Osterre ich zu­
kommen .  

I n  d iesem S inne möchte ich mich be im Bundes­
rat für die U nterstützung der An l iegen von W is­
senschaft und Forschung seh r  herzl ich bedanken,  
ebenso für  d ie h ier  geäu ßerten Woh lmei nungen ,  
aber a uc h  für d i e  Kritiken .  Es ist Aufgabe e iner 

Verwaltung, dar�!-If i n  geeignl7.ter Weise zu reagie­
ren . (Beifall bei 0 VP und SPO. ) !O. l l 

Präsident:  Weitere Wortmeldungen l iegen 
nicht vor .  W ü nscht noch jemand das Wort? - Es 
ist d ies n icht der Fal l .  

D ie Debatte ist gesch lossen . 

Wird von der Berichterstattung ein Sch lußwort 
gewünscht? - D ies ist ebenfal ls n icht der Fal l .  

Die Abst imm ung über d ie  vorl iegenden Be­
sch lüsse des National rates erfo lgt getrennt .  

Bei der gelreiltZ t durchgeführteIl A b s I i l 1 l  -
III il ll g beschließt der Bundesrat mit Stimmenein­
helligkeit. gegen die drei Gesetzesbesclzliisse des 
Nationalrates k e i fl e fl E i n  s p r II e h  zu erhe­
ben. 

5. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Juli 
1990 über ein Bundesgesetz, mit welchem das 
Bundesgesetz betreffend Beschränku ngen in der 
Verfügung über Gegenstände von geschichtli­
cher, künstlerischer oder kultureller Bedeutung 
(Denkmalschutzgesetz) geändert wird ( 1 275 und 
1444/NR sowie 3939 und 3985/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir  ge langen nun  zum 5. Punkt der 
Tagesordn ung : Änderung des Denkmalschutzge­
setzes. 

Die Berichte rstattung hat Herr Bundesrat 
Franz Kampich ler übe rnommen .  Ich bitte um 
den  Bericht. 

Beric hterstatter Franz Kampichler: Sehr ge­
eh rter Herr P räsident !  Meine geschätzten Damen 
und Herren !  Im vor l iegenden Gesetzesbesch luß  
des Nationalrates b i lden Fragen archäologischer 
Denkmäler e i n  Kernstück .  So wird etwa erstmals 
geregelt ,  wer e ine Grabungsgenehmigung bekom­
men kann und was ein F i nder zur Bewahrung des 
Fundes zu tun verpfl ichtet ist . Der Gesetzesbe­
sch l uß  sie ht e i n  begrenztes Fundablöserecht der 
öffent l ichen Hand vor und regelt d ie E inrichtung 
e iner zentralen  Funddokumentation bezie��ll1gs­
weise Publikation a l ler  Denkmalfunde in Oster­
reich .  Weiters sol l  d ie  Verwendung von Boden ­
suc hgeräten al ler Art auf Grundstücken, d ie we­
gen i hrer darun ter befind l ichen archäologischen 
Denkmä ler  u nter Denkmalschutz stehen, nur je­
nen Personen gestattet sein ,  d ie aufgrund des 
Denkmalsch utzgesetzes zur Grabung berechtigt 
s ind.  Ferner so l l  durch  die Nove l le  ermöglicht 
werden ,  daß archäologische Den kmäler, die bloß 
wahrschein l ich ,  aber noch nicht gesichert s ind,  
unte r  Denkma lsch utz gestel lt werden können.  

Außerde m s ieht  der gegenständl iche Gesetzes­
besch luß des Nationalrates folgende wesentl iche 
Änderungen vor: 
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Einführung e ines Antragsrechtes des Landes­
hauptmannes auf UnterschutzsteI lung e ines Ob­
jektes; 

Beseitigung von Rechtsu nsicherheiten h insicht­
l ich des Denkmalsch utzes bei unbeweglichen 
Denkmälern, die sich im Eigentum des Bundes, 
e ines Landes oder von anderen rechtl ichen Kör­
perschaften. Anstalte n ,  Fonds sowie von gesetz­
l ich anerkannten K i rchen und Re l igionsgese l l ­
schaften e insch l ießl ich ihrer E inrichtungen befin­
den und die bloß k raft gesetzlicher Vermutung 
unte r Den kmalsch utz stehen, h insichtl ich derer 
ein Festste l lu ngsverfahren bereits dur c hgefü hrt 
wurde. durch Ersichtl ichmachung des Denkmal­
schutzes im G ru ndbuch : 

E infüh ren des sogenannten Denkmalschutz­
aufhebungsverfahrens zur Festste l lung,  daß e in  
öffentl ic hes Interesse an der Erhaltu ng ei nes 
Denkmales nicht mehr  besteht: in diesem Verfah­
ren hat auc h  der Landeshauptmann Antrags- und 
Parteirechte; 

Recht der Bezirksverwa ltungsbehörde bei Ge­
fahr im Verzug zum se lbständ igen Anordnen von 
Sicherungsm3 ßnahmen in mi ttelbarer B undes­
verwaltung; 

Einführung einer Kennzeichnungsmöglichkeit 
für Objekte. die unter Denkmalschutz stehen . 
und 

Sc haffung e ines Denkmalfonds zur Rettung 
akut vom Verfall bed rohter Denkmäler .  

Der U nterrichtsausschuß hat die gegenständ l i­
che Vorlage i n  se iner S itzung vom 9. Ju l i  1 990 in 
Verhandlung ge nommen und e inst immig be­
sch lossen .  dem Hohen Hause zu empfehlen . kei­
nen E inspruch zu erheben . 

Als Ergebnis seiner Beratung ste l l t  der Unte r­
richtsaussch u ß  somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wol le beschl ie ßen : 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5. Ju l i  1 990 über e in  Bundesgesetz. mit welchem 
das Bundesgesetz betreffend Beschränkungen in  
der Verfügung über Gegenstände von gesc h ichtl i­
c her.  k ünstlerischer oder ku ltureller Bedeutung 
(Denkmalschutzgesetz) geändert wird, wird kein 
E inspruch erhoben. 

Präsident: Wir gehen in  die Debatte ein .  Zum 
Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin Anna 
E l isabeth H aselbach .  Ich ertei le ihr dieses. 

10.16 
Bundesrät in Anna E lisabeth Haselbach (SPÖ, 

Wien) :  Herr Präsident !  Me ine Damen und Her­
ren !  Denkmalschutz u nd Denkmalpflege sind 
eine Selbstverständl ichkeit für e ine Kulturnation .  
Die  Gefährdung der  h istorischen Substanz durch 

Umwelte inflüsse oder durch  den Veränderungs­
druck aufgrund wirtsc haftl icher I nteressen ist al l ­
gegenwärtig. Daher bedarf es zeitgemäßer Geset­
ze, wen n  wir bei der Bewahrung ku lture l len E r­
bes erfolgreich sei n  wollen . 

Im Laufe der Gesch ichte hat der Denkmalbe­
griff e i ne Ausweitung erfahren :  Heute werden ge­
sel lschafts- und sozialpol it isc he Aspekte ebenso 
e i nbezogen wie Bereiche der Techn ik - und Wi rt­
schaftsgeschichte. Wer hätte früher  gedacht, daß  
d ie  S icherung von Industrieclenkmä lern zum 
selbstverständ l ichen Anl iegen wird? I n  e inem bis­
her n icht bekannten Ausmaß ist heute Verständ­
n is für grö ßere Zusammenhänge . für das Ensem­
ble im Ortsbi ld,  vorhanden .  Man kann sage n :  
Denkmalschutz hat heute in weiten Bere ichen d ie 
Aufgabe ku lturellen Umweltschutzes. 

Meine Damen und Herren !  Lassen Sie es m ich  
gleich vorweg sage n :  Ich b i n  froh - i ch  glaube, 
n icht  nur ich alle in ,  sondern sicherl ich auch mei­
ne Fraktion -, daß bei der Novel le des Denkmal­
schutzgesetzes die Bundeskompetenzen unbe­
rührt geb l iebe n sind. 

Sie werden jetzt viel leicht meinen. in der Länd­
erkammer seien derart zentral istische Überlegun­
gen nicht angebracht. Aber Hand aufs Herz, wir 
wissen es a l le :  Je näher der Interven ient zur zu­
stä ndigen Behörde ist, desto e i fr iger wird ver­
sucht. E influß  zu nehmen.  und desto le ichter 
kommt es zu Befangenheiten .  Gerade aber wenn  
w i r  kul turelles Erbe bewahren  wol len ,  ist es von 
Vorte i l ,  wenn objektive, unbeeinflu ßte Entschei­
dunge n getroffe n we rden kön nen.  

Leider  werden v ie l  zu  selten d ie Leistungen des 
Bundesden kmalamtes auf d iesem Gebiet gewür­
digt .  U ngerechte rwe ise findet öfter Erwähnung. 
wenn sich jemand in seinem persön l ichen Wol len 
e ingesch ränkt füh lt. wobei in  d iesem Wollen d ie 
persön l iche Profitgier oft nur sehr  m ü hsam ver­
deckt wird . 

W irksame Denkmalpflege kann aber heute n u r  
i n  guter Zusam menarbeit  a l ler  verantwortl ichen 
I nstitut ionen auf Bundes- , Landes- und Gemein­
deebene , mit den Re l igionsgemeinschaften ,  d ie ja 
bekanntl ich Verantwortung für  einen u nendl ich 
großen Tei l  des Denkmalbestandes t ragen,  und 
den v ie len privaten Denkmale igentümern ver­
wirk l ic ht werden .  

Me ine  Damen u nd Herre n !  Ich glaube, es ist an  
d ieser Stelle wirk l ich angebracht ,  darauf h inzu­
we isen ,  welch u mfangreiche Tätigkeit u nser Bun­
desden kmalamt zu bewältigen hat. 

Ich möchte hier nur den Bere ich des österrei­
c h ischen Denkmalbestandes herausneh men.  D ie­
ser umfaßt über 1 500 Orts- und Stadtkerne, so­
genan nte E nsembles, städtische Wehran lagen und 
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Ortsbefestigungen. z i rka 550 Burgen u nd Burg­
ruinen. an Sch loßbauten stehen über 2 000 unter 
Schutz, zirka 1 04 000 Wohnbauten und Bauern­
höfe, fast 900 technik- und wir tschaftsgesc hichtl i ­
che  Objekte, über  6 500 Kirchen,  z i rka 300 Klö­
ster und Stiftsan lagen ,  über 800 sak rale Anlagen 
wie zum Be ispiel Friedhöfe oder Kalvarienberge . 
z i rka 1 800 profane Kleinden kmäler wie Brun­
nen.  Pranger, St iegen oder Wegeanlagen ,  über 
1 1  000 sakrale Kle indenkmäler  wie Dreifalt ig­
keits- oder Pestsäulen. Bi ldstöcke und Wegkapel­
len und zirka 1 500 öffent l iche Denkmäler, die 
aufgrund § 2 Denkmalschutzgesetz unter Schutz 
stehen. sowie über  1 300 sichtbare präh istorische 
bez iehungsweise römerzeitl i che Objekte und An­
lagen .  Die Zahl  der bekannten ,  vermuteten und 
noch im Boden verborgenen Denkmale beträgt -
Sie hören jetzt richtig - 20 300. 

Al le in  schon wenn man diese letzte Zahl hört, 
we i ß  man. warum es so begrü ße nswert ist, daß die 
vor l iegende Gesetzesnovel le vor allem die Siche­
rung von Bodendenkmalen zum Ziel hat. Le ider 
ist i n  der Bodenelenkmal pflege d ie archäologische 
Forschung oftmals zu Notgrab ungen gezwungen.  
d ie in Zusammenhang mit Baumaßnahmen oder 
zum Beispiel landwi rtschaft l ic hen Fl urbere in i ­
gu ngen durchgefü hrt werden m üssen .  

Die  Archäo logie ,  meine Damen und Herren ,  
hat für interessierte Laien auch heute noch einen 
Hauch von Abenteuer, und gerade deshalb is t  es 
begrüßenswert , da ß in dieser Novelle k lare Ver­
bote und Pfl ichten festgelegt s ind.  Al le Hobbysu­
cher, die mit Metallsuchgeräten die Gegend um 
Carnuntum und andere G rabungsgegenden unsi­
cher machen, werden davon betroffen se in .  

W ichtige Voraussetzungen,  daß Hobbyarchäo­
logen und Geschäftemacher  i h r  unrühml iches 
Handwerk n icht  weiter ausüben, bieten jetzt die 
Best immungen,  wer graben darf und was mit den 
Funden zu geschehen hat. So dürfen in Zukunft 
nur  mehr Personen grabe n .  d ie über d ie entspre­
chende univers itäre bez iehungsweise fach l ich an­
erkan nte Ausbi ldung verfüge n .  

Begrü ßenswert sind auch d i e  Rege ln  darüber, 
was e in F inder zur Bewahrung des Fundes tun 
m u ß. Es ist gut ,  daß gegenüber der Regierungs­
vorlage e ine Anderung stattgefunden hat .  D ie Re­
gierungsvorlage besagt: "Die Pfl icht zur  Anzeige 
hat der F inder, der E igentümer des G rundstücks, 
ein a llfä l l iger Bauberechtigter ,  der (die)  Mieter 
oder der (die) Pächter des konkreten Grundstük­
kes sowie im Fal le e iner Bauführung der örtlich 
verantwortliche Baule iter .  Die Anze ige durch 
e ine  d ieser Personen befreit d ie übr igen . "  

Ich glaube, es  ist wirk l ich gut ,  da ß d ieser letzte 
Satz nicht mehr in den Gesetzesbesch luß  aufge­
nommen wurde, denn es ist e infach besser, wen n  
mehrere Personen der Behörde M itte i lung ma-

chen, a ls wen n  sich e iner auf den anderen verläßt 
u nd d ie  Meldung aus d iesem Mißverständnis her­
aus dann gar n icht mehr e rfo lgt. 

S icherl ich werden viele Betroffene zufrieden 
sei n .  denn erstmals wird es auch ein F undab löse­
recht der öffent l ichen Hand geben.  F ü r  den Be­
reich der  Forschung und der wissenschaft l ichen 
Arbe iten is t  es erfreul ich ,  daß die E inr ichtung e i­
ner zentralen Funddokumentation vorgesehen 
ist. Ebenso wicht ig is t  es. el ie Fundhoffnungsge­
biete un ter Sch utz zu stel len .  Wi r  kommen dam it  
e iner langen Forderung der Europäischen Kon­
vention zum Sc hutze des archäolog ischen Erbes 
nach .  

Meine Damen und Herren ! Der Denkmal­
sc hutz hat  i n  Österreich eine wahr l ich lange Tra­
dit ion. Aus der Zeit Maria Theresias gibt es einen 
Erl aß ,  der folgendes besagt: 

" Ke in  Maler, B i ldhauer und Architekt .  ob Leh­
rer, Akadem iker oder n icht, kein Ste inmetz, Aus­
gräber ,  Kalkbrenner,  Maurermeister, Anstreicher 
oder sonst wer darf in öffent lichem Eigentum be­
fi nd l iche antike oeler moelerne Gemälde oeler 
Skulpturen zerstören oder ausbessern bezie­
hungsweise überarbeiten oder retusc h ieren, ohne 
daß d iese vorher von der Akademie besich tigt 
und u ntersucht werden .  Zie l  ist es dabei .  sicher­
zuste l len ,  elaß die guten Werke, weIche es wert 
sind, immer zu leben,  vor Zerstörung geschützt 
werden . "  

Nun zurück  zum zu Ende gehenden 20 .  Jahr­
hundert, aber e ingeden k  des Satzes, daß  d ie guten 
Werke, weIche wert sind, immer zu leben, vor 
Zerstör ung gesc h ützt werden. Es gibt im Denk­
malschutzgesetz den § 2 .  eier unbewegl ichen 
Denkmalen, nämlich Gebäuden im al le in igen 
oder überwiegenden Eigentum des Bundes, e i nes 
Landes oder anderer öffentl ich-recht l icher Kör­
perschaften ,  Anstalten ,  Fonds sowie  gesetzl ich 
anerkannten K i rchen einschl ieß l ic h  i h rer E in ­
richtungen so  lange öffentl iches Interesse an i h re r  
Erhaltung zuerkennt,  als das Bundesdenkmalamt 
nicht auf  Antrag des Eigentümers das Gegente i l  
festste l l t .  

Meine  Damen u nd Herren !  Die B ürgermeister 
beziehungsweise Kammerfunktionäre unter uns 
mögen mir  jetzt verzeihen, aber wer von u ns 
kennt sie n icht, d ie Gemeindeämter, Verwal­
tungsgebäude, Spitäler, Kasernen und so weiter 
- auf manchen davon prangt zu al lem Überflu ß  
die Tafel m it der v iersprac hig abgefa ßten Kenn­
ze ichnung vom Kulturgut nach der Haager Kon­
vent ion - ,  deren E rscheinungsbild so ist ,  daß 
man n u r  mehr  R ingelnatz zitieren kann,  der in  
e inem Gedicht über Arc h itektur unter anderem 
sagt: "E in  Anblick ,  gräßlich und gemein ! "  
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Was tun,  wo wir  doch heute noch we itgehend 
mit  Maria Theresia einer Meinung sind, daß wir 
die E rhaltung von Gegenständen von gesch icht l i ­
eher.  k ü nstlerischer oder sonst iger ku lture l ler Be­
deutung s ichern müssen? Die Reg ierungsvorlage 
hätte da neben dem sogenannten Denkmalschutz­
aufhebungsverfahren, bei dem die Landeshaupt­
leute Antrags- und Parteien recht haben ,  e ine 
ganz  brauchbare Regelung vorgesehen.  näm l ich :  
"Für  unbewegl iche Denkmale erl ischt  die gesetz­
l iche Vermutung mit 3 1 .  Dezember 20 1 0 . ausge­
nom men in jenen Fällen .  bei denen bis dahin ge­
mäß § .3 Abs. 2 im Grundbuch e ine Anmerkung 
erfo lgte." 

Le ider findet sich dieser Passus in dem u ns vor­
l iegenden Gesetzesbesch luß  des Nationa lrates 
n icht mehr. Das Gesetz sieht zwar die Möglich­
keit vo r, im Grundbuch die Unterschutzste I lung 
ersichtl ich zu machen.  aber bei Unter lassung der 
E intragung bleibt der Den kmalsch utz k raft ge­
setzl icher Verm utung aufrecht .  Eine Chance, die 
vor a l lem das E DV-gestützte Grundbuch für  die 
Inventarisierung al ler geschützten Objekte gebo­
ten hätte . wurde damit vertan .  

Trotzdem: Wir  freuen uns über die vielen Ver­
besserungen .  die diese Gesetzesnove l le br i ngt. 
und daher werden wir ihr gerne die Zust immung 
erte i len .  (A. llgemeiner Beifall. ) i lU!J 

Präsident : Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Bundesrat Wolfgang Sal ige r. Ich e rtei le ihm d ie­
ses. 

/ (U() 
Bundesrat Wolfgang Saliger (ÖVP, Sa lzburg) :  

Se hr  geehrter Herr  Präsident !  Sehr  geehrter Herr  
Bundesmin ister !  Liebe Kolleginnen und Ko l le­
gen !  Das heute zur Verhandlung stehende Bun­
desgesetz betreffend Den kmalschutz ist i n  geeig­
neter Form soeben gewürdigt wo rden,  und ich 
möc hte an dieser Ste lle für die sehr  sach kompe­
tenten  Ausführungen. die h ier  gemacht  worden 
sind, meine Hochachtung aussprechen .  

Das Wissenschaftsmin ister ium, e i n  Ku nstm in i ­
ster ium.  das i n  so kurzer Zei t  so wichtige In it iati­
ven bewält igt hat, ist mehr a ls lobenswert .  Daher 
ist das Problem Denkmalsc hutzgesetz sehr  wich­
tig. Der Den kmalschutz bringt Ansehen für 
Öste rreich .  bringt Ansehen für den Zentralraum 
und - heute hat Herr Professor Schambeck ja 
berei ts darauf h ingewiesen - für den Zentral­
raum M iueleuropa, für e ine n  so wichtigen k u ltu­
re l len Raum, dem in  Zukunft noc h v ie l  mehr Be­
deutu ng zukommen wird ,  a ls  das in  der Vergan ­
gen heit der Fall  war. 

Kul ture l le I nit iativen gre nzübersc hreitend un­
ter Berücksichtigung der  regionalen I nteressen 
durchzuführen, war immer Ziel österreich ischer 
Kulturpol it ik .  Das heute vorliegende Gesetz ist 

Gott se i Dank in  Österreich zu e iner Selbstver­
ständl ichkeit geworde n .  In  seh r  v ielen Bereichen 
ist es keine Frage mehr, daß man das Erbe der 
Väter hochhält und daß wir uns dem Vergange­
nen gegenüber bewu ßt  zeigen .  

Aus der  S icht  der österre ichischen Bundeslän­
der betrachtet sieht man allerd ings auf der einen 
Seite ein hohes Maß an  Übere inst immung der po­
l i t isc hen Kräfte unse res Landes, die hier eine ge­
mei nsame Vorgangsweise sehen und mit  Hi lfe 
dieses Gesetzes eine gemeinsame Vorgangsweise 
für die Zukunft plane n.  Die Erhaltung der Schät­
ze ist also Anl iegen al ler im National rat vertrete­
nen Parteien . 

Das Länderfo rderungsprogramm aber aus dem 
Jahr  1 985 sieht die Regional isierung bestimmter 
Bereiche im Denkmalschutz vor, und auf d iese 
Forderung aus dem Jahr  1 985 wurde von Präsi­
denten  Ludescher in  seiner Antrittsrede heute 
auch bereits h i ngewiesen. 

Es ist se hr wichtig, daß man die Überführung 
des Denkmalschutzes in d ie m itte lbare Bundes­
verwaltung vorsieht u nd daß wir  in Zu kunft die­
ser Forderung meh r  Rechnung tragen werden . Da 
kann die Einfü hrung des Antragsrechtes des Lan­
deshauptmannes auf  U nterschutzste I lung eines 
Objektes nu r  eine m in imale Lösun.g se in .  D ie 
Forderung nach e iner  ge nerellen Ubertragung 
der Vollziehung des Denkmalschutzes in der mit­
telbaren Bundesverwaltung muß festgehalten 
werden.  

Frau Kollegin Hase lbach! Ich würde mir  n icht 
anmaßen.  jemandem Unobjekt iv ität zuzusch rei­
be n .  Ich halte es für r ic htig, festzuhalten ,  daß Ob­
jektivität e igentl ich das Maß u nserer Überlegun­
gen sei n  sol lte, wo immer U rtei le gebildet werden. 
ob i n  den Ländern oder im Bund. (Z�vischenruf 
der Blllldesrälin H a  s e i  b a  c 11. ) 

Ich darf doch als e i n  aus e inem west l ichen Bun­
desland Kommender h ier  deutl ich sagen ,  daß die 
Kompetenz betreffend Kultur gerade im Bundes­
land Salzburg e ine seh r  hohe ist und daß wi r uns 
seh r  bemühen,  i n  u nserem e igenen Bereich unse­
re Dinge so i n  Ord nung zu halten, wie wi r 'glau­
ben ,  daß sie in Ord n u ng gehalten werden müssen .  
Und wenn S ie zum A usdruck br ingen,  daß Profit­
gier in den meisten  Fäl len die Motivation ist, et­
was zu tun ,  so glaube ich festste l len zu müssen,  
daß sehr  v ie le  k le ine K unstdenkmäler bei uns auf 
dem Lande a us Eige n i nitiative, ohne daß ein Amt 
etwas davon erfährt, gepflegt werden. 

Ich kann I h nen von meiner Person sagen ,  daß 
ich in meiner k le inen Heimatgemeinde acht 
Kle inkunstdenkmäler betreue, d ie n irgends auf­
geschr ieben sind. d ie  es offiz ie l l  nicht gibt. Wir,  
der Heimatvere in, betreuen sie i n  unserer k le inen  
Gemeinde gemeinsam ,  wei l  wir Freude daran ha-

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 23 von 162

www.parlament.gv.at



243 1 8  B u ndesrat - 5 33.  Sitzu ng - 1 0. J u l i  1 990 

Wolfgang Saliger 

ben , daß d iese Denkmäler aus n ich t  allzu alter 
Zeit erhalten bleiben . Ich g laube a lso, daß das 
n icht  e i ne Frage der Objektiv ität ist , sondern e ine 
Frage des föderal ist ischen Geistes, wobei wir der 
Meinung sei n  m üssen ,  daß auch wir in  den Bun­
desländern entsprechende Kompete nzen haben .  

Nach dem Vorschlag aus dem Länderforde­
rungsprogramm so l lte die Behörde erster Instanz 
der Landeshauptmann und d ie Behörde zwe iter 
Instanz der Bundesmi nister se in .  E ntscheidend 
für den Erfolg in Denkmalschutzangelegenheiten 
ist oft die Raschheit  des behördl ic hen Eingre i ­
fe ns. Diese Mögl ichkeit zu rasc hem und effiz ien­
tem Hande ln  besteh t  für e ine Landesbehörde in 
viel grö ßerem Maß als für e ine Zen tralbehörde. 
Und diese Forderung stel le ich  auf, wei l  wir uns 
sonst ad absurdum führen würden , wenn wir  
Überlegungen nach Regional is ierung in  al len Be­
reichen  des mensch l ichen Lebens anste llten und 
hier nicht .  

Diese Mögl ichkeit zu raschem und effizientem 
Handel n  besteht also . Eine den örtl ichen Gege­
benheiten nicht völ l ig fremde Verwaltung kön nte 
sicher auch eher Lösu ngen finden,  die wirk l ich­
keitsbezogen ,  für d ie Betroffenen u nd die Bevöl­
keru ng verständl ich und akzeptabe l lind i n  die 
Praxis umsetzbar sind. Auch hier s ind Ansatz­
punkte zu se hen. 

Das vorl iegende Gesetz hat eine halbe Lösung 
gebracht .  Es ist e ine gute Lösung, die in weiterer 
Folge noch in  föderal istisc her Weise verbessert 
werden  muß .  Wir  werden aus der S icht der Län­
der sel bstverständl ich von dieser Frage n icht ab­
ge hen .  Ich lade al le herzl ich ein, s ich im Bundes­
land Salzb urg auch e inmal  d ie Denkmalpflege an­
zusehen,  auch i n  jenen Bereichen, in dem ke in  
Amt e in  Ahnung davon hat ,  daß es bereits in 
Fleisch und B lut der östererreich ischen Bevölke­
rung übergegangen ist ,  sich dafür e inzusetzen .  
Das reicht von den  K i rchen b is h in  zu den vielen 
kleinen Denkmälern ,  die bei uns auf dem Lande 
exist ieren. 

Wir  stimmen d iesem Gesetz mit einem we inen­
den und einem lachenden Auge zu.  (Allgemeiner 
Beifall. ) W.36 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat s ich 
Herr B u ndesmini ster Dr .  Erhard Busek .  Ich ertei­
le ihm dieses. 

10.36 
B undesmin ister für Wissenschaft und For­

schung Dr .  Erhard Busek: Herr Präsident! Hohes 
Haus! Zunächst e inmal  herzl ic hen Dank fü r d ie 
Diskussion d ieser seh r  wichtigen und natürlich im 
Spannungsfeld der  versch iedensten Interessen 
stehenden Vorlage. 

Sin n  der Vorlage war es vor a llem, jene Erfah­
rungen in  das Gesetz mite inzubringen,  d ie ge-

macht wurden, um s innvollen Denkmalsch utz 
überhaupt zu ermögl ichen .  Es ist ja zweife l los so, 
daß sich das Bewu ßtse in  in der Frage des Denk­
malschutzes sehr stark gewandelt hat. Wir haben 
Zeiten h inter uns, i n  denen mit dem, was auf uns 
überkommen ist, eigentl ich oft sehr achtlos um­
gegangen worden ist oder in  e i nem Vertrauen, das 
manchmal n icht gerechtfertigt war, e ine neue 
Formensprache gewäh lt wurde, d ie viel leicht 
n icht jener Behutsamkeit entspricht, mit der man 
m it dem Erbe selbst u mgehen muß .  Ich glaube, 
daß das Gesetz diese Lücken vor allem erfaßt hat 
und zu sch l ießen versucht. 

Das andere Spannungsfeld so l l  a l lerdings auch 
nicht unterschätzt werden.  Es ist nicht unbed i ngt 
Vergnügen ,  E igentümer eines Den kmals zu sein .  
Es  g ib t  e ine Fü lle von Auflagen ,  und i ch  erla ube 
mi r .  den wiederholt vorgetragenen Wunsch auch 
hier vor dem Hohen Bundesrat zu wiederho len , 
daß e ine entsprechende steuerl iche Berücksichti­
gung der Ausgabe n für Denkmäler  stattfinden 
so l l .  Sie haben die obskure S ituation ,  daß etwa e in 
Betr ieb - das g i l t  für viele pr ivate E igentümer, 
aber in hohem Ausmaß auch für den k i rch l ichen 
Bereich - Ausgaben für ein ihm anvertrautes 
Denkmal ,  das in seinem E igentum ste ht,  n icht  als 
Betriebsausgabe absetzen kann .  Das wi rd sozusa­
gen von der Steuergesetzgebung als Liebhaberei 
betrachtet, was zur Folge hat, daß bei vielen kon­
k reten Verhandlungen die solchermaßen " verur­
te i lten Liebhaber" - unter Anfi.ihru�zszeichen 
- das Stück am l iebsten der Republ ik  Osterreich 
schenken würden . Ich habe das auch dem Hohen 
Nationalrat gesagt und hoffe auf das Einsehen der 
F inanzverwaltung, von sich aus h ier entsprec hen­
de Vorschläge zu machen . 

M ittelfristig sol l  der im Gesetz vorgesehene 
Fonds zur L inderung beitragen , we i l  wir eine un­
geheure Dynamisierung des Geschehens im nega­
tiven S inn haben. Es ist so , daß heute sehr  viele 
Denkmäler, d ie aus der Barockzeit erhalten  ge­
b l ieben sind, quasi d ie Halbwertszeit erreicht ha­
ben .  gleichermaßen die Denkmäler aus der Ring­
stra ßenze it, deren Renovierungsbedarf sich sehr 
stark zu Buche schlägt, wir aber auch durch d ie 
oft mangelnde Qual ität der fünfziger und sechzi­
ger Jahre Baudenkmäler aus dieser Zeit haben,  
d ie heute schon der Renovierung bedürfen .  Es 
gibt eine ungeheure Dynamisierung der Ansprü­
che, vermehrt noch um die ökologische Situation. 
W i r  haben ja zum Tei l  Belastu ngen der Denkmä­
ler in einem Ausmaß ,  die wir in den Konsequen­
zen selbst noch gar n icht  absehen können.  Die 
ökonomische S ituation derer, d ie d iese Denkmä­
ler zu bewahren  haben, ist n icht besser geworden. 
Das sei h ier auch in Deutl ichkeit dazu gesagt. 

Zu den Anregungen ,  d ie in der Diskussion ge­
kommen sind, möchte ich der Frau B undesrat sa­
gen ,  daß auch ich sehr  froh gewesen wäre , wenn  
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diese Fristlösung im Grundbuch durchgegangen 
wäre . Sie gestatten mir. ohne Polemik festzuste l­
len,  daß diese an I hrer Fraktion im Nationalrat 
gescheitert ist. Ich freue mich ,  daß d ie E insicht 
h ier gestiegen ist, u nd hoffe, bei e ine r  weiteren 
Nove ll ierung Mögl ichkeiten zu sehen .  d ieses, 
glaube ich,  sehr  praktisc he Verfahren dann doch 
durchzusetzen.  

Was die grundsätz l iche F rage der Föderal isie­
rung des Denkmalschutzes betrifft. gibt es. glaube 
ich ,  mehrere Problemschichten .  Zunächst e inmal 
ist d ie Einhe it l ichkeit der Betrac htung seh r  wich­
t ig .  Wir haben eine Europäisierung der Katego­
rien des Denkmalschutzes. was wieder  dafür 
spricht, es gesamthaft zu betrachten .  

Andererseits sei mit  Anerkennung vermerkt. 
daß die Länder in  Summe we itaus meh r  für den 
Denkma lschutz ausgeben als der Bund. Das ist 
ganz sicher ein Mange l .  und es besteht von se iten 
der Länder. jenseits der pr inz ip iel len F rage des 
Föderal ismus, eigentl ich auch ein An recht ,  hier 
Entsc heidungsträger i n  e inem hohen Ausmaß zu 
sein .  

I ch  gebe auch mi t  zu  überlegen .  da ß d ie  Ge­
meinden a ls Baubehörde erster und zweiter In­
stanz auch oft betroffen s ind - das ist ei nes der 
praktischen Prob leme - .  daß e i n  seh r  starker 
Druck im lokalen Bereich dazu führt ,  daß w i rt­

schaft l iche Überlegungen vor den Gesichtsp unkt 
des Schützens des Denkmales treten .  was oft 
schwer durchzustehen ist. denn d ie wirtschaftl i­
chen Interessen haben d i rekte Anwälte , grob ge­
sagt auch Wählerst immen,  das Denkmal selbst 
hat keine Wählerst imme, sodaß e ine gewisse Di­
stanz zum Ereignis, auch eine räu ml iche D istanz.  
ohne deshalb für Zentra l ismus zu  se in ,  schon 
auch Vortei le hat. 

Wir befinden uns h ier  in e inem ausgesproche­
nen Kräfteparal lelogramm .  D ie absolut reine Lö­
sung ist sehr schwer zu erste l len .  

I ch  glaube aber, daß m i t  der vorl iege nden No­
velle e in Kompromiß ge lungen ist. der uns d ie 
Mögl ichkeit gibt. weiterzuarbeiten .  Sicher bleibt 
noch eine Fü lle von F ragen offen ,  n icht  nur Fra­
gen der b udgetären Ausstattu ng,  sondern auc h 
d ie Frage, wie man d iese D inge betrachtet. 

Der sorgsame U mgang mit  der Vergangenheit 
ist wünschenswert. Denkmäler s ind so etwas Ähn­
lic hes wie Museen ,  Gedächtn isse u nseres Landes. 
Daß d ieses Gedächtnis auf d iese Weise Unterstüt­
zung erfährt, ist erfreu l ich ,  u nd auch dem Hohen 
B undesrat sehr zu danken. (A llgemeiner Beifall. ) 
1 0.';1 

Präsident: Weitere Wortmeldu ngen liegen 
n icht vor. 

Wünsc ht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  

D ie Debatte ist geschlossen .  

Wird von  der  Beric hterstattung e in  Sch lu ßwort 
gewü nscht? - D ies ist ebenfa lls n icht der Fal l .  

Wir kommen zur  Abstimmung. 

Bei der A b s t i m  111 ll il g bcsclzließl der Bllll ­
desrar m it Slimmeneinhelligkeic. gegen den Gesec­
:::esbeschluß des Nationalrates k e i Il e n E i  Il -
s p r Il e h  zu erheben.  

6. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Finanzstrafgesetz geändert wird ( 1 288 
und 14 16/NR sowie 3943/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 6.  Punkt der 
Tagesordn ung: Bundesgesetz, mit dem das Fi­
nanzstrafgesetz geändert wird .  

Die Berichterstattung hat Herr B undesrat Er­
hard Meier übernommen . Ich bitte um den Be­
richt. 

Berichterstatter Erhard Meier: Sehr  gee hrter 
Herr P räsident !  Herr Minister !  Mei ne Damen und 
Herren !  D ie gegenständl iche Novel le ist durch d ie  
Bu ndes-Verfassungsgesetz-Novel le 1 988 notwen­
dig geworden .  mit der e i nerseits unabhängige 
Verwaltungssenate in den Lä ndern geschaffen 
wurden ,  die unter anderem über Beschwerden ge­
gen die Ausübung unmittelbarer verwaltungsbe­
hördl icher Befeh ls- und Zwangsgewalt, ausge­
nommen F inanzstrafsachen des Bundes. zu ent­
scheiden haben.  u nd andererse its die diesbez ügli­
che Zuständigkeit der Geric htshöfe des öffentl i ­
chen Rechts beseitigt wurde . 

Da mit  dem I n krafttreten dieser Bundes-Ver­
fassungsgesetz-Novel le kei ne Beschwerdemög­
l ichkeit gegen die Ausübung unmittelbarer 
verwaltungsbehördl icher Befeh ls- und Zwangsge­
walt in F inanzstrafsachen des Bundes bestünde, 
sieht der vorl iegende Besch luß  des National rates 
eine so lche Beschwerdemögl ichkeit im Rahmen 
des f inanzstrafbehörd l ichen Instanzenzuges vor .  

Der F inanzausschuß  hat die gegenständl iche 
Vorlage in  seiner  S itzung vom 9. Jul i  1 990 in  Ver­
handlung genommen und e inst immig besch los­
sen .  dem Hohen Hause zu empfe h len ,  keinen 
Einspruch zu erheben .  

Als Ergebnis sei ner  Beratung stel lt  der  F inanz­
ausschuß  somit  den A n  t r a g, der B undesrat 
wolle besch l ießen :  

Gegen den  Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Juni  1 990 betreffend e in  Bundesgesetz. m it 
dem das F inanzstrafgesetz geändert wird, w i rd 
kein E inspruch e rhoben .  
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Präsident :  Ich begrü ße den im Hause erschie­
nenen Staatssekretär Dr. G ünter Stummvoll .  
(Allgemeiner Beifall. ) 

Wir gehen in  die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr .  Mart in  Str imi tzer. Ich ertei le ihm dieses. 

/ 11..1-1 
Bundesrat Dr .  Martin Strimitzer (ÖVP,  Tirol) :  

Herr Präsident !  Her r  Staatssekretär !  Meine sehr  
geeh rten Damen u nd Herren !  Ich mache es  kurz 
li nd bündig .  

Ich möchte vorweg d ie Dame und d ie Herren 
der fre ihe i tl ichen F rakt ion beruh igen .  Die vorlie­
gende Novelle zum Finanzstrafgesetz ist nicht 
notwendig geworden, we il sich etwa die Republ ik  
Österre ich e iner rec h tl ich gestärkten F inanzstraf­
behörde a ls M ittel des intensiveren Auspressens 
der Staatsbürger bedienen will .  um auf d iese Wei­
se d ie F inanzierung der von der Freiheit l ichen 
Parte i ja so sehr k ri t isierten E rhöhung der  Bezüge 
der öffent l ich Bed iensteten oder der von i hnen 
ebenfal ls k r it is ierten Pensionserhöhungen sicher­
zuste l len .  

Das Gegentei l  ist der Fall .  D ie Erhö h u ngen der  
Bezüge der  öffent l ich Bediensteten beziehu ngs­
weise der Pensionen sind erfreul iche rweise aus 
den aufgrund der guten Wirtschaftslage Öster­
rei chs ersch lossenen Mehre innahmen f inanzier­
bar,  und d ie F inanzstrafbehörden werden rec ht­
l ich m it d ieser Nove lle noch weiter an d ie Longe 
genommen.  

Vor al lem ist es notwendig, wie der Herr Be­
richterstatter ja bereits gesagt hat, Vorsorge für 
Beschwerdemögl i chke iten zu treffen gegen die 
Fälle unm ittelbaren Zwanges, die b isher ja nur ,  
wie  Sie w issen ,  vor  dem Höc hstgerich t  bekämpft 
werden konnten,  was aber jetzt aufgrund der 
Bu ndes-Verfass u ngsgesetz-Novelle 1 988 eben 
nicht mehr mögl ich ist .  

Es werden nun so lche Beschwerdeentsc heidun­
gen dem r ichterl ichen Vorsitzenden ei nes Beru­
fungssenates im  S inne des F inanzstrafgesetzes 
übertragen ,  we i l  ja auch im Rahmen der neuge­
schaffenen Verwaltungssenate der Länder ein e in­
ze lnes Mi tgl ied d ieser Verwaltungssen ate über 
so lc he Beschwerden entscheiden wird . 

I m  ü brigen besch ränkt der Gesetzesbesch luß  
des Nationa lrates das Ausmaß der Ersatzfreiheits­
strafen auf  je sechs Woc hen in den Fäl len ,  in de­
nen weisungsgebu ndene F inanzstrafbehörden 
Geld- u nd Wertersatzstrafen vorgesehen haben .  

Schl ieß l i ch ,  me ine Dame n u nd Herren ,  ist fest­
zuhalten,  daß  § 1 75 des F inanzstrafgesetzes i n  
der derzeit igen  Fassung den Vol lzug von Frei­
heitsstrafen und E rsatzfre ihe itsstrafen nur in ge-

richtl ichen Gefangenenhäusern vorsieht; im Be­
reich des Verwaltungsstrafgesetzes hat sich dage­
gen die Möglichkeit  des Vollzuges von verwal­
tungsbehördlichen Fre ihe i tsstrafen und Ersatz­
fre iheitsstrafen i m  Ansch luß  an e ine ger ichtl iche 
Strafhaft auch in den Strafvo llzugsanstalten be­
währt. 

Es so l l  jetzt diese Rege lung im H i nbl ick auf den 
Vortei l des e inhe it l ichen Vollzuges mehrerer 
Fre ihei tsstrafen in e iner l ust izanstalt bei gle ich­
ze i tiger Entlastung der gerichtl ichen Gefange­
nen häuser auc h im F i nanzstrafgesetz vorgesehen 
werden,  soferne, und das möc hte ich bi tte aus­
drückl ich unterstr ichen haben, der Bestrafte zu­
st immt. 

Man kann also . meine Damen und Herren,  zu 
d ieser Novelle des F inanzstrafgesetzes bedenken­
los ja sagen .  Die Österre ich ische Volksparte i wird 
daher keinen Einspruch erheben. - Danke sehr .  
( Beifall bei  der Ö VP. ) 1 ().";8 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Stefan  Prähauser. Ich erte i le es 
ihm .  

J IJ.";<'! 
Bu ndesrat Stefan Prähauser (SPÖ, Salzburg) :  

Herr Präsident! Herr Staatssekretär! \'leine sehr  
verehrten Damen und  Herre n !  I ch  versuche eben­
so kur z  - ob ich so bündig sein we rden , wei ß  ich 
nicht - wie mein Vorredner zu sein .  

Grundsätzlich u nd auch in  den wichtigsten De­
ta i ls, auf die ich noch kurz e ingehen werde, ist d ie 
vorl iegende Novel l ierung des F inanzstrafgesetzes 
zu begrü ßen.  bedeutet sie doch e inen we iteren 
Sch r itt zu  mehr Klarheit i n  der Rechtslage sowie 
zur Besch leunigung der Verfahren.  

Daß e ine so lche Novelle aber nicht isol iert , ) 11-

dem im Gesamtzusammenhal1g mit anderen 
strafgesetzlichen Best immungen gesehen werden 
m u ß, darauf wil l  i ch  gegen E nde meiner Ausfüh ­
rungen zu  sprechen kommen .  

Doch zunächst zu  den wesentl ichen Punkten, 
die sich im Finanzstrafgesetz ändern so llen: Da ist 
e inmal der Rahmen für die Ersatzfre iheitsstrafe, 
wenn  die Geldstrafe nicht aufgebracht werden 
kann .  Hier hat sich der Strafrahmen insoferne re­
duziert, als dieser n u n  bei Verfahren - wir haben 
das auch schon gehört - ,  die nicht dem Gericht 
oder einem Spruchsenat vorbehalten si nd, das 
Höchstausmaß von sechs Wochen n icht überstei ­
gen darf. Aufgrund der  b isherigen Praxis bedeu­
tet d ies, daß beispielsweise Geldstrafen b is 
600 000 S, d ie bisher mi t  e iner Ersatzstrafe b i s  zu 
drei  Monaten bemessen w urden, nun  auf sechs 
Wochen reduziert werden.  

D ie Hereinnahme von § 62 Abs. 3 bedeutet 
eine Besch leunigung der Verfahren und eine Ent-
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lastung der Höchstger ichte. den n  n unmehr wer­
den zunächst u nabhängige Rich ter  Ltber Be­
schwerden gegen d ie Ausübung finanzstrafbe­
hörcl l icher Maßnahmen in den Fällen entschei­
den. in  denen b isher. da ke ine andere I nstanz vor­
gese hen war.  die Höchstgerichte in Anspruch ge­
no mmen wurden. 

E ine s in nvolle Verei n fachung bri ngt auch § 6 1  
Abs. 1 .  So l lte beispielswe ise e ine sachl ich zwar 
nicht zuständ ige F inan zstrafbehörde erster In­
stanz e inen mater ie l l  r icht igen Bescheid ergehen 
lassen ,  so gibt es in H i n kunft keine Aufhebung 
durch die zwei te Instanz .  Die zweite Instanz hat 
also immer in der Sache selbst zu entscheiden und 
kann so die Entsche id u ng der ersten Instanz ab­
tindern ,  aufheben, den angefoc htenen Verwal­
tu ngsakt  für rechtswidrig erk lären ode r das 
Rechtsm itte l  als unbegründet abweisen .  

D ie Neufassung des § 1 75 Abs. 1 gibt  nunmehr 
die Mögl i chkeit ,  Ersatzfreiheitsstrafen auch in  
Vol lzugsanstalten und n icht  w ie  b isher n ur in  ge­
richtlichen Gefangenenhäusern zu vol lziehen .  
Dies wird in v ie len Fä l l en  vor  a l l em dann e ine 
Verwaltungsvereinfachung und e ine menschl iche 
Erleichterung bedeuten ,  we nn der oder die Be­
troffene infolge e iner gerichtl ichen Freiheitsstra­
fe bereits in  e iner  Vol l zugsanstalt i nhaft iert war 
beziehungsweise ist u nd im Ansch luß  daran e ine 
Frei he itsstrafe nach dem Finanzstrafverfahren 
abzu leisten hat. 

E ine gesetzl iche Normierung der schon seit 
längerer Zeit ge übten P raxis bedeutet d ie Neufas­
sung des § 1 75 Abs. 2. Ist eine F re iheitsstrafe zu 
vol lz iehen, dann werden n unmehr auf freiem F u ß  
befind l ic he rechtsk räfti g  Bestrafte über i h re 
Wohnad resse sc hrift l ich zum Strafantr itt aufge­
fordert. 

Ebenfa l ls eine sin nvol le Verwaltungsvere infa­
chu.�g bedeutet die im § 1 75 Abs . 3 durchgefü hr­
te Anderung, daß die F i nanzstrafbehörde nun­
mehr den Le iter e ines gerichtl ichen Gefangenen­
ha uses bezieh ungswe ise e i ner Strafvol l zugsanstalt 
direkt um den Vollzug e i ner Fre iheitsstrafe zu er­
suchen hat. Bisher mußte ein Richter den Vollzug 
der Freiheitsstrafe anordnen .  

Al l  d iese Änderungen s ind ,  wie bereits gesagt, 
s innvol le ,  ja notwendige Anpassungen .  die zum 
Tei l  durch d ie Praxis bereits vorweggenommen 
s ind.  D ie vorgesc h lagene  Novel I ierung des Fi­
�anzstrafgesetzes zeigt uns aber auch ,  daß in 
Osterreich abseits der aus v ieler le i  Motiven oft 
al lzu vordergründig betriebenen Tagespol i t ik zü­
gige und gute Gesetzesarbeit gele istet wird. Aber 
selbst bei  einem Gesetz wie dem hier zur Debatte 
stehenden ist es angebracht ,  den B l ick  auf größe­
re Zusammenhänge zu richten ,  womit ich auf 
mei ne e ingangs gemachte Bemerku ng k urz  zu­
rück kommen wi l l .  

Wenn heute für  das Del ikt  des schwere n  Betru­
ges nach § 1 5 7  des Strafgesetzbuches bei e iner 
Schadenssumme von über 500 000 S e in Strafrah­
men von m indestens e inem Jahr  bis zu zehn  Jah­
ren im Höchstfall vorgesehen ist .  so drängt sich 
be im  Vergleich mit dem Finanzstrafgesetz d ie 
Frage der Verhältnismäßigkeit auf .  

I n  diesem Bereich kann jemand zum Beispiel 
d urch  fingierte Rech nungen unberechtigte Vor­
ste uerabzüge in Mi l l ionenhöhe kassieren und be­
käme dafür  dennoch höchstens ein Jah r .  - Nur 
deshalb, wei l  der Betrogene der Staat, also wir a l le  
s ind .  

H ier an d ieser Stel le b itte ich Sie. meine Da men 
und Herren des Bundesrates . über d ieses Prob lem 
im I nteresse der Gerechtigkeit, des Gerechtig­
keitsempfindens der Menchen i n  unserem Land 
in  näherer Zukunft nochmals nachzudenken.  

Hoher Bundesrat! Dieser krit ische Gedanke am 
Sch l uß  ändert nichts a n  der Tatsache, da ß d ie No­
vel le zum Fi nanzstrafgesetz ein gutes und wichti­
ges Werk geworden ist, dem Sie, bitte, so wie ich 
es im Namen der sozia l istischen Fraktion ankün­
dige. I hre Zustimmung n icht versage n wol len .  

Ich fordere Sie daher  auf. dieses Gesetz n icht 
zu bee inspruchen !  (Beifall bei der SPÖ. )  j li.5.J 

Präsident: Weitere Wortmeldu ngen l iegen 
n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fa l l .  

Die Debatte ist  gesch lossen .  

Wird von  der  Berichterstattung e in  Schlußwort 
gewünsc ht? - Dies ist n icht der Fal l .  

Wir  kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s { i m  m ll ll g besch ließe der Bll f1 -
desral mit Scimmeneinhelligkeic. gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalraees k e i  II e ll E i fl -
s p r  Cl c h zu erheben. 

7. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Devisengesetz geändert wird ( 1300 und 
1 4 1 8/NR sowie 3944/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 7. Punkt der 
Tagesordn u ng: Bundesgesetz, mit dem das Devi­
sengesetz geändert wird. 

D ie Berichterstattung hat Herr B undesrat Diet­
mal' Wedenig übernommen. Ich bitte um den Be­
richt .  

Berichterstatter Dietmar Wedenig: Verehrter 
Herr Präsident! Verehrter Herr Staatssek retär !  
Me ine Damen und Herren des B undesrates! Mit  
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Erken ntnis vom 3. Oktober 1 989 hat der Verfas­
sungsgerichtshof die Bestim m u ng des § 2 Abs. I 
letzter Satz des Devisengesetzes m i t  Wirkung ab 
1 .  Ju l i 1990 als verfassungswidrig aufgehoben .  Ab 
diesem Ze itpunkt  würde d ie  Oesterreichische Na­
tionalbank jede Handhabe verl ieren ,  e ine ei nmal 
ertei lte Devisenhande lse rmächtigung  wieder zu­
rück zunehmen .  Nach den in der Präambel zu  die­
ser Rechtsvorsch rift zum Ausdruck kommenden 
Zielsetzu ngen des Devisengesetzes ist jedoch e ine 
solche Regelung we iterh in  erforder l ich .  

Der vorl iegende Besch luß  des Nationalrates 
sieht e ine Änderung des § 2 des Devisengesetzes 
im S inne des genannten E rkenntn isses vo r. 

Der F inanzausschuß hat die gegenständliche 
Vorlage in  seine r  Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
hand lung genommen und e instim mig beschlos­
sen ,  dem Hohen Hause zu  empfeh len,  keinen 
E inspruch zu  erheben.  

Als Ergebn is seiner Beratung ste l l t der F inanz­
ausschuß somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le besch l ie ßen :  

Gegen den Besch luß des National rates vom 
28. Jun i  1 990 betreffe nd e in  Bu ndesgesetz, mit 
dem das Devisengesetz geändert wird ,  wird kein 
E inspruch erhoben .  

Präsident: Wortmeldunge n  l iegen n icht vor. 

Wü nscht jemand das Wort? - Es ist dies nicht 
der Fal l .  

Die Debatte ist gesc hlossen .  

Wir  kommen zur  Abstim mung.  

Bei der A b s t i m In I I  n g beschließt der BUll ­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit, gegen den Geset­
zesbeschlllß des Nationalrates k e i n e il E i 11 -
S P r II C h zu erhebet1. 

8. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz über 
die Leistung eines neunten zusätzlichen Beitra­
ges zur Internationalen Entwicklungsorganisa­
tion (IDA) ( 1299 und 1 4 17/NR sowie 3945/BR 
der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun  zum 8. Punkt  der 
Tagesordnung: B undesgesetz über die Leistung 
e ines neunten z usätzl ichen Beitrages zur I nterna­
t ionalen Entwick lungsorganisation ( IDA). 

D ie Berichterstattung hat Herr B undesrat Nor­
bert Pichler übernommen .  Ich bitte um den Be­
richt.  

Berichterstatter Norbert Pichler: Sehr geeh rter 
Herr P räsident !  Herr Staatssekretär !  Meine sehr 
geschätzten Damen u nd Herren !  I m  Gegensatz 
zur Weltbank ,  die sich vorwiegend auf  den i nter-

nationalen Kapitalmärkten refinanziert, ist d ie  
I DA auf d ie  Beiträge ihrer reicheren M itglieds­
länder angewiesen .  

Österre ich hat  im Zuge der  Verhandlungen 
über die neunte Wiederauffül lung der Mitte l der 
IDA die Leistung e ines Be itrages von 
1 597 860 000 S zugesagt . 

Dieser Betrag ste l lt den Gegenwert von 
93,43 Mi l l ionen Sonderziehu ngsrechten unter 
Zugrundelegung des durchschn ittl ichen Wec hsel­
ku rses der Periode 1 .  Mai bis 3 1 .  Oktober 1 989 
dar. Der österreich ische Beitrag entsp richt einem 
Anteil von 0,8 Prozent der neunten W ieelerauf­
fü l lung in  Höhe von 1 1 ,68 Mil l iarelen Sonderzie­
hu ngsrechten .  

Die  Leistung des Beitrages kan n in  el rei glei­
chen lahresraten jeweils am 30. November 1 990, 
1 99 1  und 1 992 und in Form von unverz ins l ichen,  
bei  S icht  fäl l igen Sc hatzsche inen e rfo lgen .  

Der F inanzausschuß  hat elie gegenständl iche 
Vorl age in seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
hand lung ge nommen unel ei nstimmig besc h los­
sen ,  elem Hohen Hause zu empfeh len,  keinen 
E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis se iner Beratung ste l lt eie r  F inanz­
ausschuß somit  den A n t r a g, eier Bu ndesrat 
wolle besc h l ießen :  

Gegen den  Besch luß  eies Nationa lrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz über 
elie Leistung eines neunten zusätz l ichen Beitrages 
zur In ternationalen Entwick lungsorgan isation 
( IDA) wird kein E inspruch erhoben .  

Präsident: Wir gehen in el ie Debatte e i n .  

Zu  Wort gemeldet hat sich Her r  Bundesrat 01'. 
Vincenz L iechtenste in .  Ich erte i le ihm d ieses. 

lO.59 
Bundesrat D1'. V i ncenz Liechtenstein (ÖVP,  

Steiermark ) :  Sehr  geehrter Herr Präsident !  Seh r  
geehrter Herr �taatssek retär!  Liebe Kol legi nnen 
u nd Kol legen !  Osterreich hat  nach einer Entwick­
lungshi lfe le istung von früher 0. 1 7  Pro zent des 
Bruttonationalproduktes im Jahr 1 98 7/88 eine 
wesentl iche Ste igerung be i der Entwick lungshi l fe 
auf  0,24 Prozent zu verzeichnen gehabt. 

Im Jahr 1 989 wurde aufgrund von reduzierten 
Leistunge n  an die i nternationalen F inanz institu­
tionen , die a l lerdings von Österreich n ich t  beein­
flu ßbar waren,  e in  Rückgang auf 0,23 Prozent 
verzeichnet,  wobei a llerd ings die Leist u ngen für 
die bi laterale tech nische Entwick l ungshi lfe erneut 
stark angehoben werden konnten . 

Ende Mai  hat die B undesregierung das Dreijah­
resprogramm für die österreichische E ntwick­
l ungshi lfe besch lossen .  Darin spiegelt  s i ch  die von 
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Außenmin ister Dr. Alois Mock seit Beginn seiner 
Amtsze it a ls A u ßenmin ister konsequent d u rchge­
führte Rest rukturierung der Entwick l ungshi lfe 
wider. Die E inführung von Länderprogrammen 
erlaubt es nun ,  die E ntwick lungsh i lfeprojekte der 
Gebergemeinschaft - Geber länder und F inanz­
institutionen - zu berücksicht igen und d ie  öster­
reichischen E ntwick l ungshi lfeprojekte in  Abspra­
che mit den E mpfängerländern unter Berücksich­
t igung der  nationalen Invest i t ionsp läne festzu le­
gen .  

Zie l  der österreich ischen Entwick lungsh i lfepo­
litik ist es, bis 1 993 den OECD-Durchschn itt an 
Entwicku ngshi l fe- Leistungen von 0,35 Prozent 
des Bruttosozia l produktes zu erreichen.  Wir ha­
ben in Öste rreich die Tradit ion.  dort zu  helfen .  
wo es  notwend ig ist. 

Das vor l iegende Gesetz über die Leistu ng e ines 
neunten zusätz l ichen Be itrages zur I DA ent­
spricht den Zie lvorste l l ungen der österreichi­
schen Entwickungsh i lfepol i t ik .  Die Hi lfe der IDA 
konzentriert sich auf d ie ärmsten Länder. das 
heißt im wesent l ichen auf solc he, deren jähr l iches 
Bruttosozial p rodukt pro Ko pf der Bevö l kerung 
höc hste ns 480 US-Do l lar beträgt. Unter d iese Ka­
tegorie fal len z urzeit immerh in  über 40 Staaten .  
Es muß natür l ich genau geschaut werden - und 
es wird auch von der öste rreichischen Se ite he r 
genau aufgepaßt - ,  wozu die Gelder verwendet 
und daß sie gut ei ngesetzt werden .  

Österreich hat in der tec hnischen E ntwick­
l ungshi lfe sei ne Leistungen für d ie  ärmsten Län­
der  in den vergangenen Jahren  stetig gesteigert. 
Auch die erste Kofinanzierungsmi l l iarde mit der 
Weltbank ist e rstrangig auf die ärmsten Länder 
ausgerichtet. 

Ge rade im H inbl ick auf die wachsende Besorg­
n is der E ntwickungsländer, daß die U nterstüt­
zungsmaßnahmen für die Staaten Zentral- und 
Osteuropas zu Lasten der D ritten Welt ge hen 
könnten ,  was auch am vergangenen Fre itag be im 
I nternationalen Rou nd-Table-Gespräch "The 
Opening of the East: Imp lications for t�e South" 
diskutiert wurde, freut es m ich ,  daß Osterreich 
mit dem gegenständl ichen Gesetz klar zum Aus­
druck bringt, daß es von seinen  Verpfl ichtungen 
gegenüber den armen und ärmsten Ländern nicht 
abrücken u nd den Kurs einer weiteren Anheb ung 
der Entwick lungsh il fe leistunge n  konsequent wei ­
terverfolgen  wird .  

Unser M in ister Mock greift auch wirk l i ch  ent­
scheidend e in  und prüft, woh in  die M i ttel gehen 
und woz u  sie verwendet werden .  Man m u ß  hel­
fen !  - Ich danke sehr.  ( Beifall bei Ö VP und 
SPÖ. ) I UM 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fal l .  

D ie Debatte ist geschlossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in Sch luß­
wort gewü nscht? - Das ist ebenfa l ls n icht der 
Fal l .  

W i r  kommen zu r  Abstim mung. 

Bei der A b s l i m in Li fl  g beschließl der Bll Il­
des rat mit Stimmeneinhelligkeil, gegelZ den Be­
schlllß des Natiollalrates k e i 11 e il E i IZ -
5 p r  LI c h zu erheben. 

54. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1990 betreffend ein Bundesyerfassungsge­
setz, mit dem das Bundes-Verfassungsgesetz in 
der Fassung von 1929 geändert wird (1315 und 
U52/NR sowie 3995/BR der Beilagen) 

55. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1990 betreffend ein Bundesgesetz über 
den Verkehr mit Pflanzenschutzmitteln (Pflan­
zenschutzmittelgesetz PMG) ( 1317  und 
1432/NR sowie 3942 und 3997/BR der Beilagen) 

Vizepräside nt Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nunmehr zu den vorgezogenen Punk­
ten 54 und 55,  über  d ie die Debatte unter einem 
3bgeführt wird. 

Es sind dies Besch lüsse des Nationa lrates vo m 
5. Ju l i  1 990 betreffend 

ein Bundesverfassungsgesetz,  mit dem das Bun­
des-Verfassungsgesetz i n  der Fassung von 1 929 

geändert wird,  und 

e in Bundesgesetz über den Verkeh r  mit Pflan­
zenschutzm itte ln .  

Die Berichterstattung über den Punkt  54 hat 
Herr Bundesrat Putz übernommen. Ich bitte um 
elen Bericht. 

Berichterstatter Erich Putz: Herr Präsident !  
Herr Staatssekretär! Hoher B undesrat !  Ich bringe 
den Bericht des Aussch usses für Verfassung und 
Föderalismus über e in Bundesverfassungsgesetz,  
mit dem das Bu ndes-Verfassungsgesetz in  der 
Fassung von 1 929 geändert wird .  

Die vorgesch lagene Kompetenzerweiterung zu­
gunsten des Bundes zielt darauf ab ,  e ine geeigente 
Grundlage zu schaffen,  um die landwirtschaftl i­
chen Betriebsmittel den w irtschaft l ichen,  land­
wirtschaft l ichen und ökologischen Anforderun­
gen entsprechend regel n  zu können.  E in  Rege­
lungsbedarf besteht insbesondere h insichtlich der 
Zusam mensetzung und der Wirku ng von als 
Pflanzenschutzmitte ln oder Düngemitteln in Ver­
kehr gebrachten Produkten . D ies i nsofern, als so­
woh l  d ie m it dem Zweck des Stoffes verbundenen 
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Eigenschaften als a uch d ie Auswirkungen des 
Stoffes auf Mensch und U mwelt Gegenstand ei­
ner Prüfung und Beurte i lung zu  se in  hätten .  

Die Best immungen des Artikels I Z. 2 und 3 
des vorl iegenden Beschlusses bedürfen der Zu­
st im mung des B u ndesrates gemäß Artikel 44 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz. 

Der Ausschuß für  Verfassung LInd Föderalis­
mus hat die gegenständl iche Vorlage in se iner Sit­
zung vo m 9. Ju l i  1 990 in Verhandlung genom­
men und mit Mehrheit besc hlossen ,  dem Hohen 
Hause zu empfehlen ,  ke inen Einspruch zu erhe­
ben und den Besti mmungen des Art ike ls I Z. 2 
und 3 ge mäß Artikel 44 Abs. 2 Bu ndes-Ver­
fassungsgesetz die Z ustimmung zu erte i len . 

Als Ergebn is se iner  Beratung ste l lt der Aus­
schuß  für Verfassu ng und Föderal ismus somit  
den A n  t I' a g.  der Bundesrat wol le beschl ießen :  

1 .  Gegen den Besch l u ß  des  National rates vom 
5 .  Ju l i 1 990 betreffend ein B undesverfassungsge­
setz ,  mit  dem das Buncles-Verfassungsgesetz i n  
der Fassung von 1 92 9  geändert wird. wird kein 
E inspruch erhoben .  

2 . Den i m  Art ike l  I Z .  2 und 3 des gegenständ­
l ichen Beschlusses entha ltenen Besti mmungen 
wird im Sinne des Art ike ls 44 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz die Zust immung ertei lt .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Die Be­
r ichterstattu ng über den Pu n kt 55 hat Frau Bun­
desrätin Schierhuber übernommen. Ich bitte um 
d ie Berich terstattu ng .  

Berichterstatter in  Agnes Schierhuber: Herr 
Präs ident !  Herr Staatssekretär! Meine sehr ge­
sc hätzten Damen und  Herren !  Ich bringe den Be­
richt des Ausschusses für Land- und Forstwirt­
schaft über das Pflanzenschutzmittelgesetz. 

Durch den gegenständ l ic hen Besch luß  so l l  si­
c hergeste l lt werden ,  daß nur solche Pflanzen­
sch utzmittel in  Ver kehr geb racht werden, d ie bio­
logisch wirksam s ind und bei  sachgerechter An­
wendung keine sch äd l ichen Auswirkungen auf 
die Gesundheit  von Menschen haben sowie zu 
ke inen unvertretbaren Beeinträc htigungen der 
Umwelt führen kön nen.  

Als Neuerung gegenüber den b isherigen 
Rechtsvorschriften sieht der vorliegende Geset­
zesbeschlu ß  in Übereinstim mung mit elen vom 
Gesundhe i tsressort gestel lten fach l ichen Anfor­
derungen ausdrüc k l ich vor, daß a l le Pflanzen­
schutzmittel vor i hrer Zulassung verpfl ichtend ei­
ner umfassenden toxikologischen und ök otoxi ko­
logischen Begutach tung zu  u nterziehen s ind. 

Weiters ist hervorzuheben ,  daß d ie Zulassung 
auf längstens zehn Jahre befristet wird und Abän-

derungen und Aufhebu ngen der Zulassungen von 
Amts wegen vorgesehen s ind,  wenn auch nur  e i ne 
der Zulassungsvoraussetzungen nicht oder n icht  
mehr erfül l t  ist . 

Für die nach dem Pflanzenschutzgesetz .  
BGB\ .  Nr .  1 24/ 1 948. beziehungsweise nach dem 
Forstgesetz 1 975 .  BGBI .  Nr .  440, genehmigten 
Pflanzenschutzmittel ist e i ne etappenweise Erlö­
schung der Zulassung i n nerhalb von längstens 
zehn Jahren nach Inkrafttreten des Pflanzen­
sc hutzmittelgesetzes vorgese hen. 

Eine Erneuerung der Zulassung nach den 
strengen Vora ussetzungen eies Pflanzenschutz­
mitteigesetzes ist mögl ich .  

Durc h  den gegenständ l ichen Besch luß  des Na­
tionalrates wird eier dr itte Teil des Pflanzen­
schutzgesetzes aufgehoben und dem § 46 des 
Forstgesetzes 1 9 75,  sowei t  er  sich auf Pflanzen­
schutzm ittel be zieht.  materiel l  derogiert .  

Der Ausschuß für Land- und Forstwirtschaft 
hat die gegenständ l iche Vor lage in se i ner  Sitzung 
vom 9. Ju l i  1 990 in Verhandlung ge nommen und 
mehrst immig besc hlossen.  dem Hohen Hause zu  
empfehlen ,  keinen Einspruch zu erheben. 

Als E rgebnis se iner Beratung ste l l t  der Aus­
schuß  für Land- und Forstwirtschaft somit den 
A n  t r a g, der Bundesrat wolle besch l i eßen:  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5 .  Jul i  1 990 betreffend e in B undesgesetz über den 
Verkeh r  mit Pflanzensc hutzmitte ln (Pflanzen­
schutzm i tte lgesetz) wird kein Einspruch  erhoben .  

Vize präsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in el ie Debatte e in ,  die über die zusammenge­
zogenen Punkte unter e inem abgeführt wird.  

Zu Wort gemeldet hat s ich Herr Bundesrat 
Gargitte r. Ich erte i le ihm d ieses. 

I l . / IJ 
Bundesrat Eduard Gargitter (SPÖ, Oberöster­

reich):  Verehrter Herr Präsident!  Hohes Haus! 
Wir erheben heute keinen E inspruch gegen e ine 
Verfassungsänderung, d ie der Nationalrat be­
sch lossen hat, betreffend den Geschäftsverkehr 
mit  landwi rtschaftl ic hen Betriebsm itte ln  wie 
Pflanzenschutzmitte ln ,  Düngem itte ln .  Dies sol l  in 
el ie Kom petenz eies Bundes kommen. Das ist  aber 
auch elie Voraussetzung zum Besch luß  e ines 
Pflanzensch utzmittelgesetzes mit strengen Ge­
sundheits- und U mwel tauflagen.  

Hingegen sol len die Regelung des Verkehrs mit  
Baugrundstücken und Angelegenheiten der Bo­
denreform i n  d ie Kompetenz der Länder übertra­
gen werden. 
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Das neue Pflanzenschutzmittelgesetz wird das 
1 948 beschlossene Gesetz ablösen ,  das ke ine um­
welttoxikologische Prüfung vorsah .  

Rund 2 000 Pflanzenschutzm ittel mit 
400 Wirkstoffen sind bei uns in Österreich zuge­
lassen .  

E igentl ich bestand sc hon sei t  den achtziger Jah­
ren das Bedürfnis, das Pflanzensc h utzmittelgesetz 
zu novel l ieren .  1 98 7  kam das Chemikal iengesetz. 
Dieses Gesetz gab auch die Mögl ichkeit des Ein­
griffes, a lso bei der G i ftigke it von Pflanzen­
sch utzmitteln eventuell Verbote a uszusprechen. 

Hohes Haus� Seit der Mensch Ac kerbau be­
treibt ,  versucht er. die Pflanzen ,  d ie er gezüchtet 
hat. zu sch ützen .  Schon d ie Römer sprü hten Kup­
fervi triol und Schwefel auf ih re Weinreben, um 
bestimmte Reben krankheiten zu  bekäm pfen.  Je 
inte nsiver die Landwi rtschaftsproduktion betrie­
ben wurde, desto mehr verstand es die chemische 
Industrie, Pflan zenschutzmitte l auf den Markt zu 
br ingen .  die d iese Tendenz förderten. Man darf 
aber auch nicht vergessen.  da ß d ie chemische In­
dustrie jah rzehntelang forschen m uß, um Wirk­
stoffe zu finden,  und da ß letzt l ich von zehn  höffi­
ge n Wirkstoffen led ig l ich ein Wirkstoff nac h 
Prüfverfah ren .  Erprobungen, Versuchen, Zu las­
sungsverfahren auf den Markt kommt.  Man sagt. 
daß Kr iterien angewendet werden  wie bei der Er­
forschung von Wirkstoffen für Medikamente .  
Tro tzdem gehören neue Best immungen ei nge­
fü hrt zum gesundheit l ichen Sch utz des Anwen­
ders, zum Gesundhe itsschutz der Konsumenten 
vor mit Pflanzenschutzmitte ln behandelten Pro­
du kten ,  zu m Schutz der Umwe lt, i nsbeso ndere 
zum Schutz des Bodens und der Gewässer. 

In Zukunft können nur  dann Pflanzenschutz­
mittel in  Verkehr gebracht werden ,  wenn sie zu­
gelassen si nd und somit  e iner umfangreichen to­
xi kologischen und ökotoxikologischen Prüfung 
unterworfen wurden. Konkret: Pflanzensc hutz­
mittel dürfen in Zuku nft nur zugelassen werden,  
wen n  nach dem Stand der wissenschaftl ichen Er­
kenntisse keine schäd l ichen Auswirku ngen auf 
die Gesundheit der Menschen d i rekt oder über 
die Nahrungskette und keine unvertretbare Be­
ei nträchtigung der L"mwelt zu befü rchten s ind.  

E i n  aufwendiges Zulassu ngsverfahren verlangt 
e ine genaue L iste der E igenschaften des Pflanzen­
sc hutzmittels . Der Landwirtschaftsminister muß  
e in  G utachten bezüglich de r  Gesundhei tsgefähr­
dung vom Bundeskan zleramt anfordern .  Und 
vom Umweltm inister ium muß  ebenfalls e i n  Gut­
achten bezügl ich der Umweltgefährdung e inge­
holt werden .  Die Zulassung - das ist auch neu -
wird m it zeh n  Jahren befristet. Der Landwirt­
schaftsminister kann auch d ie Zu lassung e ines 
Pflanzenschutzmittels aufheben oder abändern, 
wen n  es nac h  neuen wissenschaftlichen Erkennt-

nissen eine Gefährdung von Mensch ,  Tier und 
Umwelt nach s ich z iehen könnte . Altstoffe gelten  
als wgelassen ,  müssen s ich  aber e iner Überprü­
fung nach den neuen Richt l in ien unterziehen ,  
und d iese so l l  spätestens nach zehn Jahren vo l lzo­
gen sei n .  

Es  sind auch  vom U mweltmin ister ium Verord­
nungen vorgesehen .  Pflanzenschutzwirkstoffe. 
die besonders gift ig und schwer abbaubar sind, 
können ve rboten werden .  Dies sind Nlaßnahmen 
zum Schutze des Grundwassers, zum Schutze der 
Luft. Verb indungen mit chlorierten Kohlenwas­
serstoffen u nd P i l zbekämpfungsmitte l auf 
Ouecksilberbasis so l len einem Ve rbot unterzogen 
werden. 

Die Ken n ze ichnungsverpfl ichtung verlangt 
auch Aussagen über d ie Ha ltbarkeit, d ie  besonde­
ren Gefahren  bei der Anwendung und darüber, 
was mit den Resten und der Verpackung ge­
sch ieht. Das sol l  auf der Verpackung in Zukunft 
ersichtlich se i n .  

Meine Damen und  He rren �  E in  integrierter 
Pflanzenschutz in der Landwirtschaft. der die 
\lenschen. d ie Tiere , d ie Umwelt. die Gewässer ,  
die Luft n ic ht schädigt, sol l  angestrebt werden .  
Wenn wir e i ne La ndwirtschaft haben wol len, die 
unsere Ernährung sichert, die v ie l le icht die Über­
produktion in den Griff bekommt, der der Um­
stieg auf Alternativprodukte ge l ingt, ja wenn wir 
sogar durc h d ie Biomasse Energiestoffe gewinnen 
wollen, werden wi r Pflanzenschutzmitte l brau­
chen.  Diese dürfen aber auf keinen Fal l  e i ne Ge­
fahr  für das Leben auf dieser Erde se i n .  

Wi r  Sozial isten erheben keinen E inspruch ge­
gen diese Gesetzesmaterie und begrü ßen  d iese 
Gesetzes in it iat ive.  - Danke. (Allgemeiner Bei­
fall. l l J . I8 

Vizepräsident Waltel' Strutzenberger: Ich be­
grü ße den i m  Hause ersch ienenen Herrn Land­
wirtschaftsmin ister F ischleI' sehr herzl ich .  (AlLge­
meiller Beifall. ) 

Nächster Redner ist Herr Bundesrat Jü rgen 
Weiss. Ich ertei le ihm das Wort .  

1 I  . 1 8  
Bundesrat Jü rgen \Veiss (ÖVP, Vorarlberg) :  

Herr Präsident� Herr Bundesminister !  Hohes 
Haus! Es l iegt am Sch luß  einer Gesetzgebungspe­
riode des N ationalrates nahe, aus der Sicht des 
B undesrates und der Bundesländer Bi lanz zu z ie­
hen.  Wenn  z udem e i ne Änderung der Zuständig­
keitsverte i lung der B undesverfassung zur Debatte 
steht, ist die Versuchung unwidersteh l i ch  groß .  
Leider ist s i e  n icht sü ß, sondern, um im  "Schoko­
ladejargon" zu b leiben ,  zartbitter !  

Zuerst zu uns selbst, zum B undesrat: Nach dem 
Reformschub des Jahres 1 984,  der die Zustim-
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mungspfl ichtigkeit von Kompetenzübertragun­
gen brachte , ist  e ine weitere Stärkung des Bun­
desrates i n  kle inen,  pragmatischen  Schritten stek­
kengeb l ieben .  Die Bundes-Verfassungsgesetz-No­
vel le 1 988 hat das Anfechtungsrecht beim Ve rfas­
sungsgerichtshof, d ie Bezeichnung " Präsident" 
für den Vorsitzenden und d ie Regel ung gebracht,  
daß die Zwischenschaltung des Bundeskanzlers 
bei Kontakten mit dem Nationa l rat entfäl l t .  -
Das war es auch schon. 

1 989 wurde dem Bundesrat das dem National­
rat e i ngeräumte Recht vorenthal ten ,  Volksbefra­
gungen i n it i ie ren zu können. 

Die Absichtserklärunge n, de_n Bundesrat in  die 
Vorberatu ng für die Erarbeitung östert'e ich ischer 
Posit ionen betreffend EG- interne Gesetzesvorla­
gen e i nzubeziehen, s ind noch reich l ich  al lgemein ,  
ganz i m  Gegensatz zu  den  Vorste l lungen der Lan­
deshauptleutekonferenz. 

Der unter der dankenswerten Federfü hrung 
von Präsident Dr .  Strimi tzer zustande gekomme­
ne Gesetzesantrag des Bundesrates an den Natio­
nah'at, der e ine Möglichkeit zur Korrektur von 
Formfehlern i n  Nationalratsbeschlüssen u nd die 
Zust i m mungspfl ichtigkeit des F inanzausgleichs­
gesetzes br ingen sol lte , ge ht durch d ie Bee nd i ­
gung der  Gesetzgebu ngsperiode des National rates 
unter und muß neuerl ich eingebracht werden . 

Rei n  quantitativ gesehen ist die B i lanz für den 
Bundesrat zwar positiv, sie ble ibt aber woh l  h in­
ter der Notwendigkeit, aber auch h inter  den Er­
wartungen zurück.  

S ind wir aber selbst den Erwartungen gerecht 
geworden? - Seit  der Bundes-Verfassungsgesetz­
nove l le 1 984 bed ürfen Verfassungsgesetze oder 
Verfassu ngsbesti mmungen, mit denen d ie Zu­
ständigkeit der Länder i n  Gesetzgebung oder 
Vol lz iehung e ingeschränkt wird , der mit Zwei­
dri tte l mehrheit  zu fassenden Zust immung des 
B undesra tes. 

Was haben w i r  nun seither aus unseren Mög­
l ichkeiten tatsäch l ich gemacht? Bei einem e inzi­
gen Gesetzesbesch luß des Nationalrates, nämlich 
bei m  Präferenzzollgesetz h i nsicht l ich der Tro­
pen hö lzer ,  haben wir Einspruch erhoben ,  a l ler­
dings n icht  so sehr  aus föderal istischen Grü nden, 
sondern wei l  dem Nationalrat und der F rau U m ­
weI tminister in nachträgl ich selbst Zweife l  an der 
Zwec k mä ß igkeit  des Gesetzesbesch lusses gekom­
men s ind .  

Am Schl u ß  der heutigen Sitzung werden wir  in  
dieser Gesetzgebungsperiode des Nationalrates 
i nsgesamt  32 Verfassungsbesti m mungen zuge­
st immt haben ,  die die Z uständigkeit der B undes­
länder e inschränken. In  keinem e inzigen Fall  
werden wir d ie Zust immung versagt haben ,  ob-

woh l  das zum Beisp ie l  beim Forstgesetz, be im 
Abfal lwi rtschaftsgesetz und auch - wie ich mei­
ne - bei der heutigen Verfassu ngsnove l le höchst 
notwendig gewesen wäre. (Blll1desrätin Dr. 
S c  h m i  d I :  Wanlln geschieht es dann n icht?) Ja, 
ich le iste meinen Beitrag dazu ,  Frau Kol legin !  Sie 
s ind herzl ich e inge laden, sich anzusch l ießen.  
(Bllildesrätin Dr.  S c  h m i d t :  Sie müssen die an­
deren Kollegen auch dazu bringen.' Es ist ja eine 
große Koalition!) Ich b in  ja m it I h nen als k leinem 
Zwischenerfo lg auch schon zufrieden. 

Bei al len berechtigten Wünschen an die \Ie­
dienberichterstattung über die Tätigkeit  des Bun­
desrates sol lten wir e ines nicht überse hen:  Wir 
werden dort n icht ernster genommen werden ,  a ls 
wir  uns selbst nehmen. Unser Abst im mu ngsver­
halten ist für die Nationalratsme hrheit  weitge­
hend berechenbar. aber eben dadurch für  die Me­
dien n icht vorrangig berichtenswert. 

Nehmen wir uns auch bei unsere n eigenen Ar­
be itsbedi ngungen ernst genug? - Die meisten 
Gesetzesbesch lüsse des Nationa lrates haben wir 
be i der letzten S itzung am 29. J u n i  in  der letzt l ich 
gü ltigen Form kurz vor der S itzung e rha lten.  
Diesmal war es erst durch das dazwischen l iegende 
Wochenende etwas besser, e i n iges ist aber auch 
erst gestern ku rz vor den Ausschußberatungen 
e ingelangt. 

Wenn wir es als unsere Aufgabe ansehen, zwar 
nicht a l les se lbst lesen zu können,  aber doch in 
wichtigen Fragen mit den Vertretern des Landes 
Rücksprache zu halten ,  kann d ieser zei t l iche Ab­
lauf nicht anders als als unzumutbar bezeichnet 
werden. Aus Ländersicht sind lange n icht  al le Ge­
setzesbesch lüsse des Nationalrates so begrüßens­
wert, daß sie blanko und möglichst unge lesen ab­
gesegnet werden könnten .  Wenn  das Präsid ium 
des Bundesrates dem neugewählten Nationalrats­
präs id ium den Wunsch unterbre iten wird, d ie Ge­
setzesbesc hl üsse zeit l ich so zu fassen,  daß der 
Bundesrat dabe i n icht überfahren wird, sol l  es un­
serer U nterstützung gewiß  se i n .  

Für  die bu ndesstaat l iche Zuständigkeitsvertei­
lung ist d ie B i lanz der auslaufenden Gesetzge­
bungsperiode noch weniger erfreu l ich  als für den 
Bundesrat selbst. E in  Gewin n  für die Länder war 
ohne Frage die Übertragung der Zuständigkei t  
für d ie Woh nbauförderung, wen ngleich sie Fakti­
sches bloß rechtl ich nachvol lzogen hat u nd finan­
ziel l  nicht ganz gratis war. 

D ie Bundes-Verfassungsgesetz-Novel le 1 988 
hat den Ländern  im Abtausch gegen B undeszu­
ständigkeiten bei der L uftre inhaltung u nd Abfal l­
wi rtschaft im  wesent l ichen folgendes geb racht: 
ein Anhöru ngsrecht der Landeshauptleu te bei der 
Beste l lung des Sicherheitsdi rektors und eine bes­
sere I nformation der Länder anste l le  der  schon 
lange geforderten Un terste l lung der Sicherheits-
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direktionen in die m it telbare Bundesverwaltung, 
we ite rs e ine wei tgehend i nhaltsleer gebl iebene 
Landesbürgerschaft sowie das Recht zum Ab­
sch luß  von Staatsverträgen .  D ieses Rech t  ist aller­
d ings so ausgestaltet, daß es von der "Ti roler Ta­
geszeitu ng" damals als - ich  zitiere wörtlich -
.. Dem ütigung Tirols" bezeichnet wurde und bis 
heute praktisch wirkungslos b lieb. Es gibt keinen 
e inzigen derartigen Staatsvertrag, und mir ist 
auch nicht be kannt, daß  ein Land ein so lches Ver­
fa hren schon ei ngele itet hätte . Ja noch mehr: Die 
Ste l lung der Länder als Völ kerrechtssubjekt wird 
heute verschiedentl ich schon wieder relativ iert. 
wenngleich es auch in der Regieru ngsvorlage da­
mals noch �\l1ders zu lesen war.  

Dam it ist die Habe nseite der Bi lanz im wesent­
l ichen erschöpft .  I ns So l l  müsse n wir fo lgendes 
buchen:  eine Vielzah l ,  näml ich 32 von Verfas­
sungsbest immungen zum Nachtei l  der Länder 
von seh r  unterschiedl icher sac h l icher Berecht i ­
gung.  die im Einzelfall gar n icht  in  Abrede ge­
ste i l t  werden so l l .  e ine  Stärkung der Bundeszu­
ständigkeit be i der L uftre inhaltung und der Ab­
fallwi rtschaft , die i h re Bewährungsprobe in der 
Praxis abe r noch meh r  vor s ich als sc hon hi nter 
sich hat, und die heute zu beratende Verfassungs­
novelle. mit  we lcher dem Bund d ie Zuständ igkeit 
für Rege lu ngen über den Geschäftsverkehr m it 
landwi rtschaftl ichen Betriebsmitteln übertragen 
wird .  

Dabei ist bemerkenswe rt, daß wi r als verfas­
sungsrechtl iche Kuriosität d ie Verfassu ngsände­
rung m it I .  Ju l i  rückwirkend besch l ie ßen - das 
muß  man sich e inmal  auf der Zunge zergehen 
lassen - .  während das PflanzenschutzmitteIge­
setz erst i n  einem Jahr ,  zwöl f  Monate nach Ver­
lautbarung, in  Kraft treten wird ,  was die angeb l i ­
che Dringl ichkeit der San ierung des verfassungs­
rec htl ichen Zustandes nicht sehr  unterstreicht. 

Den B undesländer n  war zugesagt. daß im Rah­
men d ieser Kompetenzübertragung Zug um Zug 
a lten Forderungen nach Ausbau der Länderzu­
ständigkeit in folgenden Bere ichen Rec hn ung ge­
tragen wird: 

Erstens in Fragen der  Bodenreform, in der d ie 
ausgezeichnet verfa ßte Regieru ngsvorlage ja 
selbst ausgeführt hat, daß die Anforderungen an 
die Gesetzgebung in d iesem Bereich lokal unter­
sch iedl ich  seien .  

Es wurde zweitens der Ausländergrunderwerb 
auch im Erbwege zugesagt, damit  eine Lücke m it 
Umgehungsmögl ichkei ten geschlossen werden 
kann , und 

schl ieß l ich  die Zuständigkeit der Länder für 
den Grundverkehr n ich t  nur  landwirtschaftl icher, 
sondern  auc h  bebauter oder zur Bebauung be­
stimmter Grundstücke.  

Was ist  aus d iesen Zusagen, die a l le noch Ge­
genstand der Regierungsvorlage waren ,  im  Natio­
nalrat geworden? - Die Bodenreform wu rde er­
satzlos gestrichen .  Der Grundverkehr wurde er­
satzlos gestrichen, wei l  als eigentumsfe ind l ic h  de­
nunziert. Ich sage das gan z  deut l ich .  Es ist näm­
l ich eine arge Unterstel lung, der Landesge­
setzgeber wäre e igentumsfe ind l icher  als der 
Bu ndesgesetzgeber. 

Bezogen auf mein Bundesland kann ich sagen,  
da ß der Rec htssch utz noc h grö ßer würde,  we i l  
zum ersten i n  unserer Landesverfassung der 
Sch utz des Eigentums ausdrüc kl ich als Verfas­
su ngsgru ndsatz verankert ist und daher auch d ie 
kon k rete Ausgestaltung vor dem Verfassungsge­
richtshof überprüft werden könnte und weil zwei­
tens auch e in  angebl ich e igentu msfe indl iches 
Landesgesetz von den Landesbü rgern selbst e i ner 
Volksabst immung unterzogen werden könnte .  
Ich sage ganz deutl ich : Hier wurde de r  Schutz des 
Eigentums. das Argument, das Eigentum vor den 
Ländern sc h ützen zu wollen, fü r den Sch utz des 
Eigennutzes mi ßbraucht. 

Der Ausländergru nderwerb im Erbwege wu rde 
im Gegensatz zur Regierungsvorlage durch den 
�ationalrat ausdrück l ich ei ngeschränkt auf jene 
Fäl le .  bei denen es sich nicht um die gesetzl ichen 
Erben hande l t .  Das hei ßt. d ie Bundesregierung 
hatte i n  die sachgerechte Ausübung der Länder­
zuständigkeit mehr Vertrauen als der Nationa l rat. 
eier diese E inschränkung nac hträgl ich e ingefü hrt 
hat. 

Im National rat wurde also E inwänden jegl icher 
Art nachgegeben.  Ledig l ich  bei  den Ei nwänden 
der Bundesländer gegen d iese vere i nbaru ngswid­
rige Vorgangsweise bl ieb man hart. Das E rgebn is 
würde man im  Bereich des bürger l ichen Rech ts 
wohl als " Verkürzung über die Hälfte des wah ren 
Wertes" bezeich nen .  

U nd wenn i mmer darauf h ingewiesen wird,  d ie 
Laneleshau ptleutekonferenz habe s ich letzt l i ch  
wohl  dami t  abgefu nden ,  daß al les herausgelöst 
wird ,  dann darf ich hier nur auf das mir vor l ie­
gende Protokoll der Sitzung vom 8 .  Jun i  verwei­
sen .  in  dem es ausdrück l ich als Besch luß  hei ßt :  

Im Hinb l ick  auf noch zu führende Verhandlun­
gen auf  parlamentarischer Ebene w i rd e ine Bera­
tung eies B-VG-Novellen-Entwurfes betreffend 
landwirtschaftl iche Betriebsmittel ,  Boden reform 
und  Verkehr mi t  Baugrundstücken vorläufig zu ­
rückgeste l lt .  - Das heißt, nach dem Besch luß  der  
Landeshauptleutekonferenz hätte al les zurückge­
stel l t  werden sol len . Von einer Herauslösung der 
Kompetenzübert ragung an den Bund war dort  je­
denfal ls keine Rede. 

Im E invernehmen mit der Vorarlberger Lan ­
desregierung b in  ich also nicht bereit, e iner sol -
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ehen bundesstaat l ichen Sittenwidr igkeit und dem 
Antrag auf  Nichtbeeinspruch ung des Gesetzesbe­
schlusses beziehungsweise auf Zust immung ge­
mäß Artike l  44 Abs. 2 Bundes- Verfassungsgesetz 
zuzust immen. - Das bezieht s ich auf den  Tages­
ordnungspunkt :  Änderung des Bundes-Ve lfas­
sungsgesetzes. 

D iese Ab lehnung gilt auch - um e ine  we itere 
Wortmeldung zu e inem späteren Tagesordnungs­
punkt  e inzusparen - für den Gesetzesbesch luß 
betreffend e in  Bundesgesetz über  d ie  B undesbe­
treuung für Asylwerber. - Ich betrach te das jetzt 
aus verfassungsrec ht l icher Sicht ,  und daher ist es 
a uch zum Tagesordnungspunkt  Bundes-Ver­
fassungsgesetz-Nove l le passend .  - Es wird dort 
nämlich der i nhalt l ich untaugliche und verfas­
sungspol itisch abzulehnende Versuch un ternom­
men. ein e inzel nes Bundesland - gemeint  Kärn­
ten - mit Hi lfe der anderen Länder durch Bun­
desorgane zu beugen.  

Dabei i s t  das Besch lußerfordernio; fü r e in E in­
vernehmen der Landeshauptleute . �bs den Innen­
m in ister b indet. au ßerordent l ich merkwürdig.  Es 
ist  vorgesehen .  daß sieben von neun B undeslän­
dern e ine Quotenregelung em pfehlen können .  
D iese sieben Bundeslände r müssen aber drei 
V iertel  der österre ich ischen Bevölkerung reprä­
sentieren .  Das heißt .  es können sich wo h l el ie gro­
ßen Bundesländer auf Kosten der k le inen ei nigen . 
n icht aber umgekehrt die k le inen auf Kosten der 
großen ;  und das halte ich aus Sicht e i nes kleinen 
Bundeslandes für e inen völ l ig unbefriedigenden 
Z ustand. 

Wen ngleich d ie Haltung des Kärntner  Landes­
hauptman nes in der Sache se lbst von m i r  n icht zu 
verteid igen ist, kann  aus Vorarlberger S icht aus 
grundsätzl ichen Überlegungen und im Hinbl ick 
auf e ine mögl iche E rmunterung zu Beispielsfol­
gen e iner solchen verfassungsrecht l ichen Lösung 
des Problems nicht zugest immt werden .  

Ich möchte auch noch auf e inen  legistischen 
Mange l h inweisen .  Es ist im § 2 Abs. 2 dieses Ge­
setzes def in iert ,  wer als Gastarbeiter auf d ie  Quo­
te anzurec hnen sei ,  es wird Bezug genommen auf 
das Ausländerbeschäft igungsgesetz u nd gesagt: 
Anzurech nen sind Gastarbeiter, die e ine  Beschäf­
tigungsbewi l ligung oder e inen Befre iungsschein 
haben .  Dabei wurde völl ig übersehen, daß  i n  der 
Neufassung des Ausländerbeschäftigungsgesetzes. 
das ja auch noch Gegenstand unserer Beratung 
sein wird, die Arbeitserlaubnis e ingeführt wurde. 
d ie a l le Gastarbeiter bekommen so l len , die  bereits 
seit mehr  als einem Jahr i n  Österreich e ine Be­
schäftigung ausüben. Nach a l len Erfah rungen 
wird das der Gro ßte i l  der Gastarbeiter sein,  das 
heißt ,  nach der Form ulierung d ieses Gesetzestex­
tes sind sie n icht anzurechnen, ganz im Gegensatz 
zu der Absicht, d ie offenkundig dahintergestan­
den ist . A lso auch aufgrund dieses Mangels, der 

für d ie  Quotenfestlegung seh r  erhebl ic h  sei n  
wird, m üßte d ieses Gesetz e igentl ich beeinspruch t  
werden. 

Äh n l ic h  wie be i  der legistisch noch e inige P ro­
bleme aufwerfe nden Verfassungsbest immung i n  
der Nove l le zum Bezügegesetz ist das alles offen ­
bar Resu ltat des herannahenden Endes der Ge ­
setzgebungsperiode, be i  dem durch  Verfassungs­
änderungen noch rasch "Sch luß  der  Debatte m it 
den Bundesländern" verordnet w i rd.  

N icht  unerwähnt bei der Betrachtung der Föde­
ral ismusbi lanz sol l sch l i eß l ich auch bleiben , was 
trotz Ankündigung unterbl ieben ist oder von den 
Ländern gerade noch abgewehrt werden konnte. 

Die Regieru ngsvorlage für ein Polizeibefugn is­
gesetz unterl ie ß es neuerl ich ,  die Sicherheitsd i ­
rektionen i n  die m ittelbare Bundesverwaltung zu­
rückzustel len,  wo s ie  näml i ch  u rsprüngl ich wa­
ren.  

Die Regierungsvor lage für ein Preisgesetz un­
ternahm e inen  neuerl ichen Versuch.  in  die Zu­
ständigkeit der  Länder fü r elie Tar ifwe rke im Be­
re ich der Elektr iz i tätsversorgungsu nternehmen 
einzugre ifen .  

Der  heute zu  beratende Gesetzesbesch l uß  über 
e i ne Änderung des Denkmalsch utzgesetzes ver­
h indert aufs neue die vom Föeleral istllusminister 
vor e inem Jahr versproc hene Stärkung eier mittel­
baren Bu ndesverwal tung. Ich zit iere aus den 
"Vorarlberger Nachrich ten"  vom 2 .. 1-. Ju l i  1 98 9 :  

" Immerhin wi l l  Riegler noch heuer den Denk­
malschutz unel das M ietrecht verändern." Die  Ab­
sicht der Regierungserk lärung, den Ländern i m  
Bereich des Mietrechtes wen igstens Zi nsbi lelungs­
befugn isse e inzuräumen ,  blieb ebenfalls unerfü l l t .  

Meine Damen und Herren !  Die EG-Enquete 
des Bundesrates vor wen igen Woc hen hat neuer­
l ich aufgezeigt . welche Herausforderung auf d ie 
Arbeitsweise und Ste l l ung eies Bundesrates i n  be­
sonderer Weise, aber auch auf die Wahrung des 
Einfl usses der uns e ntsendenden Landtage zu­
kommen wird .  Es i s t  völ l ig  k lar, daß das mit dem 
derzeit igen verfassungsrecht l ichen  Instrumentar i ­
um für  d i e  Länder n icht  zu schaffen se i n  wird.  
Aus der bisherigen Praxis ist aber woh l  auch fol ­
gendes k largeworden :  M i t  der b isherigen pragma­
tischen Zaghaftigkeit und U nentschlossenheit der  
Länder werden s ie s ich  und  wir  mit ihnen nicht 
ausre ichend durchsetzen .  Das ist d ie eine Seite. 

Auf der anderen Seite m üßte auch der Bundes­
regierung und den po l itischen Parteien auf Bun­
desebene k lar sein :  Ohne  starke Bundesländer 
und Gemeinden und o hne motivierte Landes­
und Gemeindepo l it iker  würde Österreich sch wä­
cher werden.  
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Zu Begin n  d ieses Jahres, als sich d ie rasc he 
deutsche E in igung noch n icht abgezeichnet hatte . 
druckte der "Spiegel" i n  mehreren Fortsetzungen 
einen Brief des früheren SPD-Ministers und 
Hamburger B ürgermeisters Klaus von Doh nanyi  
an die - wie e r  schrieb - . .  deutschen demokrati­
schen Revol utionäre in der DDR" ab. i n  dem un­
te r anderem folgendes geschrieben stand: 

. . I h re Verfassungsfachleute sol lten sich gerade 
mit  B l ick auf die notwendige F lexibi l ität moder­
ner Polit ik  im Rahmen der europäischen Integra­
tion mehr  mi t  dem Föderal ismusmode l l  der 
Schweiz und der USA a ls mit  dem der BRD be­
fassen .  Dabei würde ich heute immer dem 
Grundsatz folgen:  im  Zweifel für die De zentra l i ­
sat ion,  denn  je mehr wirk liche Verantwortung bei 
den Ländern u nd Gemeinden l iegt. desto besser 
am Ende auch für den Bund." 

Gälte das n icht auch für uns, meine Damen und 
Herren .  und n icht nur  für die D DR'? ( Allgemeiner 
Beifall. ) 1 1 .3 7  

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Schwab. Ich erte i le 
ihm das Wort. 

J 1 .37 
Bundesrat Kar! Schwab ( FPÖ, Niede röster-

reich ) :  Herr P räsident� Herr B unclesminister �  Ge­
schätzte Damen  und Herren ! Wir  haben heute e in  
Bundesgesetz über den Verkehr von Pflanzen­
schutzmitte ln .  Pflanzensch utzmitte lgesetz. zur 
Besch lußfassung vo rl iegen.  Mi t Freuden möc hte 
ich festste l le n ,  daß Bundesrat Gargitter d ieses 
Bundesgesetz  begrü ßt u nd festgestellt hat, daß die 
La ndwirtschaft ohne Pflanzenschutzmittel i n  der 
Tat n icht auskommen wird. 

Ich möchte dazu festhalten :  Erst se it es den 
Pflanzensc hutz  gibt, ist es überhaupt mögl ich ge­
worden, insbesondere in der industrialisierten 
Welt d ie E rnährung der Bevölkerung sicherzu­
stel len .  Pflan zenschutz wird auch weiterhin erfor­
derl ic h se in .  um auch  den Hunger  in der Dritten 
Welt st i l len zu  können .  Erst wenn die Menschen 
dort geordneten Landbau u nd auch  Pflanzen­
schutz betre iben,  wird es möglich sein ,  die ge­
samte Bevöl kerung ausre ichend m it Nahru ngs­
mitteln zu versorgen,  was ja sicherlich ein Segen 
für die Menschheit ist. 

Es ist uns natürl ich bewu ßt, daß in der Vergan­
genheit bei den Pflanzenschutzmi ttel n  e in iges 
passiert ist. u nd deshalb b in ich glückl ich darüber. 
daß wir e i n  moder nes Pflanzenschutzgesetz 
schaffen, das a lte wesent l ich verbessern konnten .  

National rat u nd B undesrat s ind ja schl ieß l ich 
und endl ich dazu da, gesetzl iche Rahmenbedin­
gu ngen zu  schaffen,  unter denen d ie  Menschen  
arbeiten kön nen ,  und  es  m üssen natürl ich auch 
der chemischen  Industrie Rah menbed ingungen 

für die Erzeugu ng ihrer Pflanzenschutzmittel­
u nd Düngemittelprodu kte vorgegeben werden .  

Es muß  endl ich  damit aufgehört werden, d ie 
\'Ienschen,  die in der chemischen Industrie und i n  
der Landwirtschaft arbeiten u nd diese Mittel aus­
bringen.  als Umweltverschmutzer h i nzuste l len .  

Es wird auch n icht  möglich se in .  Berufe wie die 
eie r  Bauarbe iter immer wieder a ls " Beton ierer" 
h in zustel len.  sch l ie ß l ich und endl ich haben auch 
die Bauarbei ter se it  eh und je zum Wohle der 
Ylenschheit beigetragen .  

I ch  glaube. auch i n  anderen Branchen ist man 
bemüht. zu m  Sc hutze der �Ienschen und ih rer  
Gesundheit dazuse in .  

Wir  müssen uns  natürl ich auch bem ühen, auf 
dem Gebiet der Züc htung voranzukommen.  Ic h 
b in  davon überzeugt, daß auch da noch viel dri n ­
nensteckt, daß wi r mehltauresistente Sorten züch­
ten können ,  Pflanzen ,  die wen iger vom Pi lz  befal­
len werden .  Mein Wu nsch wäre es natür l ich .  der 
Forsch ung das nötige Ge ld zur Verfügung zu stei­
len. damit sie auf diesem Gebiet forschen kann 
u nd wir i n  Zukunft m it wen iger Chem i kal ien aus­
ko mmen können. 

Ganz wichtig für uns ist es natürl ich . daß wir 
d ie  Gesund heit des Bodens erhalten,  und deshalb 
m u ß  auch auf diesem Gebiet die Forsch ung wei­
ter  betrieben werden .  

Die Entwicklung der  Pflanzenschutzmittel l iegt 
jetzt ungefähr  20 bis 25 Jahre zurück,  u nd vor 20. 
25  Jahren habe n wir natü r l ich auf den Umwelt­
sc h utz noch nicht so v iel Wert legen m üssen wie 
heute.  

Die Freiheitl iche Partei wird d iesem fortsch ritt­
l ichen Pflanzenschutzgesetz i h re Zust i m m ung er­
te i len .  (A llgemeiner Beifall. ) I J . ..  t:;. 

Vizepräsident Walter Strutzenberger : Zum 
Wort gemeldet hat  s ich Herr  Bundesminister Dr .  
F ischter. Ich erte ile es ihm.  

1 1  . .. t:;. 
Bundesminister für Land- und Forstwirtschaft 

D ip l . - Ing. Dr. Franz Fischler: Sehr  geehrter Herr 
P räsident !  Meine Damen und Herren des Hohen 
Bunderates! Nunmehr findet nach einer achtjäh­
r igen Vorbere itungsze i t  m it der Besch lußfassung 
des Pflanze nschutzmittelgesetzes im B undesrat 
d iese wichtige Gesetzesmaterie i hren e ndgültigen 
Absch luß .  

Ich glaube, daß Österre ich gut  daran tut ,  d ieses 
neue Pflanzenschutzmittelgesetz  e inzuführen ;  er­
stens deshalb, wei l  d ieses neue Gesetz wirkl ich 
höchsten in ternationalen und selbstverständl ich  
auch unseren österreichischen Ansprüchen ent­
spricht, und zwe itens auch deshalb, wei l  es wich-
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tig ist. im Pflanzenschutz jewe i ls das, was wissen­
schaft l ich möglich und erprobt is t .  auch entspre­
chend rechtzeit ig und frühzeit ig umsetzen zu 
können .  

D ie Kernpunkte dieses neuen Gesetzes beste ­
hen somit  auc h dari n ,  daß wir e inmal  für die Zu­
lassung von Pflanzensch utzmitte ln  e in vö l l ig neu­
es Verfahren bekommen. Pflanzenschutzmittel 
werde n künftig n icht n ur mehr, aber sehr  woh l  
auch auf ihre Wirksamkeit  h i n  geprüft, darüber 
h i naus aber auf ihre Auswirkungen auf die Ge­
sundheit des Menschen, und zwar d i rekt und indi­
re kt .  Das hei ßt, es wird auch geprüft ,  ob e ine An­
re icherung in der Nahrungsmittelkette mögl ich 
se in  kön nte , und sc h l ie ß l ich wird ganz besonders 
die Auswirkung auf d ie Umwelt  geprüft. 

Gleichzeitig werden ,  um zu gewährleisten ,  daß 
wir kü nftigh in jewei ls  w i rk l ich den neuesten 
Stand der Techn ik  und der Wissenschaft auch 
umsetzen können, Pflanzenschutzmittel genere l l  
nur  mehr  befristet, und zwar maximal befristet 
auf zehn Jahre,  zuge lassen .  Und selbst wäh rend 
dieser Zulassungsper iode kan n .  wenn sich heraus­
ste l len so l lte ,  daß neue, bessere M ittel zur Verfü­
gung stehen , noch von der Behörde ei ngeschrit­
te n werde n. 

Schl ieß l ich ist auch wichtig, daß sowohl  der Im­
port von Pflanzenschutzmitte ln  a ls  auch die 
Kennzeichnung von Pflanzenschutzmitteln als 
auch die Inverkehrbri ngung vo n Pflanzensch utz­
mitteln neu und wesent l ich  besser geregelt we r­
den . 

Wichtig ist ebenfal ls .  daß n icht nur  die neuen, 
also nicht nur die in  Zukunft zur Zu lassung ge­
langenden Pflanzenschutzmittel d iesem neuen 
Verfahren unterworfen werden , sondern auch 
a l le bisher im Verkehr befindl ichen. Und da der­
zei t  mehr als 2 000 solcher Pflanzenschutzmittel 
in  unserem Pflanzenschutzmittelregister auf­
sche inen, war es notwendig, eine Vorgangsweise 
zu wählen,  d ie es möglich macht, das auch vom 
Aufwand, von der Arbeit her zu bewält igen . 

Es ist in  Verhandlungen noch gelungen,  den 
Zeitraum für die Legisvakanz, der von einem der 
Vorredner bere its angesprochen wurde, von 
18 Monaten auf 1 2  Monate zurückzubringen .  
Aber, b itte , d iese 12  Monate brauchen wir  ganz 
e infach - ich sage das ganz offen - ,  um die ent­
sprechenden personel len u nd sach l ichen Voraus­
setzungen zu schaffen ,  die auch e i ne ordnungsge­
mäße Umsetzung d ieses neuen Gesetzes mögl ich 
machen sol len .  

Schl ieß l ich is t  es  wicht ig ,  gerade i m  Bundesrat 
darauf h inzuweisen,  daß d ieses Gesetz k ünft ig­
h in ,  n i cht nur,  was d ie Gesetzgebung be ziehungs­
wei se d ie E rlassung von Gesetzen an langt, son­
dern auch,  was die Durchführung des Gesetzes 

an langt, i n  u n mittelbarer Bundesverwaltung voll­
zogen wird .  Ich bekenne mich dazu, wei l  ich es 
für s innvol l halte, daß wir d iese ohnedies seh r  
aufwendigen u n d  n unmehr durchzuführenden 
Zu lassungsverfahren für Österreich e inheit l ich 
abwicke ln  und daß der Bund die für d iese Arbeit 
notwendigen Kosten trägt. 

Ich möchte aber auch n icht verschweigen, daß 
es h ier n u r  um d ie I nverkehrbr ingung der Pflan­
zenschutzm itte l geht,  daß also n icht der gesamte 
Pflanzensch utz nunmehr  i n  die Bundeskompe­
tenz übergeht, sondern daß im Bere ich der An­
wendu ng der Pflanzenschutzmittel noc h wesent l i ­
che Aufgabenste I l ungen auch in Zuku nft für d ie 
Lände r da s ind.  

Und gemäß dem Subsidiaritätspr inzip ,  das, 
g laube ich ,  hier in erster Lin ie angewendet wer­
den sol l .  sche int  m i r  das auch sehr  s i nnvol l zu 
se in ,  we i l  d ie Anwendung drau ßen und auch d ie 
Überprüfungen vo n Anwendungen mögl ic hst 
nahe beim  Anwender stattfinden müsse n .  Daher 
ist es s in nvol l  und notwendig, daß hier d ie Länder 
ebenfa l ls m i tw irken ,  damit wir e i n  Z ie l  errei­
chen .  und dieses Ziel  lautet: integrierter Pflan­
zenschutz .  

In  Zukunft geht es uns - sowohl  der  Landwirt­
schaft a ls  auch a l len a nderen dran Bete i l igten -
da rum, zu e rreichen ,  daß der chemische Pflan­
zenschutz erst dan n  zur Anwend ung ge langt. 
wenn andere Möglichke iten nicht verfügbar s ind.  

Wir  wo l len  d ie Züchtung von resisten ten Sor­
ten forcieren ,  wir wol len  die Anwendung mecha­
n ischer Bekämpfungsmethoden forc ieren .  Wir 
s ind darum bem üht, auch die Nützl i nge wieder 
stärker in den Pflanzenschutz ei nzuba uen. aber 
ganz ohne chemischen Pflanzenschutz wird es 
nicht gehen .  

Und es geht .  glaube ich ,  m it d iesem neuen Ge­
setz auch darum, sicherzuste l len .  da ß der Land­
wirt ,  der ein solches Mittel anwendet. in dieses 
Mittel Vertrauen setzen kann ,  sowoh l  was d ie  
Wirksa m keit ,  aber auch was d ie Problemhaftig­
ke i t  an langt.  Ich glaube, die Vorwürfe, d ie man 
d iesbezügl ich in der Vergangenheit  immer wieder 
der Landw irtschaft gemacht hat ,  s ind vö l l ig unbe­
rechtigt. D ie Behörde ist gefordert, d ie Zu las­
sungsverfahren  so zu gestalten ,  daß der Landwirt 
dann auch m i t  gutem Gewissen sachgerecht d ieses 
Mi ttel verwenden kann .  Genau das gleiche g i l t 
aber auch für den Konsumenten .  der s ich darauf 
verlassen können muß ,  daß ein zuge lassenes 
Pflanzenschutzmittel zu keinerlei  P roblemen 
führen wird und führen kann .  

In d iesem S inne glaube ich, daß wir m it d iesem 
neuen  Gesetz e inen wesentlichen Schr i tt weiter­
gekommen  sind in Richtung noch mehr  Sicher­
heit für den Bauern, noch mehr Sicherheit für  
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den Konsumenten  u nd noch mehr S ic herheit für 
unsere U m welt. (A llgemeiner BeifalU I!  ...19 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
näc hstem Redner erte i le ich Herrn Bundesrat 
G uggi das Wort. 

1 / .50 
Bundesrat Hans Guggi (ÖVP, Steiermark) :  

Herr  Präsident! Herr Bundesminister !  Me ine  Da­
men und Herren!  Pflanzenschutz gibt es sei t  je­
nen Jahre n ,  als Menschen begonnen haben ,  Land 
zu bebauen ;  Herr Bundesmi nister F ischler hat ja 
schon ausfü hr l ich darüber berichtet. 

Be i de m heute zur Beratung stehenden Pflan­
zenschutzgesetz geht  es vor a l lem um die dritte 
Facette des Pflanzensch utzes, näml ich  um den 
chem ischen Pflanze nschutz. Es gibt auch noc h 
den physikal ischen Pflanzenschutz, wenn eben 
Menschen versuchen ,  mit Händen,  mit Geräten 
ih ren Nutzpflanzen entsprechend L uft zu ver­
schaffen .  Es gibt dann auc h noch den biologi­
schen Pflanzenschutz, bei dem versucht wird, 
Nützl inge zur Bekämpfung von Unkraut e inzu­
setzen. 

Der dritte Bereic h, der chemische Pflanzen­
sch utz, ist e i n  wese nt l icher Bereich ,  und zwar ge­
rade in e iner Ze it ,  in der man genötigt ist, auf 
wen iger F läche m it wen iger Bauern u nd mit we­
n iger Mensc hen und vor al lem niedrigeren Prei­
sen zu i m mer mehr und zu i mmer besseren Nah­
rungsmitte l n  zu kommen. 

Ich möchte h ier e ine Situation sch i ldern, die 
sich i n  der landwirtschaftl ichen Obstbaufach­
schu le Wetzawinkel in Gleisdorf e re ignet hat. 
Dort haben Absolventen.  zusammen mit der 
Schule, ein Sprühverfahren entwickelt ,  wobei die 
ursprüngl iche \tlenge auf e in  Vierte l des Pflan­
zenschutzm ittels bei m  Obstbau  red uz iert werden 
konnte .  Auch ein Bereich, in dem die notwendige 
Weiterentwick lung bezügl ich des chemischen 
Pflanzensch utzes Früchte getragen hat. 

Besonders gut gefal len mir bei d iesem Pflan­
zenschutzmitte lgesetz drei Bereiche: 

Als erstes die Umweltverträgl ichke itsprüfung. 
da ß man eben in Zukunft noch eher in der Lage 
ist. abzuschätzen ,  was man tatsäch l ich  anwendet, 
welche Mittel das sind und welche Stoffe in d iesen 
enthalten s ind.  

Ich möchte i n  d iesem Zusammenhang an die 
ÖB B  appel l ieren, d ie jährl ich zwischen 50 000 
und 60 000 Liter Pflanzenschutzmittel auf die 
Bahndä m me sprühen .  Dies ist kein Pflanzen­
schutz, sondern lediglich Pflanzenve rnichtung. 
(Ruf bei der SfÖ: Unkrautvenilgung.') Viel leicht 
überlegen die OBB einmal. wie sie d ie Bahndäm­
me anders behande ln  könnten .  

Zweite ns: Was die befristete Zulassu ng anlangt, 
so ist dadurch e ine stärkere Weite rentwick l ung 
mögl ich .  Die Motivation,  mehr zu  forschen, ist ja 
vorhanden .  

Drittens: E s  besteht d ie Pfl icht zu  Meldungen ,  
damit man auch  wei ß ,  was und wieviel d ieser Mit­
tel jedes Jahr verwendet werden,  weIche Mengen 
in Verkehr gesetzt werden,  vor a l lem.  wo d iese 
l\,lengen versprüht werden.  

Zusam menfassend : Dieses Gesetz bedeutet e i ­
nen Schritt in Richtung Weiterentwick lung der 
ökosozialen Marktwi rtschaft, der ökosozialen 
Agrarpo l i t i k .  Das Pflanzensc hutzgesetz ist auch 
in Verb indung mit  dem Chemikal iengesetz zu se­
hen .  Dieses Gesetz ste l l t  - das m u ß  man ganz 
ehrl ich sagen - eine Belastung für uns Bauern 
dar. wei l  ja d urch das Inverkehrsetzen. vor al lem 
durch G ift-L izenzen  und dergleichen meh r  der 
Bauer i n  Schwierigke iten gerät. Aber wir Land­
wirte nehmen d iese Be lastung gerne auf uns,  
denn Umweltschutz muß uns al len etwas wert 
sei n .  

Dieses Gesetz ste l lt auch einen wesentlichen 
Vorsprung gegen über Regelungen im Ausland 
dar. Herr Bundesm in ister ,  herz l ichen  Dank für 
dieses Gesetz. - Dan ke. ( Beifall bei der Ö VP lUut 
bei BUlldesrätell der SPÖ. )  1 1 .53 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet hat  sich Herr Bundesrat Ing. Penz. 
Ich erte i le es i hm .  

1 1 .53 
Bundesrat Ing. Johann Penz (ÖVP, Nieder-

österreich) :  Sehr geeh rter Herr P räsident !  Herr 
Bundesminister !  Meine seh r  geehrten Damen und 
Herre n !  Herr Kollege Schwab. S ie bere iten mir  
große Freude, denn erstens e inmal  haben S ie 
heute das Bekenntnis abgelegt, daß die Freiheit l i ­
che Partei d iesem Pflanze nschutzm itte lgesetz d ie 
Zust imm ung geben wird .  - Gestern  noch hat die 
Generalsekretär in  Ihre r  Partei im Ausschuß die 
gegente i l ige Auffassung geäußert .  (BlIndesrälin 
Dr. 5 e h m i d t: Man wird ja noch /l Iuerschiedli­
ehe Meinungen haben dürfen!) 

Zweitens haben Sie ,  Herr Bundesrat Schwab, 
auch gesagt, daß das Pflanzenschutzmittelgesetz 
nicht iso l iert von a nderen Vorgängen in der 
Landwirtschaft zu  betrachten ist . Im Bereich der 
Pflanzenproduktion gibt es e ine Reihe umweltre­
levanter Normen, die über das Pflanzenschutz­
mittelgesetz h inausre ic hen .  Dazu zählen das Saat­
gutgesetz, das Obstpflanzgutgesetz, auch das 
Düngem itte lgesetz, d ie Weinbehandlungsmittel 
und viele andere Dinge mehr .  die von der Land­
wirtschaft posit iv  aufgenommen werden.  

Zie l  d ieser Regelungen ,  d ieser gesetz l ichen Be­
st immungen s ind erstens die Gewährleistung ei­
ner e inwandfreien Beschaffenheit  der Handelswa-
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re. zweitens  auch der Schutz der Land- u nd Forst­
wirte vor Täuschung und vor dem Vertrieb m in ­
dergeeigneter Betriebsmitte l ,  d ri ttens de r  Schutz 
der Erzeuger und Händler vor unlauterem Wett­
bewerb. 

Darüber h i naus d ienen d iese von mir a ngeführ­
ten Vorsc hr iften m ittelbar oder unmittelbar dem 
Umwe ltsch utz, was insbesonde re auch i n  der Ver­
zahnung im Bereic he eies F utter- u nd Pflanzen­
schutzmitte I rechtes e inersei ts und des Lebensmit ­
te lrec htes andererseits immer de utl icher zu m 
Ausdruck kommt. Bundesmin ister Dr. F ischler 
hat ja bere i ts darauf hingewiesen .  da ß wir da nicht 
n ur auf den P roduzenten schauen so l len ,  sondern 
da ß wir  Bauern auch immer wieder unseren Part­
ner. näm l ich den Konsumenten, berüc ksichtigen 
sol len .  

" Pflan zensch utz" ist  heute eine Sammelbe­
ze ichnung für al le Maßnahmen zum Schutz von 
Nutzpflanzen vor Schadorganismen ,  aber auch 
vor abiot ischen Schäden, beispiel swe ise Wind 
oder etwa Vorratssc hutz vor Ernteerzeugn issen ,  
etwas , was w i r  m i t  i n  unsere Überlegungen einbe­
ziehen so llten. 

Wi rtschaftlic� hochproduktive Agrarökosyste­
me - wir in Oster reich bekennen uns dazu -
geben wirtsc haft l ic h  unproduktiveren Ökosyste­
men, Schäd l i nge n,  Unkräutern und Krankheiten 
verme hrt d ie Chance,  s ich übermä ßig auszubrei ­
te n .  soda ß  der Landwirt - das ist heute e ine se i­
ner wichtige n  Aufgaben: es ist von me inen  Vor­
rednern auch i m mer  wieder darauf h ingewiesen 
worden - stabil is ierend e ingreifen mu ß ,  wi l l  er  
seinen Ertrag s ichern,  wi l l  er aber auch e inen Bei ­
trag zur E rnährungssicherung le isten.  

Heute i st ja schon sehr viel  in  die Vergangen­
he i t  gebl ickt  worden,  und ich darf jetzt - es ist 
schade, daß Mag. Lakner heute nicht da ist, er ist 
ja Altph i lologe - Vergi l zitieren,  eie r  i n  se inen 
Büchern über den Laudbau folgendes sch rieb: 

"Wenn  du aber n icht sowohl das Unkraut mit 
emsiger Hacke verfo lgst als auch durch  Lärm die 
Vöge l sc hreckst, ach ,  den gro ßen Geteidehaufe n  
des anderen wirst du vergeblich anschauen und 
w irst durc h  die gesch üttelte E iche deinen Hunger 
i n  den Wäldern sti l len." - So Vergi l  vor rund 
2 000 Jahren.  

Chemischer Pflanzenschutz zeichnet s ich aber 
- im Gegensatz z u  den Auffassungen Vergi ls -
dadurch aus,  daß er wirksam ist, daß er heute e i ­
nen unverzic htbaren Bestandtei l  der  E inkom­
menssicherung i n  der  Landwirtschaft darstellt .  

Jedoch ist i n  ke inem  Bereich des Landbaues der 
G rat - geben wir das auch offen zu !  - zwischen 
dem Nutzen u nd dem möglichen Schaden so 
schmal wie  beim chemischen Pflanzenschutz. Der 

Absicht, Schadorganismen zu vernichten, folgt 
zwangsläufig aber auch die Tatsache, daß jeder 
chemisc he Pflanzenschutz für i rgendwelche Le­
bensformen giftig ist. 

Die toxi ko logischen Risken des chemischen 
Pflanzenschutzes für Mensch .  Tier und Pflanzen 
könnten sich in etwa wie folgt gl iedern :  

1 .  Gesundheitsgefährdung für den Anwender. 

2 .  Gesundheitsgefährdung für den Verbrau­
cher,  

3 .  Schäd igung von N utzorganismen ,  beispiels­
weise Räuber und Parasiten von Schädl ingen,  
Klu l turpflanzen .  Bienen und so weiter .  

4. Vermehrung resistente r  Schadorganismen . 

Um diese ökologischen Risken .  die mi t  der An­
wendung von chemischen Pflanzenschutzmitte ln 
verbunden s ind,  möglichst auszuschalten bezie­
hungsweise zu  m in im ieren ,  wid met man sich seit 
geraumer Zeit den Ylethoden des in tegrierten 
Pflanzenschutzes. 

Unter . . i ntegrierte m Pflanzensch utz" versteht 
man, daß al le wirtschaft l i ch ,  ökologisch  und toxi­
kologisc h vertretbaren Methoden verwendet wer­
elen ,  um Schadorgan ismen u n t e  r der wirt­
schaftl ichen Schadenschwelle zu halten ,  wobei die 
bewu ßte Ausn utzung natü rl icher Begrenzungs­
faktoren im Vordergrund steht .  

Derzeit g ibt es in Österre ich - Ko llege Gargit­
ter hat bereits darauf h ingewiesen - etwa 2 000 
Pflanzenschutzm ittel m i t  etwa 300 versch iedenen 
Wirkstoffen, die - die Wissenschaft ist da n icht 
ganz k lar  i n  i h ren Aussagen - amtl ich reg istriert 
und auch zugelassen sind. 

Der jähr l iche Verbrauch an  Pflanzenschutzm it­
teln in Österreich l iegt nach Angaben der chemi­
schen I ndustrie bei etwa 4 000 b is 5 000 Tonnen:  
in  der Bundesrep ublik Deutsch land l iegt das in  
e iner Größenordnung von 20 000 b is 30 000 
Ton ne n .  Davon entfal len mehr  als d ie Hälfte auf 
Herbizide. also Mittel gegen U n k räuter, ein Dr i t­
tel auf Fungizide, M ittel gegen P i lzk rankheiten, 
ein Zehntel auf I nsekt iz ide und der Rest auf an­
dere Pflanzenschutzmi ttel .  

Wir  sol lten i n  d iesem Zusam me nhang sehr 
deutl ich sagen ,  daß ein Fünftel der Gesamtmenge 
der Pflanzensch utzmittel außerhalb der Land­
und Forstwirtschaft angewendet wird,  und zwar 
bei ger ingerem Verständn is, bei geringerem 
Fachwissen .  Wir von der Landwirtschaft beken­
nen uns daher neben dem Pflanze nschutzmittel­
gesetz  auch zum Chemikal iengesetz, das weitrei­
chendere Bestimmungen enthält .  In d iesem ist 
auch d ie  Nachweispflicht  für e ine sachgerechte 
Anwendung von Pflan zenschutzmi ttel n  determi-

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)38 von 162

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 533. Sitzun g  - 10. J u l i  1 990 24333 

lug. Johann Penz 

n iert .  D ie ak ute Toxizität .  je nach Wirkstoffgrup­
pen schwankt zwischen 1 bis 1 5  Mi l l igramm; 
auch deren Beständigkeit schwankt  zwischen we­
n igen Tagen bis zu zeh n  Jahren .  Wir lesen ja auch 
immer  wieder in  den Medien über diese U mwelt­
gefahr .  

M it dem Pflanzenschutzmittelgesetz ist  e in 
rec htl iches I nstumentar ium gegeben ,  al l  diesen 
Anforderungen gerecht zu werden .  

Es s ind  im wesentl ichen fünf  Punkte i n  d iesem 
Gesetz, d ie herausgestrichen werden sollen ,  die 
richtungsweisend s ind .  Ic h me ine.  wir a l le so l l ten 
B undesm inister Dr .  Fisch le r  dankbar dafür se in ,  
daß er i n  der Lage war, i nnerhalb kur zer Ze it 
Verhandlungen - die b isher acht Jahre lang ge­
dauert haben - nunmehr zum Absch luß zu brin­
gen .  

I .  Im Pflanzenschutzmittelgesetz ist d i e  Ver­
pfl ichtung festgelegt, daß Pflanzenschutzm ittel 
bio logisch wirksam sein  müssen ,  daß sie sac hge­
recht angewendet werden müssen und daß sie kei­
ne schäd l ic hen Auswi rkungen auf Menschen, 
Pflanzen oder Pflanzenerzeugn isse habe n.  

2 .  Die Zu lassu ngsvoraussetzu ngen werden we­
sent l ich geändert .  

3 .  Einen wichtige n Bestandte i l  d ieses Pflanzen­
sch utzmitteigesetzes ste l l t  eie r  in tegrierte Pflan­
zenschutz dar. 

.+ .  Die Zu lassungspfl icht ist begrenzt. Wir ha­
ben schon gehört - auch aus den Ausführungen 
des Herrn Bundesmin isters - :  Es gibt e ine Be­
grenzung auf ze hn Jahre ,  aber nicht al le in bei 
chemischen Pflanzenschutzmitte ln ,  sondern  auch 
bei Totalherbiziden. be i Pflanzenschutzm ittelzu­
satzstoffen,  bei Wachstumsregu latoren und auch 
be i M itte ln ,  d ie zum Schutz der Pflanzen gegen 
jagdbare Tiere angewendet werden .  

5 .  Das Pflanzenschutzmitte lgesetz sieht e ine 
Ken nzeichnungsvorschrift vor, die i nsbesondere 
neben der Handelsbezeich nung u nd eier Pflanzen­
sch utzmittel-Registern u m mer auch die Menge 
der im Pflanzenschutzmi ttel enthaltenen Wirk­
stoffe und die Menge der im Pflanzenschutzmittel 
enthaltenen gefährl ichen Stoffe sowie d ie Anwen­
d ungsbestimmungen u nd die gefährl ichen E igen­
schaften auch in  der Beschreibung registriert . 

So gesehen ist dieses Pflanzenschutzmittelge­
setz e in  modernes Gesetz, und ich me ine, wir  sol l ­
ten folgendes dazu sagen - Kollege Jürgen Weiss 
hat sich sehr  krit isch dazu geäu ßert - :  Dieses 
Pflanzenschutzmittelgesetz ist auch e in  Ausdruck 
dafür, daß wir von der Österre ichisc hen Volks­
parte i  das verfassungsrecht liche Bekenntnis abge­
legt haben , daß Umweltschutz eben umfassend zu 
sehen ist, und diese beiden heute vorl iegenden 
Anträge tragen dem Rechnung. Meine Fraktion 

wird daher beiden Gesetzesvorlagen d ie Zust im­
m ung erte i len .  (Beifall bei  Ö VP und SPÖ. )  1:: .04 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Ich be­
g rüße den im Hause ersch ienenen Herrn Bundes­
m inister für auswärt ige Angelegenheiten Dr .  
Mock .  (A llgemeiner Beifall. ) 

Weitere Wortmeldu ngen l iegen nicht vor. 

\Vünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wird seitens der Berichterstatter e in  Sch luß­
wort gewünscht? - Dies ist auch n icht  de r Fal l .  

Die Absti m m ung über die vorl iegenden Be­
sc hl üsse des National rates erfo lgt getren nt .  

Wir kommen zur  A b s t i m  m u n g über den 
Besch luß des Nationalrates vom S.  Jul i  1 990 be­
t reffend ein B u ndesverfassungsgesetz,  mit dem 
das Buncles-Verfassungsgesetz in der Fasssung 
von 1 9 29 geändert wird .  

Der vorl iegende Besch luß  enthält Ve rfassungs­
best immungen. die nach Art ikel  4.+ Abs . 2 B-VG 
der Zusti m mung des Bundesrates be i Anwesen­
heit von mindestens der Hälfte der M itglieder des 
Bundesrates und m it e iner Mehrheit von m inde­
stens zwei Dritte l n  der abgegebenen Sti m men be­
dü rfe n . 

Ich ste l le zunächst die für die Abstim mung er­
forde rl iche Anwese nheit der M itgl ieder des Bun­
desrates fest .  

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zust immen ,  gegen den vo rl iegenden 
Besch luß des National rates keinen Einspruch zu 
erheben,  um ein H andze ichen. - Dies ist Stim ­
menmehrheit .  

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben ,  ist 
somit a n g e n  0 m m e  n .  

Ich bitte jene M i tgl ieder des Bundesrates, d ie 
den Bestim m unge n des Arti kels I Zif. 2 u nd 3 i m  
S inne des Artikels 44 Abs. 2 B-VG die verfas­
sungsmäßige Zust immu ng ertei len,  um e in  Hand­
zeichen. - Dies ist Sti m menmehrheit .  

Der Antrag, den erwähnten Best immungen d ie 
Zustimmung zu erte i len ,  ist somit  a n  g e n  0 m -
m e  n .  

Ausdrück l ich stel le i ch  die für  d ie  Zust immung 
des Bundesrates erforderliche Zweidrittelmehr­
heit fest. 

Wir kommen zur  Abst immung über den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 5 .  Ju l i  1 990 betref­
fend e in Bundesgesetz  über den Verkehr mit  
Pflanzenschutzmitte ln .  
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Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Ich b itte jene Mi tgl ieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zust immen, gegen den vor l iegenden 
Besch luß  des National rates keinen E i nspruch zu 
e rheben ,  um ein Handzeichen.  - D ies ist Stim­
mene inhel l igkeit .  

Der Antrag, keinen E inspruch zu  erheben ,  ist 
som it a n g e n  0 m m e n .  

le h begrüße den im Hause erschienenen Herrn 
Bundesmini ster Dipl . - Ing. Dr. Streicher sehr  
herz l ich .  (AlLgemeilzer Beifall. ) 

48. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 4. Ju­
li  1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Kraftfahrgesetz 1967 geändert wird ( 13 .  Kraft­
fahrgesetz-Novelle) ( 1309 und 1409/NR sowie 
3940 und 3989!BR der Beilagen) 

49. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 4. Ju­
li  1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem die 
Straßenverkehrsordnung 1960 geändert wird 
( 1 7. StVO-Novelle) (410/A-II- 1 1357 und 
1 407/NR sowie 3941 und 3990/BR der Beilagen) 

50. Punkt :  Beschluß des Nationalrates vom 4. Ju­
li  1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Kraftfahrliniengesetz 1952 und das Gelegen­
heitsverkehrsgesetz 1952 geändert werden 
(41 1 1A-II - 1 1 358 und 1408fNR sowie 399 11BR der 
Beilagen) 

Vize präsident Walter Strutzenberger: Wir ge ­
langen nun  zu den vorgezogenen Punkten 48 bis 
50, über die die Debatte unter e i nem abgeführt 
wi rd .  

Es s ind d ies: Besch lüsse des National rates vom 
4 .  Ju l i  1 990 betreffend 

1 3 . Kraftfahrgesetz-Novel le ,  

1 7 . StVO-Novel le und 

ein Bundesgesetz, mit dem das Kraftfahr l in ien­
gesetz 1 952 und das Gelegenheitsverkehrsge­
setz 1 952  geändert werden .  

D ie Berichte rstattung über die Punkte 48 bis  
50 hat Frau Bundesrät in Crepaz übernommen .  
Ich b i tte s ie  um die Berichte .  

Berich terstatter in  I rene Crepaz : Herr Präsi­
dent !  Meine Herren Min ister !  Ich bringe zunächst 
den Bericht über  die 1 3 .  Kraftfahrgesetz-Novel le .  

Der vorl iegende Besch luß  regelt i m  wesentl i­
chen fo lgende Themenbereiche: 

E i nführung e i ner Lenkerberechtigung für  An­
fänger (Probeführersche in ) ,  

E i nführung e ines Stufen führerschei nes für  
Motorräder,  

E inführung e iner neuen Ausbi ldungsform, der 
sogenannten vorgezogenen Ausbildung durc h  
Ausbildungsfahrten a b  d e m  1 7. Lebensjahr, 

Förderung des Kombin ierten Verkehrs durch 
Festlegung höherer Gesamtgewichte a ls  Aus­
gleich für d ie ger ingere Nutzlast, 

Verbesserungen  be i der K inderbeförderung mit 
Omnibussen ,  

e inhe itl iche Altersgrenze von 22 Jahren für die 
E rlangung der Omn ibuslenkerberechtigung 
(Gruppe D) ,  

E inführung der  Möglichkeit  zur Nachschul ung 
auffä ll iger Lenker  ("driver i m provement" ) ,  

Entfal l  der Verwendung von Begrenzungsl icht 
a l le in  zur Beleuc htung fahrender Fah rzeuge, 

Mitführverpfl i chtung für d ie Schaublätter eier 
Fahrtenschreiber, 

G urtenan lege pfl icht  für al le Sitzplätze, die mit 
G u rten ausgerüstet s ind,  

d iverse ad m in istrati ve Vorsch rifte n ,  d ie Qual i ­
fizierung des Gutachtens und der Begutachtu ngs­
p lakette als öffent l ic he Urkunden, Legalisierung 
der Kontrolle der Werkstätten und Vereine zur 
wiederkehrenden Begutachtung. Erweiteru ng der 
Strafnorm auf Besche ide und Anordnungen .  

Der Ausschuß  für  öffent l iche Wi rtschaft und 
Verkehr hat die gegenständl iche Vorlage in seiner 
S itzung vom 9.  Jul i  1 990 i n  Verhandlung genom­
men und e inst immig besc h lossen,  dem Hohen 
Hause zu empfehlen ,  keinen E inspruch zu erhe­
ben.  

Als Ergebnis se iner  Beratung ste l l t  der Aus­
schuß  für öffentl iche Wirtschaft und Verkehr so­
mi t  den A n t r a g, der Bundesrat wolle be­
sch lie ßen : 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
4. Ju l i  1 990 betreffend e in  B undesgesetz, mit dem 
das Kraftfahrgesetz 1 967  geändert wird 
( 1 3 .  Kraftfahrgesetz-Novel le) ,  wird ke in E in­
spruch erhoben.  

Ich berichte nun über die 1 7. StVO-Novelle. 

Mit dem vorl iegenden Besch luß  soll eine Be­
st immung in die Straßenverkehrsordnung aufge­
nommen werden ,  d ie s icherstel lt ,  daß,  wen n  d ie 
Strafverfolgung offenbar u nmöglich oder wesent­
l ic h  erschwert sei n  würde, technische  Sperren 
derart angelegt werden können,  um den Lenker 
am Wegfahren zu  h indern .  Damit w i rd faktisc h 
dafür gesorgt, daß d ie Strafverfolgung auch im 
Interesse des  Len kers durchgeführt werden kann .  
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Es kann davon ausgegangen werden, da ß al le in 
die Mögl ichkeit des Anbringens technischer Sper­
ren eine genera lpräventive Wirkung auf das Ver­
halten der Lenker. im speziel len ausländischer 
Fahrzeuge. haben w i rd.  

Der Ausschuß  für öffent l ic he Wirtschaft und 
Verkehr hat die gegenständl iche Vorlage i n  seiner  
Sitzung vom 9 .  Ju l i  1 990 i n  Verhandlung genom­
men und einst immig besch lossen. dem Hohen 
H�use zu empfehlen .  keinen E inspruch zu erhe­
be n. 

Als Ergebnis se iner Beratung stel l t  der Aus­
schuß  fü r öffent l iche Wirtschaft lind Verkehr so­
mit den A n t I' a g, der Bundesrat wolle be­
sch l ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
4. Juli 1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz, mit  dem 
die Straßenverkehrsordnung 1960 geändert wird 
( 1 7. StVO-Novel le) .  wird ke in Einspruch erho­
ben.  

Dritter Bericht :  Änderung des Kraftfahr l in ien­
gesetzes 1 952 und des Gelege nhe itsverkeh rs­
gesetzes 1952.  

Zur Rege lung und Abstim mung des grenzüber­
schreitenden Kraftfahr l in ienverkehrs sowie des 
grenzüberschreitenden Personenwerkverkehrs 
werden von den zuständ ige n Behörden der jewei ls 
beteil igten Staaten zwischenstaat l iche Vere i nba­
rungen abgesch lossen .  (Der P r ä  5 i d e fl t über­
nimmt den Vorsitz. )  

Anläßlich der Neufassung des Abkom mens m it 
der Bundesrepub l ik  Deutsch land trat der Mangel 
der gesetzl ichen E rmächtigung zum Absch luß  
zwischenstaatl icher Vere inbarungen über  den 
grenzüberschreitenden Kraftfahrl in ienverkehr 
zutage und so l l  m it dem gegenständl ichen Be­
schluß des Nationalrates nunmehr behoben wer­
den. 

Der Ausschuß  für öffent l ic he Wi rtsc haft und 
Verkehr hat die gegenständ l iche Vor lage i n  se iner 
S itzung vom 9. Jul i  1 990 in  Verhand lung genom­
men und e insti mmig besc h lossen, dem Hohen 
Ha use z u  empfeh len .  keinen E inspruch zu erhe­
ben. 

Als Ergebnis sei ner Beratung stel lt der Aus­
schuß für öffentl iche Wirtschaft und Verkehr so­
mit den A n t I' a g, der B undesrat wolle be­
schl ießen :  

Gegen den  Besch luß des Nationalrates vom 
4. Ju l i  1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz, mit dem 
das Kraftfahrl i n iengesetz 1 952  und das Gelegen­
heitsverkehrsgesetz 1 952 geändert werden , wird 
kein E i nspruch erhoben . 

Präsident: Wir gehen in die Debatte e in ,  die 
über d ie zusammengezogenen Punkte unter ei­
nem abgeführt wird .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr  Bundesrat 
Gottfried Jaud. Ich erte i le ihm d ieses. 

I }, . 1 3  .. 

Bundesrat Gottfried Jaud (OVP,  Tiro l ) :  Sehr 
geehrter Herr Präsident !  Sehr geehrte Herren 
Bundesm i n ister Dr .  Mock lind Dip l . - Ing. Stre i ­
cher !  Hoher Bundesrat ! Sehr geeh rte Damen und 
Herren ! Ich habe ab und zu das Ve rgn ügen ,  mit 
e inem j u ngen Autofahrer als Beifah rer mitzufah­
re n .  D ieser ju nge Mann ist 26 Jahre alt und fährt 
se it etwa sieben Jahren  unfallfrei m i t  dem Auto. 
An u nd für sich nichts Besonderes. Aber das Ver­
halten d ieses jungen Mannes im Straßenverkeh r 
ruft meine besondere Bewunderung hervor ,  und 
ich habe seh r  viel  Erfahrung m it dem Autofah­
ren.  posit ive und negative Erfahrungen .  Er fährt 
mit  so viel Vorsicht und Umsicht,  daß kaum eine 
Situation entstehen kann .  die e i ne n  Unfa l l  nach 
sich zöge . Er kommt dabei gle ich schnell  ans Ziel , 
aber sicher. 

Ich führe diese Fah rweise auf e i ne achtmonati­
ge Fahrprax is beim Bundesheer zurück.  d ie der 
j unge Mann unmitte lbar nach Absch l u ß  se iner 
Führe rsc he inprüfung absolviert hat .  D urch  viele 
Vorsch riften .  die im Bundesheer auch auf ihre 
E inha l tung überprüft werde n .  lernt  der junge Au­
tofahre r  sein Gerät mit entsprec hender So rgfalt 
zu bed ienen.  Ich bin überzeugt: Wenn jeder j unge 
Autofahrer d iese acht Mo nate p raktische Übung 
be im Bundesheer im Autofahren hätte . gäbe es 
sicher weniger U nfä lle, auch wen iger tote Jugend­
l ic he auf unseren Straßen.  

Natürl ich kann nicht jeder Neu l i ng seine erste 
Fah rpraxis bei m  Bundesheer absolvieren .  Für  
Frauen ist dies ja überhaupt nicht mögl ich .  

Ich möc hte m it diesem Beispie l aufzeigen .  daß 
die im § 64 a geregelte Lenkerberechtigung für 
Anfänger der richtige Weg ist. D ie zwe ijährige 
Befristung des Führerscheins hat nach meiner 
Auffassung grundsätzl ich zwei Wi rkungen .  Er­
stens: Dem Neul ing im Straßenverkehr  w i rd ge­
sagt. der Führerschein ist nur  auf Probe , e r  muß  
s ich zwei Jahre lang i n  de r  prakt ischen Verkehrs­
ausübung bewähren.  

Zwei tens: Es w i rd ihm die Rute i ns Fenster ge­
ste l l t: Be i  sch weren Verstößen, zu denen vor al­
lem auch die Geschwind igkei tsüberschre itung 
zählt ,  hat der Neu l ing unverzügl ich mit  e i ner so­
genannten Nachschulung zu rechnen .  

Während der  Probezeit gelten au ßerdem ganz 
strenge Alkoholvorsch riften .  D ie E i nführung des 
Stufe nführerscheins für Motorräder und d ie Gur­
tenanlegepfl icht für a l le S itzplätze dienen eben­
fal ls der Erhöhung der S icherheit .  
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Dem Neu l i ng im Stra ßenverkehr,  vor al lem 
aber dem j ungen  Menschen, w i rd mi t  d iesem Ge­
setz e in Korsett ange legt , das ihn sch ü tzen so l l :  
schützen vor sei nem eigenen Temperament zum 
Wohle seiner Gesundheit .  

Die E inführung e iner neuen Ausbi ldungsform 
durch Ausbild u ngsfahrten b ietet wiederum d ie 
Mög l ichkeit für Anfänger .  kostengünstig Fahr­
praxis zu erwerben .  Auch d iese Mögl ichkeit er­
höht. wenn sie genützt wird.  d ie Sicherheit von 
neuen Verkehrstei lnehmern .  

Wen n n u r  e i n  :vIensc h durch dieses Gesetz 
gerettet wird. am Leben bleibt ,  n icht zum Krüp­
pe l  wird. hat es se inen S inn erfü l l t. 

Diese Änderung der Stra ßenverkehrsordnung 
ist wichtig und gut ,  meine Frakt ion gibt d ieser 
Gesetzesänderu ng gerne ihre Zust immung. (Bei­
fall bei der Ö VP' ) 1::'. 1 7  

Präsident: Wei ters zu  Wort gemeldet hat sich 
Herr B undesrat Dr. Mart in  Wabl .  Ich ertei le ihm 
d ieses. 

1 2 . 1 7 
Bu ndesrat Dr .  Martin 'Wabl (SPÖ. Steiermark) : 

Meine sehr  geehrten Damen und He rren !  Sehr  
geehrter Herr M in ister !  E rl auben S ie m i r .  da ß ich 
aus Anlaß d ieser Vorlagen zur  Änderung des 
Kraftfah rgesetzes Ste l lung nehme u nd e inige per­
sönliche Beme rkungen anbringe. 

Sie können s ich viel leicht daran er innern.  daß 
wir  im Bundesrat - ich glaube . es ist ungefäh r  
e ineinhalb Jahre her - einen E ntsch l ießungsan­
trag besc h lossen haben.  i n  welchem d ie Bundesre­
gierung aufgefordert wird, Vorsc hläge zur E in ­
führung des Stufenführersc he ins und des  Führer­
sche ins auf Probe vorzu legen .  

Ich habe m ich  damals um d iesen Antrag be­
müht,  und zwar vor al lem aufgru nd e i nes persön­
l ichen Erlebnisses. das ich damals erzählt habe. 
Vor zirka zwei Jahren ist der Soh n  e iner meine r  
Mitarbeiter innen  m i t  e iner E nduro-Masch ine, e i ­
nem sehr gefährl ichen Gerät. das sowo h l  im  Ge­
lände a ls auch auf der Straße verwendbar ist, ku rz 
nach Ablegung der Führe rscheinprüfung mi t  
18  1/2 Jahren tödl ich verunglückt .  Viele .  auch die 
Fami l ienangehörigen .  hatten vorausgesagt und 
befürchtet. daß er bei se i ner Fahrweise mögl i ­
cherweise ba ld verunglücken werde , und dieses 
dramatische Ereignis ist dann auch e ingetreten .  
Inzwisc hen,  nach zwei Jah ren ,  i s t  d ie  Mutter be i  
e inem Z usammenstoß mi t  e i nem Personenzug 
tödlich verunglückt - eine zusätzl iche Verschär­
fung dieses Fami l iendramas. 

Daraus ersehen wir. wieviel Unglück,  wieviel 
Leid gerade der Straßenverkehr mit al t  se inen 
Vortei len und a l l  sei nen E rle ichterungen ,  die er  

uns geb racht hat ,  für v iele Fami l ien nach s ich ge­
zogen hat .  

I ch  lese heute im " Kurier" unter dem Titel " Im  
Würgegriff des Verkehrsinfarktes" . daß das Sta­
tussymbol Auto durch d ie Zunahme des Verkehrs 
zu e inem F luch  geworden ist. Ich b in  daher froh 
darüber ,  und ich  dan ke dem Herrn Min ister. daß 
es u nter seiner  Ministerschaft ge l ungen ist. daß 
nun endl ich e in  r ichtiger Schritt in  d ie  r ichtige 
Richtung gesetzt wurde.  nach .  man kann fast sa­
gen ,  jahrzehnte- oder zumindest jahre langen Ver­
hand lu ngen gegen den \Viderstand - das möc hte 
ich auch deut l ich sagen.  auch we nn sich manche 
persö n l ich  betroffen fühlen - mancher Organ i ­
sat ionen .  d ie  geg laubt haben .  es widerspricht der  
Fre ihe i t  des  Autofahrers oder der  Fre iheit der  
Mensc hen.  wenn man h ier  strengere Bestimmun­
gen e inführt .  

Ich gebe zu.  daß  schon in  der Vergangenheit 
manche Maßnahmen gesetzt wu rden ,  die e ine 
Ve rbesse rung nach sich gezogen haben ,  zum Bei­
spie l  der erstmal ige Führersc heinentzug bei e i ner  
Al koho l isierung.  was früher nicht mögl ich war. 

Das war sicher der richtige Weg. Aber das Füh ­
rerschei nrecht  i n  Österreich basiert prakt isch auf  
eiern Jahr  1967 ,  a l s  der  Verkehr noch ganz andere 
Dimensionen gehabt hat. So kann man sich auch 
vorste l len . daß damals die Ausbi ldung zwar auch 
wichtig war.  aber nicht in dem Ausmaß im Vor­
dergrund gestanden ist. da ß damals der Stre ß  
durch  den Stra ßenverkehr nicht so gewaltig war. 
daß damals auch d ie Anzah l der Autos nicht i n  
dem Ausmaß vorhanden war und daher die Bela­
stung be i m  Autofahre n  sicherlich e ine andere 
war .  I ch  selber denke mi r  das jedesmal,  wenn ich  
aus  der P rov inz  komme und nac h Wien here in ­
fah re, von Möl lersdorf weg finden s ich  d ie  Autos 
wie die Heusc hrecken auf der A 2 zusammen, 
li nd da muß man wirk l ich sagen ,  daß man heute 
als F ü h rersche inbesitzer  und als Autofahrer doch 
enormen körper l ichen und psychischen Belastun­
gen ausgesetzt ist . 

Daher bin ich sehr  froh darüber . . . ( Bundesrat 
S a l ( I b e r g e r: Mit dem Zu.g fahren.') Bitte? Mi t  
dem Z ug fah ren ,  das ist richtig, aber da ist ja der  
Herr  M i nister auch zuständig. Ich hoffe , daß e ine 
Verbesserung der  Zugsverbindung F ürsten feld 
oder Oststeiermark - Wien mögl ich sein wird .  
dann werde ich  der e rste sein .  der  mi t  dem Zug 
fährt. Ich g.laube, daß h ier für Reformen weitrei­
chendere Uber legunge n  nötig wären .  Das beste 
wäre n at ür l ich .  wen n  auch ich mi t  dem Zug fah­
re n würde, u nd ich gebe gerne zu,  daß viel le icht 
doch me inersei ts h ier  auch eine Bequemlichkeit  
vorliegt. Aber wenn ich nur  bis 3 Uhr  von Wien 
zurüc k fahre n  u nd nach 1 5  Uhr ke inen Zug mehr 
erreichen kann ,  dann werden auch Sie verstehen ,  
daß das  doch problemat isch ist. N icht daß ich  so 
total i m  Stre ß wäre. aber wen n  ich nach 1 5  Uhr  
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keinen Zug mehr habe u nd übernachte n  oder 
über Graz fah ren muß und i n  Graz dann wieder 
jemanden brauche, der mich abholt,  so wird man 
Verständnis dafür haben - u nd das trifft ja  den 
Kern des Übels -, daß ich im Auto von Wien 
nac h Fürstenfeld i n  zi rka zwe i  Stunden re lati v  be­
quem nac h  Hause komme und daher eben das 
Auto nehme. 

Abe r wieder zum Thema zurück. Ich bi n sehr 
froh über den Stufenfüh rersche in  für die Moto r­
radfahrer. D iese Maßnahme betr ifft gerade den 
Jugendl ichen im schwierigsten Alter, im Alter 
von 18 bis 24 Jahren. wobe i zu  hoffen ist, daß 
hier e ine Reduzierung der U nfäl le erre icht  wer­
den kann .  Doch man zählt immer  nur die Toten .  
Man vergißt .  wie viele junge Menschen durch ei­
nen sc hweren Verkehrsunfa l l  G liedmaßen verl ie­
ren und zu lebenslängl ichen Krüppe ln  werden .  
Diese werden in  der Statist i k  kaum mehr  ange­
führt. denn als schwere Verletzung gilt auch e in  
Bruch :  der  Bruch heilt abe r wieder .  hingegen e in  
Leben lang an den Rol lstuh l  gefesselt zu se in ,  ist 
sicherl ich e i ne Auswirku ng. die mehr als fata l  ist. 

U nd es ist zu hoffen. daß mit dem Stufenfüh­
rersc hein  e ine Verbesserung im I nteresse der Be­
völ kerung ei ntritt .  Ich persönl ich  sage dazu : Ic h 
wei ß, da ß das schwer  zu verwirkl ichen sei n  wird .  
Mir  wäre e s  am l iebsten gewesen .  we nn m an  die 
�'lotorräder ab einer best immten Klasse, d ie  alle 
aus Ja pan importiert werde n ,  überhaupt verbie­
ten würde. In Japan sind sie näm lich paradoxer­
we ise verboten .  Die Japaner p roduzieren sie 
zwa r ,  aber sie haben sie selber verboten .  U nd wi r 
in Österreich sagen: Auf die Wi rtschaft m u ß  man 
Rücksic ht nehmen. wir kaufen sie .  Und u nsere 
jungen Leute erschlagen sich dann damit !  

Ich glaube schon, da ß man vie l leicht e inmal 
überlegen könnte,  ob man hier n icht doch e in  Im­
portverbot oder überhaupt e in Verkaufsverbot 
erreicht. Aber ich weiß :  Gut Ding braucht Wei le ,  
und ich möc hte auch deutl ich sagen .  daß ich mi t  
der jetzigen  Rege lung schon sehr zufrieden b in .  
we i l  ich doch glaube, daß sie gerade den Jugendl i ­
chen  im k r itischen Alter schützen könnte. Da­
durch ,  da ß der Übergang auf die schweren Mo­
to rräder erst nach zwei Jahren möglich ist ,  wird 
wah rsche in l ich schon eine Verbesserung e intre­
ten .  

Der  Führerschein auf Probe ist auch e ine rich ­
t ige und wichtige Maßnahme, d ie  zumindest dem 
j ungen Menschen ,  der den Führerschein gemacht  
hat, zeigt, daß das nur  e in Probezustand is t .  Wir 
erleben es ja heute immer wieder: E iner macht 
die Fah rschu le u nd bekommt den Führersche in  
und  hat dan n  das Gefühl ,  er se i schon Weltmei­
ster, e in  k le iner Gerhard Berger.  U nd dann geht 
es h inaus auf d ie Straße, wo es dann zu  dramati­
schen Unfäl len kommt, wobei man sagen m u ß: 
Grund der U nfäl le ist oft, daß die Fahrpraxis e in-

fach noch n icht i n  entsprechendem Ausmaß vor­
handen ist. Daher ist auch die Rege lung des Füh­
rerscheins auf Probe e ine Rege lung, die mi r  sehr  
am Herzen l iegt. 

E ine abschl ießende Bemerkung noch zu d ie­
sem ganzen Problem .  Es ist auch um das Punkte­
system gegangen,  das es in  anderen Ländern gibt. 
Es hat sicherl ich manches für sich .  Ich glaube 
aber. daß auch bei m  jetzigen Füh rerscheinrec ht 
Möglichke iten bestünden. Raser aus dem Verke hr 
zu ziehen ,  wenn d ie Bez i rkshau ptmannschaften 
nur mehr  Courage ze igen würden. 

Ich darf Ihnen da w i rk l ic h  einen Fal l  sch i ldern .  
der vor k urzem in  der Ste iermark passiert ist. Ich 
weiß n icht ,  ob ihn a l l e  verfo lgt haben ,  aber d ie  
Ste i rer werden jedenfalls darüber  gelesen haben .  
E in  junger Bursche aus  der  Westste iermark hat i n  
den letzten Jahren sieben Verkehrsunfä l le mit  
Personenschaden verursacht ,  auch solche mit  
schweren  Verletzungen.  Es war im ganzen Bezi rk 
bekannt, daß.  wenn sic h d ieser j unge Mensch auf 
d ie Straße begibt. Gefahr  gegeben ist . Es waren 
Verkehrsu nfälle mit leichten und m it sc hweren 
Verletzungen. aber auch Verkehrsunfä l le nur mi t  
Sachschaden .  

Jedenfal ls hat  es  e ine Kartei gegeben - sogar 
beim ört l ichen Gendarmerieposten - ,  wo be­
kannt war,  wie v ie le U nfäl le d ieser junge Bursche 
hat. Niemand hat ei nen Grund gesehen, wegen 
mangelnder Verkehrstüchtigkeit oder Verkehrs­
zuverlässigkeit e in Führersche inentzugsverfahren 
e i nzuleiten .  Es hat e rst etwas wirk l ich Arges pas­
sieren müssen :  Er hat dann - das war der achte 
U nfal l  - mit seinem Freund im Bezi rk  Voitsberg 
e i n  Wettrennen veranstaltet. I m  Zuge dieses 
Wettrennens ist er über d ie Fahrbahnmittel l i n ie 
gekommen und mi t  ei nem Kombiwagen ,  in dem 
ein Fam i l ienvater m it se inen zwei K indern saß ,  
zusammengesto ßen .  Das  e ine Kind war zwei Jah­
re alt und das andere war fünf  Jahre alt .  Das zwe i­
jähr ige K ind wurde getötet. Der Vater und sei n  
fünf jähriger Sohn wurden schwer ver letzt ins 
Krankenhaus einge l iefert. Und nach her haben 
dann al le gesagt: Es war ja vorauszusehen, daß 
h ier  unsc h uldige Menschen,  unschu ld ige Kinder, 
deren Leben noch n icht e inmal  begonnen hat, 
zum Handkuß  kommen werden.  

Und da hat der Bezirkshauptmann auf einmal 
erk lärt, er  habe ohned ies jetzt sofort die Abnah­
me des Führerscheins verfügt, obwoh l  kein Alko­
hol - zumindest n icht  nachgewiesen - im Spiel 
war. Dan n  hat er das auf s ich genommen. Aber 
a l le anderen haben sich gefragt, warum dieser 
sch reck l iche Unfa l l  erst passieren mu ßte. daß 
h ie r  Maß nahmen gesetzt werden.  

Und ich meine - und dami t  komme ich schon 
zum Schlu ß  -, daß man d iese Novelle auch zum 
Anlaß neh men so l l ,  n icht auf  popul istische Strö-
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mungen Rüc ksicht zu nehmen ,  daß man nicht 
sagt: H ie r  w i rd interven iert, das kann man nicht 
machen,  das kann man dem nicht zumuten. Ich 
glaube, Gefahren  des Verkehrs s ind so drama­
tisch .  daß es notwendig ist, daß die Behörde bei 
Vor l iegen entsprechender Voraussetzungen ein­
greift .  

Wenn  jemand sieben mal b i n nen  kur zer  Zei t  
Unfäl le versc h uldet u nd dami t  zu erkennen gege­
ben hat. daß er e ine ec hte Gefahr  für den Ver­
kehr ist. so glaube ich doch ,  daß es mi t  Zivi lcou­
rage oder  mit dem M ut des Bea mten nichts mehr  
zu t un  hat, wenn man  eingreift .  Da  haben ebe n 
d ie Behörde, die Gendarmerie u nd vor al lem 
dann die Bez i rkshauptman nschaft d ie verdammte 
Verpfl ic htung, von den bestehenden gesetzl ichen 
Bestim m ungen auszugehen und zu überprüfen :  
Ist d ie Verkehrszuverlässigkei t  noch gegeben? I n  
diesem Fall  war sie es eben n icht mehr .  Es könn­
ten manche Mensc hen leben erhalte n werde n,  
würden die Behörden aufgrund  bestehender Ge­
setze rechtze it ig r igoros durchgreifen .  

I ch  b in  sogar der  Meinung, daß  d i e  Zeiten vor­
bei s ind,  a ls  e in  Pol i t iker populär war, wei l  er für 
einen noch etwas herausgeholt  hat. der bei m  Be­
zi rkshauptman n  angerufen und  gefragt hat: 
Könnte man den F üh rersche in n icht für ein b iß­
ehen wen iger lang entziehen? Ich glaube, heute 
hat sich die Meinung schon i ns Gegente i l  ver­
kehrt, u nd die Pol i t iker s ind alle sehr gut beraten ,  
wenn s ie  sich in diesen Fä l len heraushalten und 
dafü r sind, daß entsprechend streng durchgegrif­
fen wird ,  denn ansonsten wird ja das Vertrauen 
der Bevö lkerung in d ie Behörden,  so es vorhan­
de n ist, sicher l ich gesc hwächt oder ausgehöhlt .  

U nsere Frakt ion wird diese n Bestimmmungen 
gerne ih re Z ustimm u ng geben.  W i r  s ind froh dar­
über ,  daß d iese Best immungen endlich das Licht 
der Welt erbl ickt haben ,  und meinen,  daß es 
trotzdem notwendig sein  wird,  d ie Entwick lung 
der Verletzten - und Unfal lstatist i k  im  Verkehr zu 
beobachten und  dann auch ,  wen n  es notwend ig  
ist, we itere Schr i tte z u  setzen u nd vor  a l lem auc h 
die Behörden zu veranlassen ,  d iese Bestim mun­
gen streng anzuwenden im In teresse der Bevö lke­
rung, vor al lem der Kinder u nd jener Personen ,  
d ie  s i ch  relat iv  schutz los i m  Verkehr bewegen 
müssen .  - Danke schön .  ( Beifall bei SPÖ wut 
ÖVP. ) 12.30 

Präsident: Weiters zu  Wort gemeldet hat sich 
Herr B undesmi n ister Dr .  Rudolf Streicher .  Ich 
erte i le ihm d ieses. 

I :!.30 
Bundesm i n ister für öffentl iche Wirtschaft und 

Verkehr Dip l . - Ing. Dr .  Rudolf  Streicher: Herr  
Präsident !  Hoher B undesrat ! I ch  glaube, wir  be­
handel n  heute wohl eine der wichtigsten Novel len 
des Kraftfah rgesetzes. E in  Dr i ttel a ller Führer-

scheinbesitzer sind Fahranfänger, und dieses 
Drittel ist an zwei Dri tte ln a l ler  Unfäl le betei l igt. 
Das Fahranfängerr isiko ist sechsmal so hoch wie 
das rout in ierter Fahrer. Es ist h ier n u n  einmal 
e ine Kombination von Risikobereitschaft junger 
Leute m i t  mangelnder Erfahrung wirksam. U nd 
daher war es notwendig, eine Reihe von Maßnah­
men zu setzen ,  um d ieses Fahranfängerr isiko zu 
red uzieren .  

Eine der wichtigen Entscheidungen war d ie für 
den Mo pedausweis, der zwei Hauptmotive hat: 

Die ju ngen Leute so l len wen igstens  d ie Ver­
kehrsze ichen kennen .  Man m u ß  näml ich oft 
wirk l ich darüber staunen, daß junge Leute nicht 
e inmal elie wichtigsten Verkehrszeichen im Zu­
sammenhang mit den Mechanismen des Straßen­
verkehrs kennen.  H ierzu ist ja  Gott sei Dank i m  
Hohen Haus von allen Parteien e in  E ntsch l ie­
ßungsantrag angenommen worden, der i n  Zu­
kunft den obl igaten Verkehrsunterr icht absichern 
so l l .  - Das ist  der e ine Effekt. 

Der zweite ist der pädagogisc he Effekt .  Wenn  
sie e inem jungen Mann nicht e ine Fah rberechti­
gung abnehmen können, hat er nie Angst. Nichts 
fürchtet e in  junger Mann mehr ,  als daß er die 
Fahrberechtigung auch fü r ein Moped verl ieren 
könnte. Ich glaube, das sind zwei ganz wichtige 
Dinge ,  und darauf haben die Vorred ner - Herr 
Bundesrat laud und Herr B undesrat Wabl -
auch schon hi ngewiesen .  

Der Stufenführe rschein i s t  e in  ganz  wichtiges 
Element der Verkehrssicherhei t .  Man so l l  zuerst 
zwei Jahre auf e inem sogenan nten Leichtmotor­
rad d ie E rfahrungen samme ln ,  die notwendig 
sind, um sich verkehrssicher bewegen zu können. 
Wir haben da eine Verhä l tn iszahl von Leistung 
u nd Gewicht defin iert. von der ich glaube, daß sie 
e in iger maßen vernünftig ist. E rst dann kann man 
auf eine sogenannte gift ige Masch ine u msteigen, 
was B undesrat Wab l  heute noch bedauert. Ich b in  
auch ke in  Befürworter derartiger Systeme. V iel­
leicht kom men wir  e ines Tages doch noch so weit, 
daß wir die al lerschwersten Masch inen tatsäch l ich  
aus unserem Verkehr verbannen .  

Zum Führerschein auf  Probe: Wir haben v iele 
U nsicherheiten in der Diskussion auch in d iese m  
Haus besprochen .  I c h  wollte keinen Führersche in  
auf  P robe, de r  e i nen  adm i nistrat ive n  Aufwand 
gleich dem F lensburger Model l  bei nhaltet. Das 
hätte u ns ungefäh r  hundert D ienstposten be­
schert. Man kann n icht  auf der einen Seite von 
Verwaltungsreform reden und auf der anderen 
Seite derart komplizierte Systeme aufbauen . Ich 
glaube, daß wir mit der jetzigen Form e in  Model l  
gefunden haben,  bei  dem d ieser Verwaltungsver­
e infachungskomponente in mehreren Stufen 
Rechnung getrage n  wurde. 

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)44 von 162

www.parlament.gv.at



Bundesrat - 533. S i tzung - 10. Juli 1 990 24339 

Bundesminister für öffentliche \Virtschaft und Verkehr Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Streicher 

Es ist ja schon gesagt worden:  E ines der wicht i ­
gen Punkte, d ie  das Flensburger Model l  so erfo lg­
re ich gemacht haben ,  war die Komponente des 
Al kohols, die wir separat herausgenommen ha­
ben. Bei erstem Antreffen im alkohol isierten Zu­
sta nd kann die Len kerberec htigung schon abge­
nommen werden .  Das ist ja schon e i ne Vorweg­
nahme des Effektes. 

Und der zwei te Effekt  ist, daß e ine Nachschu­
lu ng bei schweren Del ik ten vorgesehen ist und 
clJß  in d ieser Zeit e ine Quasi-N ul l-Alkohol-For­
mel in  die gesetzl ichen Best immu ngen e ingebaut 
wurde. Eine 0, I -Promi l le-G renze ist aus prakti­
schen Gründen genannt worden - es gibt ja auch 
al koholhält ige Medi kamente et cete ra - ,  damit 
hier nicht eine Rechtsunsicherheit entsteht .  

\ileine Damen und Herren !  Zwei  P robleme, d ie 
für die Wirtschaft wichtig sind, s ind ebenfalls be­
handelt worden .  Da sie in  der Öffentlichkeit sehr 
i rrtüml ich interpretiert wurden, möchte ich den 
Nutz lastausgleich noch e inmal ganz kurz erwäh­
nen:  

Es handelt s ich um jenes Mehrgewicht, das je­
nes Equipment be i nhaltet, das zur Manipu lation 
des Kombinierten Ve rkehrs notwend ig ist. Das 
sind die Kranan lagen ,  die d ie Aufleger auf die 
Schiene heben können.  Man wol lte damit verhin­
dern,  daß d urch dieses Gewicht dem Frächter 
mehr  oder wen iger ein Nachte i l  entsteht .  Und -
das sage ich noch immer - es ist m i r  l ieber, wenn 
e iner mit .+0 Tonnen vom Zielort bis zu nächsten 
Terminal fährt a ls  m it 38 Tonnen durch das gan­
ze Land .  Und daher war d ieser Kompromi ß  e in­
[J.ch notwendig, daß für  diese Komponente und 
nur für dieses Equipment, also für d iese An lagen 
d ies auch mögl ich  ist. 

Und eine zwe ite Diskussion ist entstanden über 
d ie 2,6 m bre iten Kühlfah rzeuge. I rrtüm l ich  wur­
de von den Bundesbahnen den Medien bekan nt­
gegeben, daß das nicht beherrsc ht werden kann.  
Das ist n icht der Fal l .  Mit  geri ngfügigen Verände­
rungen  kann erre icht  werden ,  daß auch das öster­
re ich ische Tunnel profil ausreichend ist, um der­
artige Fahrzeuge auf der rol lenden Landstraße zu 
transportieren. Aber das Allerwicht igste, näml ich  
der unbegleitete kombin ierte Verkehr,  ist da­
durc h  abgesichert. Und d iesem unbegleiteten 
Verkehr, meine Damen und Herren ,  gehört die 
Zukunft. Die ro l lende Landstraße ist ja woh l  e ine 
un intel l igente Form des Kombinierten Verkehrs, 

. die man ja nur  gewissermaßen als Übergangslö­
sung 10 bis 1 5  Jahre der Transportwirtschaft 
mehr oder wen iger zur Verfügung ste l lt ,  bis das 
logistische N iveau und auch europäische Vor­
schriften - Cabotageverkehr - sowei t  sind, daß 
man die fahrtüchtigen Fahrzeuge n ich t  meh(  auf 
der Schiene transportieren muß ,  sondern nur  
mehr Container und  entsprechende Aufleger. 
Also auch da ist es kein Widerspruch oder e in 

Zurückgehen von dem wichtigen verkehrspol i t i ­
schen Ziel ,  von der Straße zurück zur Schiene, 
von der Luft zur Sc hiene, das wir  in der letzten 
Ze it  so häufig diskut iert haben, sondern es geht 
eben darum ,  daß wir  eine Form gefunden haben ,  
auch  e i n  etwas b reite res Fahrze ug transportieren 
zu können.  

Warum ist es breiter geworden - ein  letzter 
Satz, meine Damen und Herren - :  Es gibt E uro­
Paletten .  Man hat jahrelang gebraucht, um d iese 
Euro-Paletten zu normen.  Wir s ind einer interna­
tionalen Norm be igetreten ,  nach der es fü r Le­
bensmitteltransporte gewisse Isol ierqual itäten ge­
ben muß, u nd gewisse Isolierqual itäten bed i ngen 
gewisse Wandstärken .  Und man mu ßte daher die 
\Vandstärke von der inneren Ladel ichte h inaus 
und nicht h ine in  konstru ieren, sonst hätten d ie 
Paletten n icht mehr gepaßt, sonst hätte man mehr 
oder wen iger für Küh l fahrzeuge wiederum e ine 
neue Palette nform gebraucht, mit a l l  den Proble­
men ,  die mit  der Lebensmittelwi rtschaft in Zu­
sa mmenhang stehen .  Solche Fahrzeuge, meine 
Damen und Herren,  gibt es sc hon zehn Jahre auf 
unseren Stra ße n. und wir  haben sie auch per Er­
la ß auf u nseren Stra ßen fahren lassen .  Das jetzige 
Gesetz so l lte e infach e ine bessere rechtl iche Qua­
l i tät besitze n ,  und es ist auch dieses Fahrzeug, wie 
ich es eingangs erwähnt habe, bah ntaugl ich .  

Ich möc hte nochmals erwähnen ,  daß es sich bei 
dieser Nove l le  um die wohl  wic htigs!.e des I5raft­
fahrgesetzes handelt . (Beifall bei SPO lind O VP. ) 
I � .38 

Präsident: Weitere Wortmeldungen liegen 
nicht vor. 

Wünsc ht noc h jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fall .  

Die Debatte ist geschlossen. 

Wird von der Berichterstattung ein Sc hlußwort 
gewü nscht? - Dies ist ebenfal ls nicht der Fal l .  

D ie Abst immung über die vorliege nden Be­
sch lüsse des Nat ionalrates erfo lgt getrennt. 

Bei der getrenll t durchgeführten A b s t i m -
111 II Tl g beschließt der Bundesrat mit Slimmenein­
helligkeit. gegen die drei Beschlüsse des National­
rates k e i n e n E i Il S p r  II c h zu erheben. 

9. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5.  Juli 
1990 betreffend ein Bundesgesetz über die wirt­
schaftlichen Auswirkungen der Wirtschafts­
und Währungsunion zwischen der Bundesrepu­
blik Deutsch land und der Deutschen Demokrati­
schen Republik auf Österreich (4411A-II- 1 1661 
und 1460/NR sowie 3947/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 9. Punkt  der 
Tagesordnung: Besch luß  des Nationalrates vom 
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5. Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz über d ie  
wirtsc haft l ichen Auswirkungen der  W irtschafts­
und Währu ngsunion zwischen der B undesrepu­
b l i k  Deutsc hland u nd der  Deutschen Demokrat i ­
schen Republ ik  auf Österre ich .  

Die Berichte rstattung hat Herr Bundesrat Ste­
fan Prähauser übernommen .  Ich b itte i h n  um elen 
Bericht .  

Berichte rstatter Stefan Prähauser: Meine Da­
men und Herre n !  Laut fernschrift l icher ;vl itte i ­
lung des österre ich isc hen Handelsrates in  Ber l i n  
vom 27 .  J un i  1 990 wird d i e  DDR gemäß Be­
sch luß  eier  Vol kskammer vom 22. J u n i  1 990 ab 
1 .  Ju l i  1 990 mit eier BRD unel Berl in e i n  e inhe i t l i ­
ches Zol lgebiet b i lden .  Ab diesem Ze i tpunkt wird 
der Gemeinsame Au ßenzolltarif der E G von der 
DDR übe rnommen sowie die a l lgemeinen Zol l ­
und Handelsbest immungen der  EG von der  D D R  
angewendet werden . 

Die korrespondierenden Beschlüsse auf EG­
Se ite für e ine solche De-facto-Zol lun ion so l le n  
nach vo rliegenden I nformationen demnächst i n  
Brüsse l gefaßt werden .  

Nach d iesen I nformationen besteht se i tens der 
DDR d ie Bereitschaft, auf der Basis der Gegense i ­
t igkei t  den I nhalt  der bestehenden Fre i hanelelsre­
gel ungen Österreichs mit der EG im Verhältn i s  
zu Österreic h anzuwenden .  

M it dem vorl iegenden Besch luß des  National­
rates sol l  e in sof�rtiges Handeln seitens Öster­
reichs e inger ichtet  werden, um el ie tradit ionel len 
österreich ischen Lieferungen in d ie D D R  auf elem  
industrie l l -gewerbl ichen u nd au f  dem  Agrarsek ­
tor sicherz uste l len .  

Der F inanzausschuß  hat  die gegenständl iche 
Vorlage i n  sei ner  S i tzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
handlung genommen unel e inst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen ,  keinen 
Einspruch zu erheben.  

Als Ergebnis se iner Beratung stel lt  der Finanz­
ausschuß  som it den A n  t r a g, der Bu ndesrat 
wolle besc h l ießen :  

Gegen elen Besch luß  des Nationalrates vom 
5 .  J u l i  1 990 betreffend e in  Bundesgesetz über d ie 
wi rtschaft l ichen Auswirkungen  der W irtschafts­
und Währungsun ion  zwischen der B undesrepu­
b l ik  Deutsch land u nd der  Deutschen Demokrati ­
schen Republ ik  auf  Österre ich wird ke in  E i n ­
spruch erhoben .  

Präsident: Wortmeldungen l iegen n i ch t  vor. 

Wünscht  jemand das Wort? - Es ist d ies n icht  
eier Fal l .  

Wir kommen zur Abst immung. 

Bei der A b s e i  m m II n g beschließe der Blln­
desrac mit Slimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
schluß des Nacionalrates k e i 1 1  e il E i Il -
S p r  u c h zu erheben. 

10. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
4. Juli 1990 betreffend ein Abkommen zwischen 
der Republik Österreich und der Sozialistischen 
FöderatiYen Republik Jugoslawien über die För­
derung und den Schutz von Investitionen ( 1 132 
und 1 375/NR sowie 3948/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 10 . Punkt  
der Tagesordnung: Besch luß  des  Nationa l rates 
vom .f. Ju l i  1 990 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Republ ik  Österre ich unel eier Sozial isti­
schen Föderat iven Republ ik  Jugos lawien über elie 
Förderung und elen Sch utz von Invest it ionen. 

Die Berichterstattung  hat Herr Dr .  rvl i lan Lin­
ze r übernommen. Ich b i tte ihn um den Bericht. 

Berichterstatter D r. Milan Linzer: Herr Präsi­
dent! Meine Damen u nd Herren !  Das gegenständ­
l iche Abkommen hat die Förderung und den 
Schutz von Invest it ionen zum Gegenstand und 
rege lt auf der Grundlage eier Gegenseit igkeit un­
ter anderem d ie Entschädigl.l.ngspfl icht bei  E nt­
eignungen, d ie Frage von Cberwe isungen und 
Formen eier Stre itbei legung. Das Abkommen be­
ruht auf den Pr inz ip ien der �'leistbegünstigung -
ausgenommen Vortei le ,  die sich aus Integrations­
maßnahmen u nd ähnl ichem ergeben - und eier 
In ländergleichbehand lung. Auf Grund d ieses 
Vertrags instrumentes ist jede Vertragsparte i in 
der Lage , die Rechte i h res Investors im Investi­
t ionsland sicherzustel len u nd zu vertreten.  

Der Außen politische Ausschuß hat die gegen­
ständliche Vorlage i n  se iner Sitzung vom 9. Ju l i  
1 990 i n  Ve rhandlung genommen und ei nstimm ig 
besch lossen ,  elem Hohen Hause zu empfehlen,  
ke inen E inspruch zu erheben.  

Als E rgebn is sei ner Beratung stel lt der Au ßen­
pol itische Ausschuß somit den A n  t r a g, der 
Bu ndesrat wol le beschl ie ßen : 

Gegen den Besch l uß  des Nationalrates vom 
4. Ju l i  1 990 betreffend ein Abkommen zwisc hen 
der Republ ik  Österre ich und der Sozial istischen 
Föderativen Repub l i k  Jugos lawien über d ie För­
derung und den Sch utz von Invest itionen wird 
kei n  E i nspruch erhobe n . 

Präsident: Ich begrü ße den im Hause ersch ie­
nenen Herrn Bundesmi nister für auswärtige An­
gelegen heiten Dr .  Alois Mock .  (Allgemeiner Bei­
falU 

Wir  gehen i n  d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr Bundesrat 
Dr. Vincenz Liechtenste in .  Ich ertei le ihm d ieses . 
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Dr. Vincenz Liechtenstein 

J :;. . ../5 .• 
Bundesrat Dr .  Vincenz Liechtenstein (OVP, 

Ste iermark) :  Sehr geeh rter Herr Präsident ! Sehr 
geehrter. l ieber Herr M i nister !  Ich möchte dazu 
nur ein paar Worte sagen .  Gerade für u ns in der 
Ste iermark ist der Kontakt zu J ugoslawien -
oder Neuslawien ,  wie es e inmal  genannt wurde -
ein  sehr. sehr wichtiger ,  und zwar sch l icht  und 
ei nfach deswegen. wei l  wir  da auc h h istorisc h-tra­
di tionell unsere Verbindungen haben.  Ich glaube, 
daß es e ine sehr  gute Sache ist. daß jetzt dem 
Herrn Min ister d ieser Schritt gelu ngen  ist, e in  
Abkomme n zwischen Jugoslawien und Österreich 
über die Förderung und den Schutz von Invest i ­
t ionen abzusch l ießen .  Es ist dort ja auch e in  völ l i ­
ger po lit isc her Umschwung im Gange . es komn�t 
dort auch zur  Privatwirtschaft , es kommt zur Pri­
vatisierung, es kommt zu etwas, was natürl ich ge­
rade auch für uns Ste i rer wahrschein l ich - und 
n ic ht nur wahrscheinl ic h ,  sondern sicher - von 
grö ßtem I nteresse ist. 

Wenn heute ausschlaggebende Pol i t i ker Slowe­
niens und Kroatiens sagen .  daß sie selbstverständ­
l ich anstreben .  in die Europäisc he Gemeinschaft 
zu komme n .  dann tun sie denselben Schritt, den 
wir tun. Wir haben e ine jahrhundertelange Bezie­
hu ng, ein jahrh undertelanges Zusammenleben 
gehabt. 

Ich elarf e ines noch sagen ,  we il es immer wieder 
I rrtümer i n  der österreich isc hen Po l i t ik  gegeben 
hat: Im Jahre 1 9 1 4  haben 30 Prozent der Steirer 
slowen isch und 70 Prozent deutsch gesprochen. 
Es war d ie Li ntersteiermark dabe i ,  der Kreis Mar­
burg. Wir Ste i rer sind stolz  darauf.  daß wir diese 
Völkerverbindung, diese Völ ke rversöhnung ha­
ben. elie jahrh undertelang als Trad it ion bestand . 
Darüber b in  ich sehr .  sehr  froh .  und als Christ i n  
der Pol i t ik  möchte ich dem absolut zust immen . 
Ich we iß. daß seitens me iner  Partei d iesem Ab­
kommen d ie Zust immung erteilt wird , und als 
Ste i rer muß  ich sagen :  Der Vertr�g ist bestens . . -:­
Herzlichen Dank!  (BeifaLl bei O VP lind SPO. J 
E../7 

Präsident: Zu Wort gemeldet hat sich Herr 
Bundesminister Dr .  Alo is Mock .  Ich erte i le ihm 
dieses. 

1� . ../7 . Bundesmi nister für auswärtige AngelegenheI-
ten Dr. Alois Mock: Herr Vorsitzender! Meine 
Damen und Herren !  Da die politische und ökono­
mische Entwick lung in u nserem süd l iche n  Nach­
barstaat in den letzten Tagen und Wochen beson­
ders kommentiert wurde und Gegenstand der öf­
fentl ichen Disk ussion ist, füh le ich mich ver­
pfl ichtet, dazu e inige Bemerku ngen zu machen.  

Ich glaube, es l iegt i n  der Natur der Sache, daß 
die Reformen in  u nseren Nachbarstaaten ,  sowohl 
im Norden ,  im Osten wie im Süden ,  mi t  besonde-

rer Aufmerksamkeit verfolgt werden.  Es geht bei 
der Entwick l ung in  Jugoslawien der Bundesregie­
rung in ihrer Pol i t ik  darum. dre i  Orientierungs­
punkte zu berücksichtige n. Wir unterstütze� Ju­
goslawien i n  seinem Bemühen um den;okratlsche 
und ökonomische Reformen und um eme Neuge­
staltung seiner i nneren Verhältnisse, die �uf  einer 
freien Entscheidung der Völker JugoslaWIens auf­
baut. Und  n ur bei e iner Umgestal tung. die auf  
e iner fre ien Entsc heidung se iner Völker aufbaut .  
w i rd es J u goslawien mögl ich se in .  auch in H i n­
k u nft als :ertvol les Mitgl ied der internationalen 
Staatengemeinschaft zu existieren. 

Zweiter Grundsatz ist .  daß wir u nsere nachbar­
schaft l ichen Beziehungen. aber auch die Zusam­
menarbei t  im Rahmen der KSZE. auch der Ar­
beitsgemeinschaft ALPEN-ADRIA. benützen .  so­
woh l  i n  u nserem Nachbarstaat als solchem als 
a uch i n  den Teilrepubl iken den Übergang zur  De­
mokratie und zur sozialen Marktwirtschaft zu 
fördern. 

Und d ri ttens g i l t  unsere ganz besondere Auf­
merksamkei t  der Ac htung der Menschenrechte.  
wie das in der Europäischen Menschen rec htskon ­
vention u nd i m  Wiener Dokument des KSZE­
Prozesses verankert ist . 

Diese polit ische L in ie hat sich b isher a ls richtig 
erwiesen und wird auch in den kommenden Jah­
re n beibehalten we rden. wei l  wi r damit  rechnen 
müssen ,  daß d ie Umgestaltung in  den Nachbar­
ländern zwar insgesamt eine völ l ig neue und sehr 
positive Perspe ktive innereuropäisch eröffnet, 
aber natür l ich auc h eine ganze Anzah l  neuer Pro­
b leme br ingt. die sic h aus der mult inationalen 
Z usammensetzung gewisse r Nachbarstaaten oder 
a us dem Verhältnis von Mehrheit und M i nderheit 
ergeben .  Ich glaube. daß diese pol itische Lin ie so­
wohl dem Bedürfnis nac h Reformen in diesen 
Ländern a ls auch den gesamteuropäischen Inter­
essen als auch den nationalen In!.eressen unse�.es 
Landes e ntspricht. fBeifali bei O VP und SPO. ) 
1�.5{) 

Präsident: Ich begrüße den inzwischen im Hau­
se erschienenen  Bundesmin ister für Justiz Dr. 
Egmont Foregger.  (Allgemeiner Beifall. ) 

Weitere Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünsch t  noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wird von der Berichterstattung e in  Sch l ußwort 
gewünscht? - Es ist d ies ebenfalls nicht der Fal l .  

Wir  kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b s ( i m m II n g beschließt der Bun­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit, gegen den Be-
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Präsident 

schluß des Nationalrares k e i n e n E i 11 -
S p r  II c h zu erheben. 

1 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Handelsgesetzbuch, das Aktiengesetz 
1965, das Gesetz über Gesellschaften mit be­
schränkter Haftung, das Kapitalberichtigungs­
gesetz, die Ausgleichsordnung, das Kreditwesen­
gesetz, das Versicherungsaufsichtsgesetz und das 
Arbeitsverfassungsgesetz geändert werden 
(Rechnungslegungsgesetz - RLG) ( 1 270 und 
1379/NR sowie 3936 und 3949/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir  gelangen nu n  zum 1 1 . Punkt 
eie r  Tageso rdnung: Rechnungslegungsgesetz. 

Die Berich te rstattung hat Her r  Bundesrat Diet­
mar Wedenig übernommen. Ich b itte ihn um den 
Bericht .  

Berichterstatter Dietmar Wedenig: Sehr  geehr­
ter Herr Präsident! Verehrte Herren Bundesmin­
siter !  Sehr  geeh rte Damen u nd Herren des Bun­
desrates ! Der gegenständliche Besch luß des Na­
tional rates t rägt dem U mstand Rechnu ng. daß die 
öste rreich ischen Rechn ungslegungsvorsc hriften 
derze i t  durc h  die Grundsätze o rdnungsgemäßer 
Buc hführung besti mmt werden .  die e inerse its 
durch langen Kaufmannsbrauch entstanden sind. 
andererseits durch in  versch iedenen Rechtsnor­
men verstreute Best immungen umsch rieben wer­
den .  

N unmehr sol l  ein internat iona ler  Standard i m  
Rec h nungslegungswesen in An passung a n  die 4 . .  
7 .  und 8 .  EG-Richtl i n ie erre ich t  werden .  

Soh in  werden Vorsc hr iften aufgestel lt ,  die für  
al le Vol lkaufleute gelten. Diese behandel n  d ie  
Buchführung. das  Inventar, den Inhalt  des  Jahres­
absch l usses - d ieser sol l dem Kaufmann einen 
mögl ichst s icheren Einbl ick i n  die Vermögens­
und Ertragslage des U nternehmens gewähren: der 
Jah resabsch luß  besteht  aus B i lanz und Gewinn­
u nd Verl ustrechnung - ,  d ie Bewertung  der Ver­
mögensgegenstände in der B i lanz .  

Für  Kapita lgesel lschaften werden überdies 
Vorschri ften über die G l iederung der B i lanz und 
der Gewinn- u nd Verlustrech nung, den Anhang 
und den Lagebericht festgelegt. 

Weite re i nhaltl iche Schwerpunkte des vorl ie­
genden Gesetzesbesch lusses s ind die Sc haffung 
von Bestim m u ngen über das Aufstel len eines 
Konzernabsch lusses u nd Konzern lageberichts. 
D iese haben d ie Darste l lung der Vermögenslage 
i m  Konzern zum Inhalt .  Der Konzernabsch luß ist 
das Gegenstück  zum E inzelabsc h l u ß. Konzernab­
sch lüsse s ind dann aufzuste l le n ,  wenn das Mutter­
u nternehmen e i ne Kapitalgese l lsc haft ist und an­
dere U nternehmen leitet  oder beherrsc ht .  

Weiters w i rd im einze lnen festgelegt , we lche 
Unterneh men zur Prüfung ihres Jahresabsch l us­
ses durch einen W irtschaftsprüfer verpfl ichtet 
s ind und welche U nterneh men i h re Jahresab­
sch lüsse veröffent l ichen müssen . 

Der Rechtsausschuß hat d ie gegenständ l iche 
Vorlage i n  seiner S i tzung vom 9. Ju l i  1 990 in  Ver­
handlung genommen und einst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfe h len, ke i nen 
E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner  Beratung ste l lt der Rechts­
ausschuß somit  den A n  t r a g. der Bundesrat 
wol le besc h l ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28.  Juni 1 990 betreffend e in Bundesgesetz, mit  
dem das Hande lsgesetzbuch ,  das Aktiengesetz 
1 965, das Gesetz über Gesel lschaften mit  be­
sc hränkter Haftung,  das Kapitalberichtigungsge­
setz. die Ausgleichsordnung, das Kredi twesenge­
setz, das Versicherungsaufsichtsgesetz und das 
Arbei tsverfassungsgesetz geändert werden (Rech ­
nungslegungsgesetz ) .  wird kein Einspruch erho­
ben. 

Präsident:  Wir gehen in die Debatte e in .  

Zum Wort  gemeldet hat  sich Herr Bundesrat 
D r. h. c. Manfred Mautner Markhof. Ich erte ile 
ihm dieses. 

1� .55 
Bundesrat Dr.  h. c. Manfred Mautner Markhof 

(ÖVP, Wien) :  Herr Präsident !  Herr Bundesmin i ­
ster !  Hoher Bundesrat ! Mit dem neuen Rech­
nungslegungsgesetz ist ein wichtiger Schritt i n  
Richtung in ternationaler  Standard im Bereich der 
Rechnungslegung ge l ungen.  Betrac htet man die 
bisherigen  Reformen des Handels- und Gesel l­
schaftsrechts in der Zweiten Republ ik ,  so wird 
man, was Bedeutung und Umfang der neuen Vor­
schriften anbe langt, geradezu von e inem lahr­
hundertgesetz sprechen müssen .  Es wird nicht 
n ur die Rechnungslegung für die Vol lkaufleute 
schlechth in  auf eine neue Basis gestel l t ,  es werden 
auch die Rechnungslegungsvorsch ri ften für Kap i ­
talgese l lschaften wei tgehend EG-konform ausge­
staltet. 

Völ l iges Neuland w i rd für Österrei ch  durch d ie 
E i nführung e iner  Konzernrechnungslegung be­
schr itten .  Befaßt man sich mit der Entstehungs­
gesch ichte - diesen Begriff kann man bei e inem 
Gesetz, das nac h nahezu achtjähriger Diskuss ion 
zustande gekom men ist , woh l  verwenden -, so 
zeigt sich ,  daß der Anstoß h iefür bei den Beratun­
gen über  ein I nsolvenzrechts-Änderungsgesetz 
1 982 gelegen ist. I m  Zuge d ieser Beratungen wur­
de d ie Mei n u ng vertreten ,  daß auch neue Rech­
n ungslegungsvorschr i ften e inen Beitrag zur Insol­
venzprophylaxe le isten könnten. 
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Die in we iterer Folge e insetzenden Beratungen 
im J ust izmin ister ium,  an we lchen Vertreter des 
Min ister iums für Wissen schaft und Forschung, 
der Wirtschaftstreuhäncler  sowie der gro ßen In­
teressenvertretu ngen der Wirtsc haft te i lgenom­
men haben ,  wurden gleic hsam durch die po l iti­
sche Diskussion über e inen EG-Beitritt ü ber la­
gert und nahmen sich d ie harmonisierten Best im­
mLll1ge n  der  EG für eine Reform zum Vorbi ld .  In  
der  EG wurden d ie 4. gese l l schaftsrecht l ichen 
Richtl i n ien aus dem Jahr 1 978,  der Jahresab­
sc h luß  von Ka pit.1 lgese l lschaften harmonisiert . 
Dur c h  die 7 .  gese l lschaft l iche Richt l in ie aus dem 
J.1hr 1 983 wurde die Grund lage für e ine e i nheit l i ­
che Ko nzern rec hnungs legung in  der EG geschaf­
fen .  

Wen n  w i r  n u n  in Österreich unse re Rec h­
nungslegung wei tgehend konform mi t  d iesen 
Richt l in ien gesta l ten. so ist d ies i n  e inem gewissen 
S inn  eine Vorleistung auf einen k ünftigen EG­
Beitritt ,  der  - wie ich hoffe - nicht mehr lange 
auf sich warten lassen wird ,  nicht jedoch e in  vor­
ause i lender Gehorsam .  Be i genauer Betrachtung 
unseres Reform werkes zeigte sich näm l ich .  daß 
wir zwar i n  den wesent l ichen Gru ndlage n den 
EG-Richt l in ie n  folgen ,  in ei nze lnen wichtigen 
Pun kten jedoch durchaus e igenständ ige Lös�!ngen 
gefunden haben .  So unterscheiden wir in Oster­
reich beispie lsweise nur  zwischen gro ßen und 
k le inen Kapita lgesel lschaften,  die vor a l lem bei 
den Publ izitätserforde rnissen unterschied l ich  be­
hande lt we rden, während d ie EG sogar e ine D rei­
te i lung der U nternehmensgrö ßen mit un ter­
sch ied l ichen Anforderungen an die Rechnungsle­
gung vorsieht. 

Meiner Mei nung nach sch ießt d iese Dre i te i l ung 
etwas über das Zie l  hinaus, und wie d ie D iskus­
sion in der EG zeigt, d ürfte sie auch n icht  der 
Weisheit letzter Sch luß se in ,  wei l  an d ie  soge­
nannten  m ittelgroßen U nternehmen der EG -
also bei 50 bis 250 Beschäftigten - zu hohe Pu­
bl izitätsanforderu ngen geste l lt werden .  Ich halte 
unsere Untersc he idung nur  i n  gro ße und k le i ne 
Gesel lschaften für we itaus s innvol ler und auch 
für ausre ic hend .  

E in  we iteres Beispiel für  e ine e igenständige Re­
ge lung ist. daß w i r  be i dem entsche idenden Krite­
r ium der Arbe i tnehmerzah l  an die derzeit schon 
im GesmbH-Gesetz existierende Größe von 
300 Arbeitnehmern anknüpfen und dieses Krite­
r ium durch e ine  U msatzgrö ße sowie e ine B i lanz­
summengrö ße ergänzen,  während die EG schon 
solche U nterneh men als gro ße ansieht. d ie mehr 
a ls  250 Arbeitnehmer beschäft igen .  

E i n  anderes Beispie l ,  w o  die österreich ische 
Rechtstrad it ion fortgesch rieben wird ,  ist die Be­
handlung der Kapitalgesel lschaften & Co, bei­
sp ie lsweise in  der GesmbH & Co. E ine solche, d ie 
an und für sich e i ne Personengesel lschaft ist, w ird 

nach dem GesmbH-Gesetz im Zuge der Bestim­
m u ngen über d ie Aufsichtsratspfl icht u nter be­
stimmten Bed ingunge n  einer GesmbH gleichge ­
halten. Es  i s t  daher nahel iegend und  auch si nn ­
vol l ,  s i e  auch  bei den Rechnungslegungsvorschrif­
ten der Kap italgesel lschaft gleichzuhalten .  Dies 
wird im österre ich ischen Gesetz im Gegensatz zu 
den EG-Ric ht l inien der Fall sei n .  Man könnte 
auch sagen,  daß bei diesem Gedanken Österreich 
sogar eine Vorbi ldwi rkung für d ie EG hat. da ich 
ei ner Notiz in . ,der Wiener Zeitung" vom 
22. Juni  1 990 entnehme,  elaß kü nftig auc h in eier 
EG die GesmbH & Co wie die GesmbH behan­
delt werden sol l ,  we nngleich diese Gleichstel lung 
nur  gegen den Widerstand eier Bu ndesrepubl ik  
durchgesetzt werden konnte.  

E ine bestehende Rechtstradition macht Abwei­
chungen von den EG-Regelungen s innvo l l .  aber 
auch eine bewu ßte Besserste l lung der österreichi ­
sc hen U nternehmen.  solange wir n icht verpflich­
tet sind. die EG-Rege lungen in vollem Umfang in 
Österreich anzuwenden .  Daher sind wir be i der 
Einfüh rung der Ko nzernregelung etwas großzü­
giger als die EG-Richtl i n ien .  Zu nächst füh ren wir 
die Konzernrechnungslegung in  zwei Stufen ein .  
wobei zu nächst - bezogen auf  die Arbeitneh­
merzahl  - nur Konzerne mit mehr als 1 000 Be­
schäftigten betroffen s ind ,  und zwar ab dem Jahr 
1 99"'-. Ab dem Jah r 1 996 wird die Konzernrech­
nu ngsrege lung bei meh r  als 500 Arbe itnehmern 
notwendig sein .  

Demgege nüber sieht d ie EG schon ab dem heu­
rigen Jahr Konzernabschl üsse bei meh r  a ls 
500 Arbeitnehmern vor. wobei ic h nur dieses eine 
Kriter ium nenne. 

Ein Schönheitsfehler a l lerdings ist bei den Grö­
ße nkriterien fü r die Konzernsrec hnungslegung 
passiert. Die Kennzahl für die U msatzerlöse be­
,:.ogen auf e inen  Arbeitnehmer beträgt nämlich i n  
Osterreich eine Mi l l ion  Schi l l i ng  pro Arbeitneh­
mer. während sie in der EG 1 , 3 Mi l l ionen Sch i l ­
l i ng beträgt. Das hei ßt m it anderen  Worten ,  daß 
wir in Österre ich. obwohl  es ein wesentl ich klei­
nerer Wirtschaftsraum als be ispie lsweise die BRD 
ist .  schon bei geringerer Konzerngröße zu e inem 
Konzernabsch luß  verpfl ichtet s ind .  Abgesehen 
von diesem Schönheitsfeh ler wird es im  Fa l l  des 
EG-Be itrittes mit  keinen  besonderen Schwierig­
keiten verbunden sein ,  in einer k le inen Nove l le 
des Rechnungs legungsgesetzes e ine volle EG­
Konformität herbeizufüh ren.  

Ich habe b isher unser neues Rechnungslegungs­
gesetz unter dem Gesichtspunkt  der beiden EG­
Richt l in ien betrachtet .  Wir gehen aber in unse­
rem Gesetz, ähnl ich wie auch d ie BRD, über den 
Harmonisierungsumfang der E G  h inaus und re­
gel n  auch  grundlegende Rechnungslegungsvor­
schriften für a l le Vol lkaufleute neu, auch wenn  
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sie keine Kapitalgesellschaften s ind.  Das halte ich 
für seh r  sinnvoll .  

Man kann nicht für Kapitalgesel lschaften die 
Rechnungslegung auf neue Grundlagen stel len,  es 
für d ie k le ineren  Vol lkaufleute aber bei den b is­
herigen .  nur  sehr  unvol lständigen Vorsc hriften 
belassen .  Es ist daher s innvol l ,  in e iner ersten 
Gru p pe von Vorschr iften auch gru ndlegende 
Rech n ungslegungsvorschriften zusammenzufas­
sen ,  d ie für sämt l ic he Vol lkaufleute gelten . 

Von besonderer Bedeutung sind hiebei zwei 
Punkte. E inmal  wird der aus dem anglo-ameri ka­
nisc he n  Rechtsbereich sta m mende G ru ndsatz des 
"true and fair  view" auch zum Grundgedanken 
der österre ich ischen Rechnungslegung, nämlich 
daß der lahresabsch luß  als Ziel  hat, e in  den tat­
säch l ic hen Verhältn issen entsprechendes Bild der 
Ve rmögens-, Ertrags- und F i nanzlage der Kapi­
ta lgesel lschaften zu  vermitte ln .  ( Vizepräsidel1l 
Dr. 5 c h a  l1l b e  c k übernimmt den Vorsitz. ) 

Des weiteren finden Sie nunmehr  i m  Gesetz 
e ine Reihe von Grundsätzen ordnungsgemä ßer 
Buchführung, ausd rück l ich veran kert, d ie bisher 
kau m e ine gesetzl iche Grundlage hatten .  Wir ha­
ben also ein Paket von Vorsch riften, die für sämt­
l iche Vollkaufleute gelten ,  ein weiteres Paket von 
Vorsch rifte n.  d ie sich mit  Kapitalgese l lschaften 
befassen, und sch l ieß l ich  e in  d rittes Paket, das d ie 
Konzern rechn u ngslegu ng betr ifft . 

Was mir aber i n  d iesem Zusammenhang im 
Ges.�tz abgeht,  ist die Einbez iehung ei nes gerade 
in Osterreich nicht u nwesent l ichen Wirtschafts­
berei ches, näml ich der Erwerbs- und Wi rtschafts­
ge nossensc haften .  Denn diese werden n icht wie 
Kapitalgesel lschaften behandelt, sondern unte r­
l iege n  nur den Vorschriften für die k le inen Vol l ­
kaufleute und n icht  den strengeren Vorschr iften 
wie AG oder GesmbH.  

Aus der  Sicht  der Pri vatwirtschaft i s t  es  daher 
ein unbefriedigender Zustand,  und ich hoffe se hr ,  
daß es in naher Zukunft auch zu e iner  Reform 
des Genossenschaftsrechts kommt.  

Meine Damen u nd Herren !  E in  EG-Be itritt 
Österreichs wird noch zahlreiche Anpassungs­
maß nahmen im Bereich des Gesel lschaftsrechts 
zur Folge haben . Gerade zu diesem Bereich be­
steh t  e ine rege Diskussion in der EG , da die 
rechtl ichen Rah menbedingungen für d ie Unte r­
nehmen in  al len E G-Staaten gleich se in so l len .  
Eine Reihe von  Richtli n ien  ist  schon verabsch ie­
det .  weitere s ind noch i n  Vorbereitung. 

Von besonderer Bedeutung wird der Ausgang 
der D iskussion über e ine europäische Aktienge­
sellschaft sein .  Es wird h ie r  e in  neuer  Typ e iner 
Aktiengesellschaft geschaffen ,  der unmittelbar 
auf EG-Recht  beruht  u nd der k ünftig den Unter-

nehmen der EG-Staaten als EG-weit e i nhe i t l iche 
Rech tsform neben den jewe i ls lokalen Akt ie nge­
sel l schaftsformen zur Verfügung stehen wird. 

Es ist daher nahel iegend,  daß man sich bei den 
weiteren Reformschr itten im Gese llschaftsrecht  
die Entwick lung in der EG vor Augen hä l t  und 
schaut.  ob man n icht vorweg gute Ideen des EG­
Rechts i n  das österreichische Recht übernehmen 
könnte. 

E i ne d ieser Ideen  entnehme ich dem vo rgese­
henen Statut einer europäischedn Aktiengesel l­
sc haft . Dort sol l  nämlich dem U nternehmen ein 
Wahlrecht e ingeräumt we rden ,  d ie europäische 
Aktiengese l lsc haft entweder nach dem bei uns 
existierenden Organ isationsschema von Vorstand 
- Aufsichtsrat zu organ isieren oder e in  Boardsy­
stem zu instal l ieren ,  wie es beisp ielswe ise in den 
me isten anderen EG-Ländern, aber auch in der 
Sc hweiz zum Be isp iel  der Fall ist. 

Auch in Österreich werden immer wieder For­
derungen laut, das Boardsystem e inzuführen .  Ich 
halte n ichts davon, d ies in  Form e iner  Generalre­
vision des Gesel lsc haftsrechts zu machen und d ie­
sem Organ isationstyp als e inzigen in Österreich 
vorzusehen.  V ielmehr  sol lte man dem Vorbild 
F rankreichs fo lgen und auch im Statut  der euro­
päischen Aktiengese l lschaften vorsehen, es den 
e inzelnen Gesel lschaften zu überlassen,  wie sie 
ihre Gesel l sc haft organ isieren .  Das Boardsystem 
hat den VorteiL da ß es nicht dazu kommt, daß 
der Aufsichtsrat aufgrund des Gesetzes eine volle 
Haftung trägt, ohne daß er im selben U mfang 
auch  in d ie Entscheidungsfindung der Gesel l­
schaft e inbezogen ist . 

E in  we iterer Wunsch der Wirtsc haft für k ünfti­
ge Reformen wäre die Verbesserung der handels­
rechtl ichen Umgründungsbestimmungen .  Wie 
mir bekannt ist, sol l  unser bisher immer nur be­
fristetes steuerl iches Struktu rverbesserungsgesetz 
neu gefa ßt und als Daue rgesetz i n  Kraft gesetzt 
werden .  Es wäre für die Wirtschaft eine große 
Erleic hterung, wenn  das Handelsrecht d ie k ünftig 
nach Steuerrecht mögl ichen U mgrü ndungsvari­
anten unterstützt und hiefür die gee igneten In­
stru mente zur Verfügung stel lt .  

Beispielsweise b ietet das Handelsrecht derzeit 
keiner le i  Unterstützung bei Umwandlung e iner 
Personengesel lschaft in eine Kapitalgesellschaft. 
Wenn wir wollen, daß meh r  Unternehmen an d ie 
Börse kommen,  so muß  man den Gang von Per­
sonengesel lschaften in Kapitalgesel lschaften er­
leichtern . Es gibt noch andere H indernisse, d ie 
den Gang an die Börse erschweren ,  sowoh l  im 
Steuerrecht w ie auch im Gesellschaftsrecht. 

E i nmal  ist der Börsengang von Fami lienunter­
neh men normalerweise mit einer Vervielfach u ng 
der Vermögensteuerbe lastung der Fam il iengesell-
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schaft verbunden. da bei e iner Börsennotierung 
der Börsenkurs für die Vermögensteuer maßge­
bend ist, was im Gegensatz zur  Bewertu ng nach 
dem sogenannten Wiener Verfahren bei fehlen­
den Börsenkursen zu we it höheren Werten führt. 

Da der Börsenku rswert aber n icht unbeträchtl i­
c he speku lative Zukunftserwartungen wiedergibt. 
erschein t  er als Bewertungsmaßstab für d ie Ver­
mögensteuer n icht gee ignet. 

Weiters steigt bei Fami l ienunternehmen die 
Furcht .  daß die Famil iengese l lschaften bei m  
Gang an d ie Börse früher ode r später das Sagen i n  
ih rer  Gese l lschaft verl ieren.  Diese Gefahren kann 
man zwar durch Ausgabe von sti mmrech tslose n 
Vorzugsakt ien oder durch Hold i ng-Konstruktio­
nen in gewissem Umfang entgegnen .  es ste llt sich 
aber doch d ie Frage. ob n icht  auch andere 
Sc hutzvorsch riften gegen ungewol l te Ü bernah­
men von solchen U nternehmen entwickelt wer­
den könnten . 

Al lerdi ngs wird es auch hier notwendig sei n .  die 
Diskussion i n  der EG aufmerksam zu verfolgen .  
da dort gerade diese Fragen zur  Diskussion ste­
hen .  

Das Ergebn is ist noch n icht  abzusehen .  Es gibt 
M itgl iedstaaten .  wo be ispielsweise Mehrsti mm­
rechtsaktien existieren und d ie von diese m Zu­
stand nicht abge hen wol len .  während andere sehr 
vehement für  den Gru ndsatz . . o ne share - one 
vote" e intreten. 

N ichts halte ich al lerdings von e iner überei lten 
E inführung eines Konzernrechts i n  Österreich .  
Gerade da es sich h ier um e ine besonders schwie­
rige Mater ie handelt und au ße r  der BRD prak­
tisch noch ke in europäischer Staat über ein ausge­
rei ftes Konzernrecht verfügt. so l lte zunächst die 
D is kussion  über eine EG-Harmonisierung abge­
wartet werden.  Falls es zu einer solchen kommt. 
h ie l te ich es für s innvol l .  e i ne solche auch in  
Österre ic h  zum Vorbild zu  nehmen, sofern  wir  zu 
d iesem Zeitpunkt  n icht ohneh in  M i tgl ied der EG 
s ind und schon dort an der Erarbeitung eines 
Konzernsrechts mitwirken können .  

Sol lte e s  zu keiner Harmon is ierung i nnerhalb 
der EG kommen, wäre Österreich  natür l ic h  fre i .  
E i ne e igenständige österreichische Regelung 
könnte dann durchaus i ns Auge gafaßt werden. 

Meine sehr  geehrten Damen u nd Herren ! Ich 
habe versucht, darzu legen. daß das Rechnungsle­
gungsgesetz e in  mutiger Schritt i n  d ie Z u kunft ist. 
dem aber wei tere Schritte fo lgen müssen .  Die 
W irtschaft sieht der Anwendung des neuen Rech­
n ungslegungsgesetzes ab  dem Jahr  1992 m it Zu­
vers icht e ntgegen .  D ie österre ich i schen  Jahresab­
sch lüsse werden rechtzeit ig zur Verwi rkl ichung 
des B i n nenmarktes EG-Niveau aufweisen .  

Hoffen wi r .  da ß durch e inen Beitritt zur E G  
die gesamte österreich ische Wi rtschaft sobald wie 
mögl ich voll im B innemarkt integriert ist. Aus 
d iesen Überlegungen wird meine Fraktion gegen 
den vorl iegenden Gesetzesbesch luß keinen E in ­
spruch erheben.  - Danke. ( Beifall bei der Ö VP 
lind bei Bllndesräten der SPÖ. )  1 3.li9 

Vizepräsident  Dr .  Herbert Schambeck: Zu 
Wort ist weiters gemeldet Herr Bundesrat Dr. 
Leopold Simper l .  Ich erte i le es ihm.  

1 3.iIIJ 
Bundesrat Dr .  Leopold Simperl (SPÖ. Wien) :  

Herr  Präsident !  Sehr  geehrter Herr Bundesmi n i­
ster !  Meine Damen und Herren !  Hohes Haus! I n  
Anbetracht des bereits Gesagten sowohl  von der 
Berichterstattung wie auch von me inem Vorred­
ner - erlaube ich mir. mich sehr kurz zu fassen .  

Meine Da men und Herren !  We nn man sowoh l  
den zeit l ichen Werdegang wie auch den Inha lt des 
zum Besch luß  vorl iegenden Gesetzes betrachtet. 
so ist es verlockend. m it dem Sprichwort zu be­
g innen .  das heute hier auch sc hon vom Kollegen 
Wabl genannt wurde. nämlich:  Gut Ding braucht 
Weile! 

Dieses Rec h n ungslegu ngsgesetz. das i n  se iner  
Gesamtheit e in  umfangreic hes und eher  kompl i ­
ziertes Gesetzeswerk darste l lt. berührt n icht we­
n ige r - auch das hörten wir bereits - als acht 
Gesetze. Es werden .  meine sehr  geschätzten Da­
men und Herren .  ac ht wesentl iche Gesetze d iese 
Landes novel l iert .  

Das Handelsgesetzbuch.  das Aktiengesetz. das 
Gesetz über Gese l lschaften mit beschränkter Haf­
tung. das Kapitalberichtigungsgesetz. d ie Aus­
gleichsordnung. das Kred itwesengesetz. das Ver­
sicherungsaufsichtsgesetz und n icht zuletzt das 
Arbeitsverfassungsgesetz sind mehr oder wen iger 
davon betroffen .  

Es kann daher ohne Theatral ik - und d ies 
wurde bereits i m  Nationalrat. aber auch von mei ­

nem Vorredner erwähnt - von einem . •  Jahrhun­
dertgesetz" gesprochen werden. Und wei l  Frau 
Abgeordnete Mag. F riese l' a ls Mitgl ied des Be­
rufsstandes der Buchprüfer und Wirtschaftsprü­
fer im Nationalrat  davon sprach,  daß sie - also 
d ie Berufsgruppe - mit und von diesem Gesetz 
e in  Jah rhundert lang leben wird, so l l te noch deut­
l icher zum Ausdruck gebracht  werden.  daß dieses 
Gesetz - und d ies betonte der Herr Bundesmin i ­
ster im  Plenum des Nationalrates - kein soge­
nanntes Volkslesebuch darstellt .  Es wird sich da­
her nicht jeder Bürger Rat darin holen können.  
Jedoch ist  es s icher l ich e in  geeignetes I nstrument 
für Gewerbetreibende, für U nterneh mer, für 
Wirtschaftstreuhänder. für Rechtsanwälte , für 
Notare und so weiter, auf e inen Nenner gebracht, 
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für a11 jene, die d ieses Gesetz tägl ich handhaben 
werden .  

Erlauben S i e  m ir, meine geschätzten Damen 
und Herren ,  noch e i n ige Bemerkungen zum In­
halt  des Gesetzes zu  machen. Es ist Tatsache, daß 
schon la n(Te - Vorarbe iten für dieses Gesetz re i-b . ehen bis i n  das Jahr 1 982 zurück,  u nd daher mem 
Hinweis: G ut Ding braucht Weile ! - Forderun­
(Ten nac h e i ner Ve rbesserung der Aussage kraft 
�on Bi lanzen in Österre ich , i nsbesondere seitens 
der Gewerkschaft LInd der Arbeiterkam mer, be­
stehen . Auch die \Vi rtschaft, und das sol l  n icht 
une rwähnt  b le iben ,  stand und steht e inem so lchen 
U nterfange n  posit iv gegenüber .  

Da davon abgele i tet werden  kann, daß d ieses 
vorl iegende Gesetz schon längst gebraucht wor­
den w

:
1.re, we i l  e in ige Best immungen n icht  mehr 

zeitgemäß sind und daher n icht  mehr den Erfor­
dern issen des heutigen Wi rtsc haftslebens entspre­
chen, so m u ß  ich festhalten,  daß dieses vorl iegen­
de Gesetz n u nmehr zum einen Vorschriften bein­
haltet, die für  al le Vol lkaufleute gelten ,  und zwar 
Vorschriften ,  die die Buchführung, das Inventar 
und den I nhalt des Jahresabsc hlusses betreffen ,  
wobei n icht  nu r  dem Kaufmann - das erscheint 
mi r  wic ht ig  zu  beto nen -, sondern auch den 
Gläubigern und al len im wi rtschaftl ichen Sinne 
Bete i l igten d ie Mögl ichkeit gegeben sein sol l .  e i ­
nen sicheren E inb l i ck  i n  die Ertrags- u nd Vermö­
genslage des U nternehmens zu gewi n n�n .  Zu� 
zweiten bei nha ltet d ieses Gesetz Vorschnften, dIe 
zusätzl ich für Kap italgesel lsc haften gelten .  Es 
geht dabe i u m  die G l iederung der B i lanz.  der Ge­
winn- und Verl ustrechnung, um den Anhang und 
um einen sogenannte n  Lagebericht. 

Ein wei te re r  Schwerpunkt ist el ie Schaffung 
von Best im mungen  über das Aufste l len  eines 
Konzernabsch lus�es unel Konzern lageberichtes. 
Sch l ieß l i ch  wird i m  e inzelnen noch festge legt , 
welches U nternehmen durch einen Wirtschafts­
prüfer zu p rüfen ist und welche Unternehmen 
i hre Jahresabsch lüsse veröffent l ichen müssen .  

Meine Damen und Herren !  I ch  habe e ingangs 
erwähnt. daß  ich m ich besonders k urz fassen 
kann .  Ich komme daher auch schon zum Sch luß  
und möchte n ur noch  darauf verweisen. daß die­
sem Gesetz große Bedeutung für das Wirtschafts­
leben von morgen.  a lso im Zusammenhang mit  
den österre ich ischen Bemüh u ngen ,  als VoI lmit­
gl ied in  d ie  EG e inzut reten,  zukommt. Wie im­
mer d iesbez ügliche Verhandl u ngen verlaufen .  es 
ergibt s ich schon a l le ine aus der T�tsache der. Ver­
flechtung der österreich ischen Wirtschaft m it der 
europäischen Wirtschaft insgesamt und u nserer 
geograph ischen  Lage die Notwendigkei t ,  e inen 
Angle ichungsprozeß herbeizuführen .  Dabei er ­
laube ich  m i r , darau f  zu verweisen ,  daß die An­
passung an d ie 4 . ,  7.  und 8 .  EG-Richt l in ie davon 
betroffen ist u nd m i t  diesem vorl iegenden Gesetz 

nahezu vol lständig hergestel lt wird. Daher wird 
meine F raktion d iesem Gesetz d ie Zust immung 
erteilen. - Dan ke schön. (Allgemeiner Beifall. ) 
13 . 1 5  

Vizepräs ident Dr.  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet is t  Herr Bundesrat Helmut Klom­
far.  Ich ertei le es ihm.  

1 3 . 1 5  .. 
Bundesrat He lmut Klomfar (OVP, Wien):  Seh r  

geehrter He r r  Präsident !  Seh r  geeh rter Herr Bun­
desm in iste r! Hoher Bundesrat !  Meine  Vorredner 
haben schon sehr  ausführl ich über d ieses große 
Gesetzeswerk ,  oder ich kann sagen :  die Gesetzes­
werke. gesprochen.  Ich möc hte daher n ur e in ige 
Punkte herausnehmen.  

Zuerst e i nmal, glaube ich ,  s ind wir u ns alle dar­
über e in ig, daß die B i lanzierungsvorsch riften ,  die 
bis jetzt gegolten haben, n icht mehr ze itgemäß 
waren. Sie waren ja n ur d urch  d ie GoB best immt. 
Ich begrüße es vor a l lem, daß die neuen Vor­
sc hriften nur  für Vollkaufleute gelten .  also n icht 
fü r Handwerker, Klei ngewerbetreibende oder 
sonstige Klei nbetriebe, denn das würde ja nur ei ­
nen Ausbau der Bürokratie bedeutet. 

D ie i nhaltl ichen Schwerpunkte gl iedern sich i n  
Vorschriften für Buchführu ng.  I nventar, natür­
l ich mit  den Bewertungsvorsch riften ,  und Inhalt 
des Jahresabschl usses. Ich möchte e inmal den 
§ 20 I herausnehmen.  der al lgemeine Gru ndsätze 
der Bewertung be inha ltet. H ier  hat man sich an 
d ie internatio'nalen Vorbi lder ,  insbesondere an 
den Art ike l  3 1  der B i lanzricht l in ien . aber auch an 
den § 252 des Handelsgesetzbuches, geha lten .  
Dieser Paragraph enthält Aufzäh l ungen wichtiger 
Gru ndsätze zur ordnungsgemäßen B i lanzierung 
und sol l  vor al lem für die B i lanzkont i nu ität sor­
gen. Diese ha lte ic h nicht nur für notwendig, um 
die Jahresbi lanzen mehrerer Jahre m iteinander 
zu  vergleichen, was zu e i ne r  U nternehmensbe­
wertung führt, sondern natür l ich auch - das ist 
sehr  wichtig für die Wirtsc haftstreuhänder - um 
Betr iebsvergleiche durchzuführen  u nd letzten 
Endes Unternehmungen le ichter bewerten zu 
können.  

Die § 203.  206,  aber auch 2 1 1  rege l n  Wertan­
sätze des Anlagevermöge ns. des U mlaufvermö­
gens und auch der Passivposten .  

Zum Gesamtwerk möchte ich sagen,  daß i nsbe­
sondere die §§ 20 1 b is 209 e i ne verbesserte Les­
barkeit der B ilanze n  bringen u nd damit eine ver­
besserte Aussagek raft der B ilanze n  u nd der Jah­
resabsch lüsse. Das begrü ße ich ,  wei l  es e ine r ich­
t ige Verbesserung des Gläubigersch utzes und 
a uch e ine Annäherung an das Model l  der EG ist. 

E rlauben Sie mir ,  e i n  paar Worte zum § 2 1 2 , 
zur  Aufbewahru ngspfl icht ,  zu  sagen .  Das halte 
ich für e inen k le inen Rücksch ritt ,  obwoh l  h ier  et-
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was legalisiert worden ist, was ich als notwendig 
empfinde. Ich möchte n icht  das Gesetz an und für 
sich krit isieren ,  aber ich erinnere daran , daß 
wir 1 964 die Aufbewah r u ngspfl icht  von zehn  auf 
sieben Jahre reduziert haben. Ich glaube, das ha­
ben wir alle im S inne e iner  Verwaltungsvereinfa­
chung als einen Fortschr i tt betrachtet. Grund­
sätz l ich be kennt man sich auch i m  § 2 1 2  zu  e iner 
siebenjäh rigen Aufbewahrungspfl icht, aber dann 
hei ßt es , nicht nur sieben Jahre ,  sondern:  ,. . . .  
darüber h inaus noch so lange . als sie für e in an­
hängiges ge richtl iches oder be hördl iches Verfah­
ren . . .  von Bedeutung s ind ."  

Yl i r  ist schon k lar. da ß der Unterneh mer natür­
l ich v ie le Papiere, u nter anderem längerfristig 
ge ltende Verträge , länger als sieben Jahre aufbe­
wah ren muß,  aber ich denke jetzt an das für mich 
nicht sehr g lück l iche P rodukthaftpfl ichtgesetz, 
wobe i die Produkthaftpfl icht ja  bekanntl ich e ine 
Geltungsdauer von zeh n  Jah ren hat. Ich glaube, 
man san iert hier  ein bi ßchen mit d iesem Anhang, 
den ich zitiert habe, daß man so lche Belege zehn 
Jahre aufheben muß.  Das halte ich,  b itte , für ei­
nen Rückschritt fü r d ie Unterneh men, denn ich 
muß den ganzen Warenve rkehr, näml ich die Wa­
reneingänge . el ie Warenausgänge , sämtl iche Be le­
ge . u m  mich als U nternehmer zu rechtfertigen .  
aufbewahren.  Das heißt ,  das s ind  zwei Dritte l der 
ga nzen Buchhaltung, d ie ich jetzt zehn Jahre und 
länger aufbewah ren muß ;  und zuerst haben wir  
d ie Aufbewahrungspfl i ch t  von zehn auf sieben 
Jahre reduziert. Ich m u ß  ja auch im elften Jahr 
beweisen ,  daß der Artike l ,  dessentwegen ich viel­
le icht angek lagt werde, schon aus der Zeh njahres­
frist herau ßen ist, a lso ich muß noch wesentlich 
länger a ls zeh n  Jahre gro ße Te ile meiner Buch­
haltung aufbewahren. 

Das, b itte , ist mei ne K r it ik .  Mir als Wirtschafts­
treibendem wäre es natür l ich wesentl ich l ieber,  
man würde die P rod uk thaftpfl icht von zehn auf 
sieben Jahre reduz ieren u nd damit auch bei einer 
siebenjäh rigen Aufbewah ru ngspfl icht, zu der wir 
uns ja  bekennen ,  bleiben .  

D ie  ergänzenden Vorschriften für  Kapitalge­
sel lsc haften ab dem § 2 2 1 halte ich für sehr wich­
t ig und notwendig, we i l  e ine Gl iederung von Bi­
lanzen,  von Gewinn- und Verlustrechnungen ,  in ­
k lusi ve der  Bewertungsvorschriften ,  auch wieder 
d ie Aussagek raft er le ichtert. B i lanzvergleiche, 
Cash-flow-Betrachtungen ,  die ich für absolut not­
wendig halte, um auch das Management besser 
beurte i len  zu können, e rleichtern diese Vorschrif­
ten ,  und sie d ienen letzten Endes wieder dem 
Gläubigerschutz. 

Ein paar Worte noch zu r  Verantwortung von 
Vorständen und Aufsich tsräten .  H ier haben wir  
gleiche Strafbest immungen .  Das i s t  an und für 
sich zu begrüßen.  Nu r, was n ützen sie, wenn  
Strafbest immungen gegen über Aufsichtsräten i n  

der Praxis n ie angewendet werden? Das  möchte 
ich auch anmerken und etwas kr itisiere n .  Ich 
glaube ,  man sol lte Strafbest immu nge n  gegen 
Aufsichtsräte auch anwenden , um ein b i ßchen 
den E infl u ß  der Politik aus den F i rmen herauszu­
br ingen .  Anders wäre es in der P raxis n icht mög­
l ich .  

Dafür sol lte man aber dem Aufsichtsrat auch 
etwas mehr Rechte geben, den n  sonst besteht e in 
engleichgewicht zwischen Vorstand und Auf­
sichtsrat zugunsten des Vorstandes. Ich wäre 
schon für gleiche Strafbesti mmungen .  sie m ü ßten 
dan n  aber auch gehandhabt werden,  und d ie 
Rec hte des Aufsichtsrates mü ßten verbessert wer­
den .  

E i n  paar Bemerku ngen noch z u  den konsol i ­
dierten Jahresabsc hlüssen oder besser Konzern­
absch lüssen. H ier wu rde eigent l ich nichts anderes 
gemacht als das, was in der Praxis schon passiert, 
gesetzl ich zu verankern.  Solvente Konzerne ha­
ben in den letzten Jahren i m mer  mehr konsoli­
dierte Jahresabschlüsse erste l l t .  Konsol id ierte 
Jahresabsch lüsse so l len ein möglichst getre ues 
Bi ld der Ve rmögens- , F inanz- und Ertragslage 
vermitte ln .  a ls ob der Konzern e i n  U nterneh­
men wäre. 

I ch  ha lte das für notwendig, denn es soll ja in 
der Praxis schon vorgekommen sein ,  daß zum 
Be ispiel e ine M uttergesel lschaft am 3 1 .  1 2 . an die 
Tochtergesel lschaft e inen Posten Ladenhüter zu 
überhöhten P reisen fakturiert und dam it natür­
lich ihr B i lanzbild positiv verändern kann .  Am 
I .  Jänner werden sie wieder zurückfaktu riert, 
und es ist a l les wieder gleic hgestel lt. Ich halte da­
her e i ne konsol id ierte B i lanz im S inne der Bi lanz­
wahrheit für absolut notwend ig.  

Z usammengefa ßt br ingt d ieses Bundesgesetz 
erstens die Erreich ung des internationa len Stan­
dards im Rechnungswesen - davon b in  ich über­
zeugt - und zweitens eine Anpassung an  die EG. 
Dazu möchte ich bemerken: Ich hoffe, das wird 
l}1it d iesem Beispiel auch unsere Nachbar länder 
CS F R  und i nsbesondere U ngarn  dazu bringen. 
ihre Rechnungswesenvorschriften unseren anzu­
näher n  oder anzupassen .  Denn wen n  ich daran 
den ke, daß d ie Ungarn n icht e i nmal eine Gewinn­
und Verlustrechnung kennen und daher e ine Un­
ternehmensbewertung e igent l ich fast n icht mög­
l ich ist, wir dort aber Jo int-Ventures machen, Be­
triebe gründen sollen ,  so hoffe ich ,  daß wir h ier 
mit e i nem guten Beispiel  vorangehen und unsere 
Nachbarländer ihr Rechnungswesen anpassen.  

D rittens, last, but not least. ist  es eine Verbesse­
rung des Gläubigersch utzes. Daher geben wir  die­
sem Gesetz gerne die Zustim m u ng. - Danke.  
(A llgemeiner Beifall. ) 13.:�3 
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Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck 

Vizepräsiden t  Dr .  Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldungen l iegen n icht vor .  

Wünscht noch je mand das Wort? - Es ist d ies 
n icht  der Fal l .  

D ie Debatte ist gesch lossen .  

Wird  von der  Berichterstattung e i n  Sch lußwort 
gewünsc ht� - Dies ist ebenfa l ls nicht gegeben.  

Wir ge langen daher zur Abst immung. 

Bei der A b s ( i m m II 11 g beschließe der BulZ ­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegell den Be­
schlllß des Natiollalrates k e i 1 1  e n E i /l -
S P r u c h zu erhebe/I. 

12. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz über 
das Disziplinarrecht der Rechtsanwälte und 
Rechtsanwaltsanwärter (Disziplinarstatut 1 990 
- OSt 1990) sowie über Änderungen der Rechts­
anwaltsordnung, der ZiYilprozeßordnung und 
der Strafprozeßordnung ( 1 1 88 und 1380/NR so­
wie 39S0/BR der Beilagen) 

Viezpräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen  nun  zum 1 2 . Punkt der Tagesordnung: 
Bundesgesetz über das Diszi p l inarrecht eie r 
Rechtsanwälte und Rec htsanwaltsanwärter sowie 
über Änderungen der Rechtsanwaltsordnung. eier 
Ziv i lprozeßordnung und der Strafproze ßord­
nung. 

Die Berichte rstattung hat Frau Bundesrät in In­
geborg Bacher übernommen. Ich e rsuche S ie höf­
l ich um den Bericht .  

Berichterstatter in  Ingeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr P räsident! Herr Bundesm in ister !  
Meine Damen und  Herren !  Durch  den  gegen­
ständ l ic hen  Besch luß  des Nationalrates, der an 
die Ste l le des bestehenden Diszip l i narstatuts aus 
dem Jahr 1 872 tritt .  sol l  das Disz ip l inarrecht der 
Rechtsanwälte und Rechtsanwaltsan wärter zeitge­
mäß gestaltet werden .  

Die Schwerp u n kte des vorliegenden Gesetzes­
besch lusses l iegen auf folgenden Gebieten :  

Neuregelung der  absoluten Verjährung von 
D iszip l inarverge hen  zeh n  Jahre nach Beendigung 
des disz ip l inären Verhaltens; 

Ausdehnung des Grundsatzes der festen Ge­
schäftsverte i lung auch auf die über e instwei l ige 
Maßnahmen entscheidenden Senate; 

Erweiterung des Erfordernisses der qualifi zier­
ten St immenmehrheit  i m  Disz ip l inarrat auf d ie 
Verhängung der Disz ip l inarstrafe u nd der e inst­
wei ligen Maßnahme der U ntersagu ng der Aus­
übung der Rechsanwaltschaft: 

E i nführung des I nst ituts der bedingten und 
tei lbedingten Strafnachsicht für d ie Disz ip l inar­
strafe der U ntersagung der Ausübung der Rechts­
anwaltschaft; 

Sicherstel lung der regelmäß igen Überprüfung 
der wegen e ines anhängigen gericht l ichen Straf­
verfah rens besch lossenen einstwei l igen Maßnah­
me der vorläufigen Un tersagung der Ausübung 
der Rechtsanwaltschaft; 

Verstärkung des Anklagepr inz ips durch Neure­
gel u ng des Ablaufs der mündl ichen D iszipl inar­
verhandlung (Vortrag und Begründung des E in­
le itungsbeschl usses d urch den Kammeranwalt) :  

Erhöhung der Zah l  der Anwaltsrichter in der 
Obersten Berufungs- und Diszip l inarkommission 
zu r Besch leun igung der Rechtsmi ttelverfahren;  

Schaffung der Mögl ichkeit zur vorläufigen 
Hemmung des Vol lzugs der D iszipl inarstrafen,  
der Stre ichung von de r Liste und der U ntersa­
gung der Ausübung der Rechtsanwaltschaft bei 
Erhebung einer VfG H-Beschwerde mit aufsch ie­
bender Wirkung; 

Verk ürzung der Tilgungsfrist für den Verweis 
und den Schu ldspruch ohne Strafe auf ein Jahr. 

Darüber h inaus so l len  mit gegenständl ichem 
Besch luß  des Nationa l rates folgende wesent l iche 
Änderungen der Rech tsanwaltsordnung (Arti­
kel II) und damit zusammenhängend der Zivi l ­
proze ßordnung (Art ikel  I I I )  sowie der Strafpro­
ze ßordnung (Artikel IV) vorgenommen werden :  

1 .  An passung der Rech tsanwaltso rdnung an das 
Erwerbsgesel lschaftengesetz;  

2 .  Beseit igung e iner  Härte be i  der Regelung 
über die Verkürzung der Praxisze i t  du rch das 
Doktoratsstucl i um: 

3 .  Verankerung des Rechts zur Berufung auf 
die Vollmac ht in  der Rechtsanwaltso rdnung; 

4. e inhe it l iche Regelung der Vertretungsbefug­
nis und Substi tut ionsberechtigung der Rechtsan­
waltsanwärter i n  der Rechtsanwal tso rdnung; 

5.  Neuregelung der m ittlerwe i l igen Stel lvertre­
tung u nd des Erlöschens der Berechtigung zur 
Ausübung der Rechtsanwaltschaft; 

6. Sonder rege lung für Verfah renshil fe le istun­
gen in überdurchsch nitt l ich lang dauernden Ver­
fahren ;  

7. E inbau der Verfahrenshi lfe vor  den unab­
hängige n  Verwaltungssenaten; 

8. E i nführung des P räsidentenrats des Österrei­
chischen Rech tsanwaltskammertags. 
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Berichterstatterin Ingeborg Bacher 

Der Rech tsausschuß  hat die gege nständ l iche 
Vorlage i n  sei ner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
handlung genommen und e i nstimmig besch los­
sen. dem Hohen Hause zu empfehlen, kei nen 
Einspruch zu e rheben .  

Als Ergebnis  seiner Beratung ste l l t  der  Rechts­
ausschuß som i t  den A n  t I' a g. der Bu ndesrat 
wo l le besch l ie ßen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz über 
das Disz ip l i narrecht der Rechtsanwälte und 
Rechtsanwa l tsanwärter (Diszip l i narstatut 1 990) 
sowie über Änderungen der Rechtsanwaltsord­
nu ng. der Ziv i lprozeßordnung und der Strafpro­
zeßordnung w i rd ke in E inspruch erhoben. 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
hen in d ie Debatte e in .  

Zum Wort  gemeldet hat s ich  Herr Bundesrat 
D r. Mi lan  L in zer  Ich e rte i le es i hm .  

1 3 .::7 

Bundesrat Dr. M i lan Linzer (ÖVP, Bur gen­
land) :  Herr  Präsident !  Herr  Bundesm in ister !  Ho­
her Bundesrat !  Meine Damen und Herren !  Etwa 
seit Beg inn  der siebziger Jahre haben wi r zur  
Thematik der  Rechtsdurchsetzung, Rec htsverfo l ­
gung und zum Thema Rechtsschutz d ie Diskus­
sion in unserer Gese l lschaft mit dem Titel "Besse­
rer Zugang zum Recht für jedermann !"  Dabei 
muß man offen gestehen .  daß sich diese Disk us­
sion eigent l i ch  über ganz Europa beziehungswe i­
se über ganz Weste uropa erstreckt. 

Die Grund lage bilden die Best imm ungen der 
Europäischen Konvention der Menschenrechte 
und Gru ndfre iheiten .  Artikel 6 Abs. 1 der Men­
schenrechtskonvention best immt  - ich zit iere 
wörtlich - :  

"Jederman n hat Anspruch darauf. daß sei ne 
Sache i n  b i l l iger Weise öffent l ich und innerhalb 
e iner angemessenen Frist gehört wird. und zwar 
von einem u nabhängigen  und unpartei ischen auf 
Gesetz beruhenden Gericht. das über ziv i l rechtl i ­
che Ansprüche und Verpfl ichtungen oder über 
die Stichhalt igkeit der gegen ihn erhobenen stra­
frechl ichen Ank lage zu entsche iden hat . "  - Ende 
des Zitates. 

Meine Damen und Herren !  Die Kosten des 
Rechtsschutzes müssen zumutbar sein .  Der Zu­
gang zum Recht muß  jedermann offenstehen,  
wenn dieser in Art ikel  6 der eben zitierten Men­
schenrech tskonvention statuierte Anspruch n icht  
bloß auf dem Papier  stehen sol l .  

Auch ich bekenne m ich zur  Gle ichhe i t  im  Zu­
gang zum Recht und bei der  Durchsetzung des 
Rechtes, und zwar ohne U ntersch ied des Vermö­
gens oder des E in kommens, der B ildung oder der 

gesel lschaft l ichen Ste l lung. D iese Tatsache muß 
e ine  Selbstverständl i chkeit  se in .  

E rfreu l icherweise wurden in  den  letzten Jahren 
sehr viel  Maßnahmen gesetzt, die eben den 
Schwächeren, den sozial Schwächeren bei der 
Rec htsverwirkl ichung he l fen  sol len .  Der freie Be­
rufsstand der Rechtsanwälte hat daran aktiv m it ­
gearbe itet. Wir haben beisp ielsweise bere its vor 
v ie len Jahren die kosten lose Rec htsberatung für 
den Erstfa l l ,  a lso für die erste Vorsp rache, einge­
füh rt. Weiters gibt es die Rechtsh i l fe d urch Über­
nahme der vol len Verfahrens- und Vertretungs­
kosten .  d ie an sich gesetzl ich gerege lt  ist .  Sie w i rd 
von staatl icher Se ite f inanzie rt ,  und d ie  Rechtsan­
wä l te erha lten ihre Auslagen und Aufwendungen  
m i t  e iner  jährl ichen Pauschalsumme abgegolten .  

Wir  haben die Insit i tutionen der  al lgemei nen  
Rec htsschutzversicherung. wo  vie le Versiche­
rungsanstalten im E ink lang diesen Ve rtrag anbie­
ten. Aufgrund vertragl icher Rege lungen m it dem 
Rechtsanwaltsstand w i rd dem e inze lnen  Rechtsu­
chenden Rechtsh i lfe angeboten .  

Sch l ieß l ich möchte ich betonen. daß  wir  es  im 
Hinbl ick auf unsere beste hende Vert ragsfre i heit  
i n  keiner We ise zu lassen dürfen. daß der sozial 
Schwäc here benachte i l igt wird .  Ich we iß ,  daß es 
auch hier sc hwarze Schafe gibt. aber man so ll be­
müht sein ,  diesen Mißständen .  d ie es h in  und wie­
der gibt .  entsprechend zu entgegnen.  Und dazu 
haben wir  das I nstrument des D iszip l i narstatutes. 
die Instrumente der ei nzelnen Verord nungen. der 
Standesregeln und der Standesric ht l i n ien .  

\'leine Damen und Herren !  Der  freie Beruf der 
Rechtsanwälte - ich clJ rf die Notare m iterwäh­
nen - und die Notare s ind bedeutende Säulen 
unseres Rechtsstaates und helfen mit bei der Be­
wä ltigung des Rechtsschutzes, der Rechtsverfol ­
gung und der Rechtsdurchsetzung. 

Der Rechtsanwalt muß sich der hohen Verant­
wortung bewußt se in ,  wenn  der K l ient zu i hm 
kommt und  sich ihm voll anve rtraut .  wen n  der 
Kl ient dem Anwalt einen Ve rtrauensvorschuß  
gibt .  Der Kl ient muß  damit rechnen können.  daß  
e r  i n  seinem Vertrauen nicht enttäuscht  w i rd. 

Meine Damen und Herren ! Der Rechtsanwalt 
m u ß  s ich dessen bewu ßt se i n ,  daß er e inem freien 
Berufsstand angehört ,  i n  e iner gesch lossenen Ge­
mei nschaft se inen Beruf ausübt und daß es e i ne 
notwendige Zwangsmitgl iedsc haft zur  Rechtsan­
waltskam mer beziehu ngsweise zum Rechtsan­
waltskam mertag gibt. 

Als recht l iche Basis  bei den Rechtsan wälten ha­
ben wir die Rechtsanwaltsordnung und das Diszi­
p l i narstatut - diese beiden Rechtsmaterien ste­
hen heute h ier zur D iskussion - ,  u nd dann gibt 
es noch die Standesrichtl i n ien ,  d ie Vero rdnungs-
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Dr. Milan Linzer 

charakter haben.  Die vorgegebenen Standesre­
ge l n  der Rechtsanwälte und d ie  Standesricht l in ien 
müssen von den Mitgl iedern e ingehalten werden .  
Die Einha ltung mu ß  überprüft werden bezie­
hungsweise s ind bei N ichte inhaltung Diszi pl inar­
strafen zu  verhängen,  ist der Sachfäl l ige mit  e iner 
entsprechenden Strafe zu ahnden .  

Meine Damen u nd Herre n !  Das vorl iegende 
Disz ip l inarstatut wurde zeitgemäß neu gesta ltet .  
i nha lt l ich verbessert, insbesondere wurde es der 
gegebenden Rechtslage . vor a l lem der Rechtslage 
der diversen Justizgesetze. d ie wir gerade in der 
letzten Legislaturper iode h ier  im Hause beha n­
delt und besch lossen haben.  angepaßt. 

Ich möc hte nicht auf Deta i ls e ingehen.  Sie ha­
ben sie von der Berichterstattung gehört . 
Ich möchte nur kurz in formaler H insicht die be­
dingte und tei lbed ingte Strafnachsicht herausgre i­
fen .  Es ist d ies eine Bestimmung, die analog dem 
bestehenden Strafrechtsänderungsgesetz aufge­
nommen worden ist. Weiters haben wir eine feste 
Geschäftsve rtei lung für den D iszipl inarrat, der ja 
in  erster Instanz das Entscheidungsgremium in 
Disz ipl inarfäl len ist, und auch für die Senate der 
Oberste n Berufungs- und Disz ip l inarkomm is­
sion .  

Wir haben a l s  Verfassungsbest immung die Un­
abhängigkeit der Mi tgl ieder des Disz ip l inarrates 
verankert. Sie sind n icht we isu ngsgebunden, da­
mit  wirk l ich  nach objektiven Kriterien geurtei l t  
werden kann .  

I n  materiel ler H insicht sol l  es beim Status quo 
bleiben. Die bestehenden a l lgemeinen D isz ip l i ­
nartatbestände be i  Berufspfl ichtverletzung und 
be i  Beeinträchtigung von E h re und Ansehen des 
Standes bleiben aufrecht. Es werde n in solc hen 
Fäl len Verwe ise ausgesprochen ,  Geldstrafe ange­
ordnet, sozusagen Kanzle isperren verfügt, im we­
sentl ichen aber eben materiel le Strafe n verhängt. 

N icht zu vergessen s ind d ie bereits erwähnten 
Standesricht l in ien,  d ie genauso wie be i den Nota­
ren sehr we it  reichend sind u nd in gewisser Hin­
s icht  sogar den privaten Bere ich  des Rechtsanwal­
tes mite insch l ießen.  

Meine Damen und Herren ! Das Disz ip l inarsta­
tut bezieh ungsweise die Neu regelung stel lt  einen 
Schwerpu n kt in dieser Gesetzesmate rie dar. Der 
zweite Tei l  ist mehr oder m inder in  den Beratun ­
gen des l ustizaussch usses h in z ugekommen.  Man 
hat versucht, den Rechtsanwälten bei der Aus­
übung ihrer  Tät igke it ,  bei i h rer Organisation e ine 
Besserstel l ung zu verschaffen .  

I n  Weiterführung des E rwerbsgesel lschaftenge­
setzes, das wir das letztemal hier behandelt haben ,  
sol l  es n unmehr mögli ch  sei n ,  d a ß  sich Rechtsan ­
wälte als echte Partner i n  e iner  Partnerschaft zu  

e iner E rwerbsgesel lschaft zusammensc hl ießen .  
Es sol l  d ies dann e i ne neue Firma sein ,  e i ne j ur i ­
st ische Person .  Es bedarf eben, wie das Gesetz das 
vorsieht ,  ke iner Vol lkaufmannseigenschaft, son­
dern nur zweier Gesel lschafter; d iese können 
Rechtsan wälte sein ,  es  können aber auch die E he­
gatt in  e ines Rechtsanwa ltes und Kinder se in .  die 
Ehegatt in  al lerdings nur ,  solange sie mit  e inem 
Rechtsa nwalt verhei ratet ist . aber auch ehemalige 
Rechtsanwälte. d ie auf die Rechtsanwaltschaft 
verzichtet haben .  d ie als Kom mandit ist an  dieser 
Personengesel lschaft mitbete i l igt s ind. und vor al­
lem haben auch - das ist e in gewisser Versor­
gu ngscharakter - Witwe und Kinder e i nes ver­
storbenen Rechtsanwaltes d ie Mögl ic h keit  e iner 
Gesel lschafterstei l ung. 

Meine Damen und Herren !  Diese o rganisator i ­
sche Besserstel lung d urch elie Mögl ichkeit .  Ge­
se l lschaften zu gründen,  wird im Gesetz noch er­
gänzt durc h  die Regelung der anwalt l ichen Ver­
tretu ng d urch den Rechtsanwaltsanwärter mit e i ­
ner  gro ßen Legi t imationsu rkunde bei Anwalts­
zwang beziehungsweise durch einen e infachen 
Rechtsanwaltsanwärter bei Verhand l ungen bei 
sonstigen Gerichten und Behörde n.  

Aber lassen S ie mich noch einmal zurückkom­
men auf d ie  Einr ichtung des Partnerschaftsgeset­
zes. Meine Damen und Herren ! Ich den ke ,  daß 
wir vorerst darüber zwar nur in  Form einer Vi­
s ion nachdenken kön nen , aber viel le icht  dauert es 
gar nicht mehr so lange. bis sich nicht n u r  Anwäl­
te untere inander. so ndern auch Anwälte m it 
Wi rtschaftstreuhändern, Anwälte m i t  Notaren ,  
Notare m i t  Wirtschaftstreuhänclern z usammen­
sch l ieße n ,  daß sich also differe nte Frei berufe zu 
e iner Partnerschaftsgesel lsc haft zusam mensch l ie­
ßen . 

Die - beinahe möchte ich sagen - totale Ver­
rechtl ich ung al ler Bereiche unseres gesel lschaft l i ­
chen Lebens erfordert gerade i n  gro ßen Bal lungs­
zentren ,  in Wirtsc haftszentren eine Spezia l isie­
rung auch  des Rechtsanwaltes. des Notars und 
v iel leich t  auch des Wirtschaftstreuhänders. Und 
so wird es auch  im H inbl ick auf d ie Bewegung, 
die in ganz  Europa vor sich geht,  im  Osten und 
im Westen.  notwendig sein ,  daß wir auch h in ­
sicht l ich der Organ isat ion bei den  F re iberufle rn  
großräumiger u nd i n  anderen Dime nsionen zu  
denken beginnen .  

Ich darf nur  erwäh nen,  daß wir  bei den Wirt ­
schaftstreu händern d ie  S i tuation haben ,  daß  sich 
diese bere its zu  gro ßen Gesel lschaften zusam­
mensch l ie ßen,  d ie sich über ganz Westeuropa -
ich höre: sogar auch nach Übersee - erstrecken .  

Und,  um in  der  Industrieprodukt ionssprache 
zu  bleiben ,  wen n  das horizontal quasi i n nerhalb 
der W irtschaftstreuhänder e ine europa-, ja  welt­
we ite Gesel lschaftsgründung ist, so kann man 
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vie l le icht in den nächsten Jahren oder Jahrzehn­
ten auch davon sprechen ,  daß es i n  vertikaler L i ­
n ie - spric h :  Anwalt, Notar, Wirtschaftstreuhän­
der - zu Z usammenschl üssen kommt.  Ich wei ß 
a l lerd ings, da ß sich die Kammern, die Berufsver­
bände gegen d iesen vis ionären Gedanken noch 
ein wen ig sträuben. 

Me ine Damen und Herren !  Ich komme schon 
zum Sch luß  und möchte sagen.  da ß wir  mit  d ieser 
Gesetzesmater ie dem Anwaltstand, der zwe ifel­
los ,  wie schon erwähnt, i n  unserem reehtsstaat l i ­
ehen System ganz enorme Bedeutung hat, e in  In­
st rument geben ,  damit er se iner bedeutungsvol len 
Aufgabe auch für die Bevölkerung, für unsere 
Gese l lsc haft auch in Zukunft gerecht werden 
kan n .  (A llgemeiner Beifall. ) 13../1 

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck: Zum 
Wort ist weiters gemeldet Herr Bundesrat Dr .  
Mart in Wab l .  Ich ertei le es ihm. 

13 . .f.l 
Bundesrat Dr. Mart in  Wabl (SPÖ,  Steiermark) :  

Seh r  geehrter Herr  Min ister !  Meine sehr  geehrten 
Damen und Herren!  Ich möchte d iese Vorlage 
zum Anlaß neh men, e in ige grundsätzl iche Ge­
dan ken anzubringen, vor al lem nachdem - man 
kan n  fast sagen: mein  Zwi l l i ngspartner - mein  
Ko l lege L inzer  schon auf  viele Probleme einge­
gangen ist. er  n immt ja zu v ielen Themen gemein­
sam m it mir  Ste l lung. Selbstverständl ich ist seine 
Posit ion oft e ine andere ,  wenn er vom Zugang 
zum Recht und von der Bedeutung des freien Be­
rufes des Rechtsanwaltes hier spricht ,  se ine Posi ­
t ion darlegt . 

E rlaube mir ,  Kol lege Linzer. daß ich noch zur 
letzten Sitzung Stel lung nehme. Ich habe bedau­
ert ,  daß wir h ier  keinen Konsens gefunden haben .  
obwohl  w i r ,  g laube i ch .  doch al le der  Meinung 
waren .  daß e ine Reform des Tarifsystems, zumin­
dest Überlegungen dazu notwendig s ind .  we i l  ge­
rade der Beruf des Rechtsanwalts wichtig ist und 
wei l  das Ansehen des Rechtsanwalts in der Bevö l­
kerung von Bedeutung ist. Ich war der Mein ung, 
daß hier Hand lungsbedarf besteht, daß man das 
Tar ifsystem in die r ichtige Richtung lenken muß ,  
wei l  zum Zugang zu m Recht  u n d  zum Gericht 
auch dazugehört, daß die Honorare e ines Rechts­
anwalts erschwi nglich  s ind.  

Ich persön l i ch  habe erlebt, daß man sich  heute 
Rech tsanwälte, wenn man keine Rec htssch utzver­
sicherung und keine Verfahrensh i lfe hat, oft n icht  
mehr  le isten kann.  Außerdem habe ich i n  der 
Praxis i n  seh r  v ie len Fällen erlebt - und da kann 
ich schon überleiten zur  Diszipl i narordnung - .  
daß man Kl ienten  rät, s ich an die Rechtsanwalts­
kammer zu wenden, wei l  das Honorar etwas aus­
ufernd ausgefal len ist u nd Posit ionen dabei wa­
ren ,  d ie n icht  mehr verständlich sind, damit das 
dort überprüft wird, auch in Richtung standes-

widriges Verhalten u nd so weiter - da kommen 
wir schon zum Kern des P roblems, das entsteht, 
wenn sich ein Berufsstand selbst kontroll iert - .  
und daß d ie Bereitschaft, Fehler oder Fehlent­
wickl ungen zu  finden ,  n icht seh r  groß  ist. Mei­
stens ist dann ein lakon isches Schre iben zurück­
gekommen ,  daß im betreffenden Fal l  ke in Fehler 
vorl iegt und daher die Kosten angemessen s ind. 

E ines muß man dazusagen :  Auch das Image des 
Rechtsanwalts hat sich geändert. Ich habe in den 
Wortmeldungen des Nationalrates gelesen ,  daß es 
früher die Meinung gegeben hat: Wen n  man in 
e inem Brief nicht ,. M it vorzüglicher Hochach­
tu ng" schreibt ,  so ist das schon ein Bagate lldel i kt ,  
oder wenn  man im Gerichtssaal oder be im Betre­
ten des Gerichtsgebäudes ein E is i ßt, ist das schon 
e in  Bagatellde l i kt. 

Nun ist ja  in Anlehnung an den § 42 garantiert, 
daß solche Bagatel lde l ikte nicht mehr  zur An­
wendung kommen. Wobei ich sagen muß  - du 
hast das hier erwähnt, du  hast von der Verrec htl i­
chung des gesamten Lebens gesprochen - .  auch 
ich stel le sie fest, und ich muß dazusagen ,  daß es 
fü r mich fast e ine Horro rvision ist ,  daß man a l les 
li nd jedes mi t  Rechtsverträgen, mit  Rechtsabsi­
cherungen begleitet. Wir sind schon bald so we it ,  
daß man Ehe leuten ,  wenn sie heiraten ,  sagt :  
\flacht ja Vert räge für den Fctl l  der Sc heidung!  In 
Amerika gibt es das schon .  Dort i s t  genau ausge­
macht, wieviel die Frau bei der Scheidung kr iegt , 
wei l  sonst zuvie l  gestritten wird .  

Ich persön l ich b in  über d ie Vorste l lung, daß a l ­
les verrecht l icht wird, daß man übera l l  einen 
Rechtsanwalt, e inen Notar braucht ,  n ic ht glück­
l ich .  Man wird hoffentl ich auch n ic ht überal l  e i­
nen Richter brauchen .  Und ich glaube. daß d ie 
Gesel lschaft .  i n  der man sich den Richter oft er­
spart . . . (Bundesrat P o  m p e r: Unabhängige 
Richter brauchen wir.') Jetzt möchte ich den Be­
rufsstand verteidigen:  Der Berufsstand der Rich­
ter ist i n  Österre ich unabhängig. (Buildesrälin 
C r e  p a z: Das würde ich flic/zr sagen.') U nabhän­
gig von Parteien sicherl ich .  Der Richter wird 
n icht  unabhängig se i n  von se inen persön l ichen 
gese l lschaftl ichen Vorste l lungen.  Er  w i rd auch 
nicht unabhängig sei n  von persön l ichen Wertur­
tei len ,  er w i rd auch n icht  unabhängig se i n  von 
gewissen Erziehungsmustern, d ie er mi terlebt hat: 
das ist ja auch gar nicht notwendig. 

Aber ich garantiere hier - das traue ich mich 
zu sagen, auch wen n  manche meiner Kollegen 
viel le icht widersprechen werden - und wei ß  aus 
eigener Überzeugung, daß der Richterstand -
und darauf legen die Kollegen sehr v ie l  Wert -
unabhängig ist .  Das geht sogar sowei t ,  daß die 
Richter zu  fast 95 Prozent wol len ,  da ß der Rich­
ter bei keiner Partei ist ,  was ich für fal sch  halte. 
Man kann bei e iner Parte i se i n  und seh r  woh l  un­
abhängig sei n .  Man kann auch beim L ions-Club 
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se i n  und nicht u nabhängig sein .  Die Richter wol­
len auch. da ß man nicht poli tisch täti g  ist, wei l  das 
auch dem R ichterberuf schadet. 

Ich persön l ic h  halte das für ein Randproblem 
und möchte w i rkl ich mit Stolz darauf verweisen ,  
daß der  Richterstand  in  Österreich e ine sehr  hohe 
Qualität aufzuweise n hat. Es gibt auch manche 
Fehler, aber daß d ie Richter durch polit ische 
Gruppierunge n  oder durch po l it ische Parte ien 
beeinflu ßbar s ind,  davon bin ich überzeugt. ist 
nicht der Fa l l .  Auch wen n  du viel le icht nicht ganz 
me iner Meinung bist .  aber das möchte ich hier 
wi rkl ich deponiert haben;  nicht aus Selbstschutz, 
sondern aus Überzeugung. 

Aber nun wieder zur Verrechtl ichung. Ich 
selbst meine. daß wir d iesen Weg nicht gehen 
sollten . man braucht sich oft nur das heutige Ver­
hältnis zwischen Bürge rn und Jur isten anzu­
schauen. wenn  bei i rgendwelchen Behörden die 
Juristen m iteinander verhande ln .  Seien wir ehr­
l ich: I n  viele n Fäl len versteht der normale Bürger 
gar n icht mehr, was dort gesprochen wird. oft ver­
steht  der J u rist n icht  mehr ,  was der andere sagt; 
zwei J ur isten mi t  d rei  Mei nungen.  oder drei J u ri ­
sten mit fünf Meinungen . 

Der Bürger kommt oft i n  eine S ituation ,  in der 
er s ich de n kt :  Al les gut u nd schön,  aber meine 
Inte ressen werden da vertreten !  - Ich sehe das 
oft bei Scheidungen .  da s itzen zwei vorne, ver­
handeln m i te inander, und die Betroffenen. um 
deren Existe nz es ge ht - der Ehemann ,  die Ehe­
frau und d ie K inder - fragen sich ,  was da ausge­
handelt wird .  Daher müssen auch wir J ur isten uns 
bem ü hen.  die Sprac he des Volkes e inzubinden 
und so miteinander umzugehen ,  so mite inander 
zu sprechen,  daß uns die Menschen wieder verste­
hen ,  und dü rfen .�icht den u mgekehrten Weg ge­
hen ,  wie das die Arzte oft machen,  daß man mög­
l ichst viel Late i n  mite inander redet, damit der Pa­
tient ja nicht wei ß ,  was er hat. und oft den E in ­
druck gewinnen  mu ß .  daß  s i e  sehr  gescheit und 
wissensc haft l ich seh r  ausgebi ldet s ind.  

Kol lege L inzer !  Ich warne vor jener EG-Vision,  
wo alles recht l ich b is ins letzte Detai l  gek lärt wer­
den muß .  obwoh l  ich schon zugebe, daß das für 
v iele e ine gewisse S ic herheit darstel l t .  

E ine letzte Bemerkung. Ich glaube auch, da ß es 
gut wäre. wen n  s ich  e in  Rechtsanwalt mit  e inem 
Steuerberater zusammentun könnte .  Bei e iner 
F i rma, d ie i n  Not ist, oder bei e iner Firma, die 
sowoh l  in recht l icher a ls auch i n  steuertechn i ­
scher H insicht H ilfe braucht .  wäre es manchmal 
schon sehr gut, wen n  s ie jetzt n icht e inen Rec hts­
anwalt und e inen Steuerberater nehmen müßten ,  
von denen jeder i n  e ine a ndere Richtung z ieht .  
Dort wäre es viel leicht wirkl ich s innvol l ,  gerade 
bei Sanierungsfäl len,  wo Großbetriebe oder auch 
k le inere Betriebe i n  Gefahr s ind ,  daß sich e ine 

Sozietät. e ine Gese l lschaft oder e ine Gemein­
schaft. auf die Dinge spezial is iert und a l le Even­
tual itäten i n  d ie  Sanierung des Fal les e inbr ingt. 

Daher g laube ich trotzdem ,  auch wenn die 
Kammer derzeit dagege n  ist - es ist mir unver­
stä ndl ich ,  warum, viel leicht w i l l  man das Mono­
pol des Rech tsanwaltes hier n icht untergraben 
lassen - ,  das wäre s icherl i ch  e ine ve rnünft ige Re­
gelung für  die Zu kunft .  wenn  verschiedene ver­
wandte Berufsgru ppen miteinander Gese l lschaf­
ten b i lden kön nten,  wei l  dann i n  konkreten Fäl­
len e ine H i lfe für d ie Menschen und auch für 
manche Betr iebe möglich wäre. - Dan ke sc hön. 
(A llgemeiner Beifall. ) l3.50 

Vizepräsident Dr. He rbe rt Schambeck: Zum 
Wort ge meldet ist Herr Bundesminister Dr .  For­
egger. 

13.5() 
Bundesmin ister für Just iz Dr. Egmont Foreg­

ger: Herr Präsident !  Hoher B u ndesrat! Me ine Da­
men und Herren !  Gestatten Sie m i r. daß ich kur­
zen Ausführungen  zum Disz ip l inarstatut  der 
Rechtsanwälte zwei k urze Bemerkungen voraus­
sch ic ke.  

Zuerst möchte ich sagen :  Ich bin schon wieder 
e inma l  m i t  Herrn Bundesrat D r. Wabl ,  meinem 
Kol legen, einer \11einung, und ich möc hte mich 
an seine Se ite stel len . Die J ust iz ist s icher nicht 
eine E in richtung ohne Fehl u nd Tadel .  Es kom­
men Fehler vor, und es passieren vielleicht auch 
gröbere Sch nitzer. Aber i nsgesamt sol lte d iese 
E inr ichtung des Vertrauens der gesamten Bevöl­
keru ng s icher sein .  S ie braucht d ieses Vertrauen, 
und sie verdient es auch. U n d  m it d iesem Ver­
trauen als H intergrund kann man auch Fehlern , 
d ie  da u nd dort unvermeidl icherweise e int reten ,  
r icht ig begegnen. 

Das zweite, was ich sagen möchte: Es gibt heute 
1 4  Vorlagen aus dem J usti zbereich ,  die Sie zu  be­
handeln haben ,  und ich b in u nbescheiden genug, 
zu meinen ,  ich könnte zu jeder  das eine oder an­
dere beisteuern und ich könnte und sol lte viel­
leicht auch zu  der einen oder anderen Vorlage 
etwas sagen .  Aber S ie werden m i r  heute am 
Sch luß tag I h rer Arbeiten n icht zürnen,  wen n  ich 
mich verhältnismäßig selten zu  Worte melde. 
E i ne d ieser Ausnahmen ist das D iszip l inarstatut. 

Sie sankt ionieren heute ein Gesetz. das an  die 
Ste l le e ines Gesetzes von 1 8 72 tr itt ,  Das Alter al­
le in  macht es nicht aus, denn u nser Allgemeines 
B ü rgerl ic hes Gesetzbuch ist in wei te n  Teilen 
noch aus dem Gründu ngsjahr,  dem Jahr 1 8 1 1 ,  
und vie le strafrechtl iche Best immungen sind 
d urch viele Reformen h indurch  in der Fassung 
geblieben, wie es sie schon 1 803 gegeben hat. Es 
ist also n icht  das Alter al le in .  Aber an d iesem Dis­
z ip l inarstatut ist eine Reihe von Reformen,  i nsbe-
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sondere im strafrechtl ichen Bereich.  spurlos vor­
übergegangen .  Es war n icht  mögl ich.  e i ne Baga­
tel lsache ohne Bestrafung abzuhande ln ,  was im 
Justizbereich ohne weiteres möglich ist. Es war 
n icht mögl ich,  eine bed ingte Strafe auszuspre­
chen,  was wir im Justizbere ich seit dem Jah­
re 1 920 bereits haben .  und e in iges andere mehr. 
U nd es galt. an die Ste l le eines i nsoweit veralteten 
Gesetzes ein neues zu setzen .  Bei dieser Gelegen­
heit wurden auch ein ige Reformen der Rechtsan­
wa ltsordnung angebracht .  Insgesa mt haben sie 
vor sic h e in  rundes Gesetz. e in .  so meine ich, gu­
tes Gesetz. 

Ich darf ganz kurz erwähnen .  daß in dem 
Strafensystem grundlegende Änderungen ei nge­
treten s ind.  Ich erwähnte bereits d ie Möglichkeit 
einer Abstandnahme von e inem Verfahren und 
von e iner  Bestrafung in Fällen eines geri ngfügi ­
gen Versto ßes gegen die Standespfl ichten. Den 
Schuldspruch ohne Strafe .  den es im Jugendstraf­
recht berei ts seit mehr a ls 60 Jahren gibt. gibt es 
nunmehr auch im Anwaltsstrafrecht. Es gibt die 
teilbedingte Strafe erstmals. obwohl  - ich sagte 
es bereits - wir im justitie l l en Bereich diese Ein­
richtung seit 70 Jahren haben .  

Ich möchte aus dem Bereich des Verfahrens­
rechtes herausstreichen .  daß das Ank lageprinz ip 
zwar n icht lücken los durchgefü hrt ist, aber das 
Verfahren mehr  Ank länge an das Ank lageprinzip 
bekommen hat .  Dieses Anklagepri nz ip  ist ein 
Wall  dagegen.  daß jede Kle in igkeit an d ie Organe 
kommt. die letzt l ich für d ie  Durchfüh rung des 
D iszipl inarverfah rens zuständ ig s ind .  

Ich lege auch sehr  großen Wert darauf und 
freue m ich.  daß es gelungen ist ,  eine feste Ge­
schäftsvertei l ung einzur ichten .  Es ist ja  ein Ga­
rant der richterl ichen U nabhängigkeit. daß man 
sich den Richter n icht aussuc ht, daß sich nicht ein 
Vorsitzender seine Beisitze r  aussuc hen kann .  Die 
feste Geschäftsverte i lung garantiert jedem. der in  
d iese Müh le der Gerechtigkeit gerät. daß er vor 
e in Organ kommt. das im vorh inein bestimmt ist . 
D ie absolute Verjährung von Disz ip l inardel ikten 
wurde auch neu eingeführt .  

Wir haben n icht - und das hat  e iner meiner 
Vorredner bereits gesagt - den Weg beschritten 
oder den Versuch unternommen,  nun eigene Tat­
bestände zu schaffen ,  wie sie das gerichtl iche 
Strafrecht charakte risieren.  Es  ble ibt bei re lativ 
unbestimmten Vorschriften.  Es  ist aber. so glaube 
ich, gar n icht vorherzusehen ,  was etwa ein Stan­
desangehöriger tun kann .  Es ist  ZWJr möglich ,  
Diebstah l ,  Raub und Betrug zu umschreiben, 
aber es ist n icht möglich ,  Vorgänge li nd Ve rhal­
tensweisen zu  umschreiben,  die n ur gegen die 
Pfl ichten des Standes, gegen d ie Ehre und das 
Ansehen und so weiter versto ßen .  Wir b leiben da­
her bei d ieser alten Formul ierung. Ich glaube . das 

ist ganz e infach so . wei l  das Gege nte i l  n ic ht 
durchführbar ist. 

Es wurde auch schon von Vorrednern gesagt, 
daß die Rechtsanwaltsord nu ng - mein Vorred­
ner Dr.  Linzer war es vor a l lem, der auf das E r­
werbsgesellschaftengesetz h ingewiesen hat - die­
sem angepaßt werden so l l .  Es ist fe rner davon zu  
sprechen .  daß d ie Ent lohnung von Verfahre ns­
h i lfeanwälten bei überlangen ,  be i Monsterverfah­
ren auf e ine neue Stufe gestellt wird. Das ist not­
wendig. Dieses Problem ist erstma ls jetzt aufge­
taucht. den n  e in  Verfahren wie etwa das Lin zer 
�ORICUM-Verfahren .  das Monate dauert u nd 
wo eine Vielza h l  von Verte id igern tätig wird .  hat­
ten wir bisher noch nicht .  

Schl ieß l ich möchte ich auch darauf hinweisen .  
daß das Verfah rensh i l fesystem auch vor  den  neu­
en Verwaltungssenaten .  den Tribunalen im S inne 
der Menschenrechtskonvention ge lten so l l .  Es ist 
e in wichtiges Gesetz, es dient Interessen des Stan­
des, es dient aber. so meine ich, auch Interessen 
der Al lgemeinheit am Funktionieren der auto no­
men Einr ichtungen des Rechtsanwaltsstandes. 
Lnd diese autonomen E inr ichtungen des Rec hts­
anwaltsstandes s ind es wieder. die die Sel bstre in i ­
gungskraft d ieses freien Berufes garantieren.  
Ohne entsprechende Selbstre in igungskraft könn­
te  die Autonomie n icht  beste hen bleiben.  Aber 
wir meinen doch wo h l  a l le .  daß die Autonomie 
des Rec htsanwaltsstandes - selbstverständ l ich 
auch anderer .  aber heute steht  der Rec htsan walts­
stand hier zu r  Debatte - auch eine Garantie für  
das Funktion ieren der Rechtspflege ist. - Ich 
danke. (Allgemeiner BeifalL. ) J 3.5S 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldungen l iegen n icht  vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen.  

Wird von der Berichterstattung e in  Sch l u ßwort 
gewünscht? - D ies ist ebenfal ls nicht der Fal l .  

Wir kommen daher zur Abst immung. 

Bei der A b  s l i  m m u n g beschließt der B un­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalrates k e i n e il E i n -
s p r Li C h zu erheben. 

13 . Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Handelsgesetzbuch sowie das Binnen­
schiffahrtsgesetz hinsichtlich der innerstaatli­
chen Anwendung des BeIörderungsvertrages im 
internationalen Straßengüterverkehr - CMR 

geändert werden (Binnen-Güterbeförde­
rungsgesetz) ( 1234 und 1 381/NR sowie 3951 1BR 
der Beilagen) 
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Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Wir ge­
langen n u n  zum 1 3 . Punkt  der Tagesordnung: 
B innen-Güterbeförderu ngsgesetz. 

Die Berichterstattung hat Frau Bundesrät i n  I n ­
geborg Bacher übernommen .  I ch  ersuche  sie höf­
l i ch  um den Bericht.  

Berichterstatter in  Ingeborg Bacher: Sehr  ge­
eh rter Herr Präsident !  Herr M i n ister !  Me ine Da­
men und Herren !  Das innerösterreichische Stra­
ßengüter-Beförderu ngsrecht  ist se it der E ntsche i ­
dung des OGH,  wonach dem vom Fachverband 
für das Lastfuhrwerksgewerbe erlassenen Öster­
reic h ischen Stra ßen-Gütertarif keine no rmative 
Kraft, sondern blo ß unter Umständen vertragl i ­
c her Charakter zwischen Frachtführe r  und Kun­
den zukom me, neu zu rege ln .  Mangels ausre i ­
c hender Rege lungsi nhalte weder im H G B  noch 
im ABGB b ietet sich eine Anpassung an  d ie i nter­
nationale Rechtslage durch Ü bernahme des Über­
e inkommens über den Beförderungsvertrag i m  
in ternationalen Stra ßengüterverkehr  vom 
1 9. Mai 1 956, dem Österre ich bereits 1 96 1  beige­
treten ist, an .  

Soh in  sol l  aufbauend auf dem geltenden i nter­
nationalen Stra ßengüter-Transportrecht durch  
d ie Schaffung e ines neuen § 439a HGB - an­
sc h l ießend an d ie  frachtrech tl ichen Regelungen 
der §§  425 b is 439 HGB und noch vor den Be­
sti m mungen über das gesetzliche F rac h tführer­
pfandrecht ,  welches in der CMR nicht gerege l t  ist 
- das innerstaat l iche Stra ßengüter-Beföderu ngs­
recht neu gerege lt und dabe i an d ie bestehenden 
i nternationalen Verträge angepaßt werden .  

Der Rechtsausschuß hat d ie gege nständl iche 
Vorlage i n  se i ner Sitzung vom 9. Jul i  1 990 in  Ver­
hand lung genom men und ei nst imm ig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  ke inen 
E inspruch zu erheben.  

Als  Ergebn is seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß somit den A n  t r a g , der B u ndesrat 
wolle besch l ie ßen :  

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
28 .  Jun i  1 990 betreffend e in Bundesgesetz,  mit  
dem das Handelsgesetzbuch sowie das Binnen­
sch i ffahrtsgesetz h insichtl ich der  innerstaatl iche n 
Anwendung des Beförderungsvertrages i m  i nter­
nationalen Straßengüterverkehr - CMR - geän ­
dert werden (B in ne n-Güterbeförderungsgesetz) ,  
wird kein E inspruch erhoben .  

Vize präsident Dr. Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen nicht vor . 

Wünsch t  jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der  Fall .  

Wir gelangen daher zur Abstimmung. 

Bei der A b s t i m  m u n g beschließe der Bun­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Geset­
zesbeschlllß des Nationalrates k e i n e n E i n ­
s p r II C h zu erheben. 

14. Punkt:  Beschluß des Nationalrates 'vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Wohnhaussanierungsgesetz, das 
\Vohnbauförderungsgesetz 1 984 und das Start­
wohnungsgesetz geändert werden ( 1244 und 
1 382/NR sowie 3952/BR der Beilagen) 

Vizepräsident D r. Herbert  Schambeck: Wir ge­
langen nun zum 1 4 . Punkt  der Tagesordnung: 
Bundesgesetz, mit dem das Wohnhaussanierungs­
gesetz, das Wohnbauförderungsgesetz 1 984 und 
das Startwohnungsgesetz geändert werden. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Alb­
recht Konecny übernommen.  Ich ersuche ihn um 
den Bericht .  

Be ric hterstatter A lbrecht  Konecny: Ich ber ich­
te im Namen des Rechtsausschusses: Mit dem 
Bu ndesverfassungsgesetz vom 1 5 . Dezember  
1 987, BG B ! .  Nr .  640, und Artikel VI I  der  Bun­
des-Verfassungsgesetz-Novel le 1 988,  BGBI .  
Nr. 685 ,  ist die Kompetenz  für die Förderung des 
Wohnbaus und der Wohn haussan ierung auf die 
Länder übertragen worden .  Anläßl ich d ieser 
Ylaßnahme wu rde zwischen dem Bund und den 
Ländern eine Vereinbarung gemäß Artikel  1 5a 
Bundes-Verfassungsgesetz geschlossen ,  die u nter 
anderem Verpfl ichtu ngen enthält, zu denen sich 
in d iesem Zusa m menhang Bund und Länder 
wec hse lseit ig verbunden haben .  

Zur Sicherung der Be ibehaltung der bisher be­
stehenden Gebü h renbefrei ungen im Bereich der 
Wohnbauförderung und der Wohnhaussan ierung 
hat sich der Bund  i n  dieser Vere inbarung ver­
pfl ichtet, E ingaben, Amtshandlungen u nd 
Rechtsgeschäfte, d ie durch d ie F inanzierung der 
von den Ländern im Rahmen des Volkswoh­
nu ngswesens geförderten Objekte veranlaßt wor­
den sind, von den Gerichtsgebühren zu befreien,  
wenn das förderungsfähige Ausma ß der Nutzflä­
che der bis zum Ablauf des 3 1 .  Dezember 1 987  
ge ltenden bundesgesetzl ichen Regelung n ic ht 
überschr itten wird .  

Der gegenständl iche Gesetzesbeschluß ,  der i n  
diesem S i n n  die erforderl ichen Änderungen der 
i n  Betracht kommenden Ger ichtsgebührenbefrei ­
ungsbest immungen vorsieht, dient zur Erfü l lung 
d ieser Vereinbarung . 

Der Rechtsaussch u ß  hat  die gegenständl iche 
Vorlage i n  seiner S i tzung vom 9. Ju l i  1 990 in  Ver­
handlung genommen und einst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  keinen 
E inspruch zu erheben .  ( Vizepräsidenr S c  r U l -
z e n  b e r g e r übernimmt den Vorsitz. )  
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Als Ergebn is seiner Beratu ng stel lt  der Rechts­
ausschuß som i t  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28.  Jun i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Wohnhaussanierungsgesetz , das 
Wohnbauförderungsgesetz 1 984 und das Start­
woh n ungsgesetz geände rt werden .  wird kein E in­
spruch erhoben .  

Vizeprtisident  Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen i n  die Debatte ein .  

Zum Wort geme ldet hat s ich Herr Bu ndesrat 
Sal iger. Ich erte i le es i hm .  

f.f.li5 
Bundesrat Wolfgang Saliger (ÖVP. Salzburg) :  

Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Bundesmin i ­
ster !  L iebe Kolleginnen!  Liebe Kollegen !  Die Ver­
änderung der Wohnbauförderung war ein wichti­
ger Schritt des föde ra l ist ischen Denkens, seit  die 
Wende begonnen hat . sei t  es eine Veränderung 
im Zusammen hang m it e iner ne uen Sicht in  der 
Föderal ismusdebatte gegeben hat. Ich glaube, 
daß, wie heute bereits von P räsidenten Ludescher 
angeführt. die Verländerung der Wohnbauförde­
rung e in  bedeu tender Sch ritt gewesen ist. Diese 
Gleichstel lung i n  der Gebührenregel ung ist ja e in  
Nachziehsch ritt .  Er i s t  notwendig geworden ,  da 
die Länder diese lben Voraussetzu ngen haben sol­
len. wie das vorher be i der Bundeswohnbauförde­
rung der Fall gewesen ist. 

Die Vorte i le e iner verländerten Wohnbauför­
derung: Indiv id ue l le ra umordnerische Lösungen 
sind mögl ich.  Nahverkehrsorientierte Lösungen 
sind mögl ich. Es werden dem Individuum mehr 
Chancen eingeräumt,  u nd eine se lbstverantworte­
t.� Wohnbau in i t iative ist im Mittelpunkt al ler 
Uberlegu ngen in den Ländern. 

Welche Ma ßnahmen werden gesetzt? Start­
wohnungsbau, e i n  deutlicher Schritt zur Subjekt­
förderung h in zu Miet-Kauf-Varianten und Bau­
landsicherungsmodelle in den Gemeinden sind an 
der Tagesordnung.  

Die Bausparförde rung so ll i n  der In it iat ive in 
der Zukunft noch gefördert werden .  Wir m üssen 
vehement alle Angriffe auf dieses so wichtige In­
strument des Wohnbaus abwehren . 

Die Fami l ienförderung des Bundes ist zu  for­
cieren .  Das ist die nächste F rage für die nächste 
Legislaturperiode. und wir  müssen a l le d i rigist i ­
schen Maßnahmen. die dem Individuum Eigen­
tum vorenthalten wol len ,  abwehren. Also e i n  k la­
res Bekenntn is zum E igentum. Andere Systeme 
d ieser Art haben sich n icht bewährt. 

Die Wohnbauförderung nur  als Volkswoh­
nungswesen im Sinne von Unterkunftschaffung 

fü r Ylinderbemittel te zu sehen,  das ist zuwen ig. 
H ier  geht es auch um d ie F rage des E igentums 
und damit um die Kernfragen der pol itischen 
Weltansc hauung. Grundsätzl ic h  ist es m it der 
Frage. ob E igentum oder Miete im Wohnbereich,  
n icht  abgetan ,  wei l  es e ine Scheinfrage ist .  Es gibt 
näml ich  nur E igentum im Wohnbereich. Die F ra­
ge geht i n  Wirkl ichkeit nur darum.  wem es ge­
hört :  dem pr ivaten Nutzer. dem privaten Nicht­
nutzer ,  e i ner mehr oder wen iger anonymen Ge­
sel lschaft untersch ied l icher Rechtform, e iner ge­
meinnützige n  Gesel lschaft oder ei ner Geb ietskör­
perschaft. 

W ie diese Frage beantwortet wi rd ,  sehr geeh rte 
Kolleg innen und Kol legen .  hängt weitgehend 
vom weltanschaul ichen Stand punkt  ab.  Wi l l  man 
den Besitzer - den Mündigen .  den eher U nab­
häng igen - , so läßt man E igentul11sbi ld ung zu 
oder fördert sie gar? Wi l l  man den Nichtbesitzer .  
den Bevormundeten .  den eher Abhängigen .  sieht 
man im  pri vaten Eigentum etwas Negatives? Es 
geht um mehr Privatisierung oder um mehr Staat. 
um mehr Se lbständigkeit oder  um mehr  Unse lb­
ständ igke it des Bürgers. aber auch um mehr pri­
vate Eigenverantwortung oder mehr passives 
Versorgungsdenken .  

M it der  F rage nach der  Bedü rftigkeit hat  das 
zunächst gar nichts zu tun.  wie so manche von 
Leistungsunwi l l igkeit und a usnützerischer Be­
queml ichkeit  best im mte eigentumsähn l iche �l iet­
verhältn isse zeigen. 

Für die Förderungsmittel m u ß  der Steuerzah­
ler a ufkommen.  Es ist daher notwendig. daß nur 
in  Notstandsfäl len e ine Vol lversorgung gewährt 
wird.  

Wohnungse igentumsbi ldung. wo immer mög­
l ich .  M ietwohnbau n u r  dort. wo notwendig!  

Das dürfte auch zentraler M itte lpunkt a l ler  
Ü berlegu ngen in den Lä ndern se i n .  D ie notwen­
dige Woh nbauleistung kann mit begren zten öf­
fent l ichen M itte ln  überhaupt n u r  durch volle 
Ausschöpfung der E igen le istungsmögl ichkeiten 
u nd durch  vo l le Aktiv ierung des E igenle istungs­
u nd Aufbauwi l lens der Förderungswerber er­
bracht werden .  Das ist nur  über e i ne starke Bewe­
gung im E igentum zu erreichen.  Wenn der Staat 
n ich t  in der Lage ist. ausreichend Wohnraum zu 
bauen,  dann ist es unvertretbar,  Eigen in it iative 
zurückzusetzen ,  ger ingzuschätzen oder sie sogar 
zu bestrafen oder zu beh indern. D iese F rage ist i n  
der letzten Zeit i m mer deut l icher aufgetreten,  
auch im B undesland Salzburg. 

E igenheimförderung geht n icht  auf Kosten der 
Wohn ungsförderung,  im  Gegente i l .  E igenheim­
förderung ist d ie effizienteste Wohnbauförde­
rung, wei l  da  mit verhältn ismäß ig ger ingen M it­
tel n  eine hohe Wohnbaule istung ausgelöst wird .  
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Mietwohnbau also nur  dort, wo er als e ine der 
möglichen Formen ist, beziehungsweise dort, wo 
wir e ine andere Möglich keit nicht vorfinden .  

Wir haben deutlich gesehen, daß  vor al lem in  
den Ländern des  Ostblocks durch d ie  geringe 
E inschätzung des E igentums e i ne ganze Reihe 
von Problemen entstanden ist. Nach dre i  Genera­
tionen sind die Gebäude desolat. 

Ich glaube, daß es notwendig ist, mit mehr  Ei ­
genin itiative an die Zukunft heranzugehen .  Das 
sind d ie Grundsätze e iner Neugestaltung der 
Wohnbauförderung. Wir sehen das in unserem 
Bundesland so : Wir schaffen e i ne n  neuen Ein­
kommensbegriff. der sic herste l l t ,  daß die Ein­
kommensobergrenzen so s ind ,  daß die Förde­
rungsmöglichkeiten sozia l  gerec ht  s ind .  

Zwei tens: E ine fami l iengerechte Wohnbauför­
derung. 

Drittens: E ine Umsch ichtung h i n  zur Subjekt­
förderung. Das hei ßt, es geht darum,  mehr Mög­
l ichkeiten für den ei nzelnen zu schaffen,  die Mie­
te-Kauf-Situation zu verstärken .  

Das al les unter der  Voraussetzu ng des 
Konsumentensch utzes. Auch h ier  m u ß  e ine gro­
ße Offenheit  bestehen ,  wo öffe nt l iche Wohnbau­
förde rungen gegeben we rden.  

In d iesem Sinn meine ich ,  daß man diese Ent­
wick lung des Wo hnbaues in Österreich begrüßen 
kann .  (Beifall bei der Ö V P [md bei BUlldesrälell 
der 5PÖ. ) J.J. l �  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner: Herr Bundesrat Pomper.  Ic h erte i le ihm 
das Wort. 

1 ,.I.J � 
Bundesrat Franz Pomper (SPÖ , B urgenland) :  

Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Bundesmin i ­
ster !  Hohes Haus! Meine sehr  gee hrten KoIlegin­
nen und Kollegen !  Als Burgenländer freut es 
mich ,  daß mit diesem Gesetz die Kompetenz  für 
d ie Förderung des Wohnbaus und der Wohn­
haussan ierung auf d ie Länder übertragen wird.  

Zur  Sicherung der Beibehaltung der b isher be­
stehenden Gebührenbefre iung: Im Bereich der 
Woh nbauförderung u nd der Woh n haussanierung 
hat sich der B u nd i n  d ieser Verei nbarung ver­
pfl ichtet, Eingaben ,  Amtshand lungen  und 
Rechtsgeschäfte, die durch d ie F inanzierung der 
von den Ländern im Rahmen des Vol kswoh­
nungswesens geförderten Objekte veranla ßt wor­
den sind, von den Gerichtsgebü h ren zu befreien,  
wenn  das förderungsfähige Ausm a ß  der N utzflä­
che der bis zum Ablauf des 3 1 .  Dezember 1 987  
geltenden bundesgesetzl ichen Regelung n icht 
überschr itten wird .  

Wir  Bu rgenländer haben - das kann ich vol l  
Stolz sagen - die beste Wohnbauförderung aller 
Bundesländer ,  auch deshalb , wei l  wir sei t  dem 
Jahre 1 945 nach dem Zweiten Weltkr ieg ganz 
e infach e inen enormen Aufholbedarf an Wohn­
raum oder  an  Eigenheimen hatten.  Zu Beginn je­
ner Ze it betrugen die Förderungen nur 25 000 bis 
50 000 S pro E igenhe im .  Heute kann ich vo l l  
Sto lz  sagen ,  daß das Burgenland für e ine Eigen­
heimerrichtung 500 000 S und für jedes K ind 
weitere 1 00 000 S an  Wohnbauförderung gibt. 
Die Sied lungsgenossensc haften werden mit 
600 000 S p ro Wohneinheit u nd jedes Kind mit  
lOO 000 S zusätzl ich dotiert, die Althaussanie­
rung ode r  auch der Ankauf mit 250 000 S .  

Aus d iesen Zah len a l le in  sieht man schon,  daß 
wir  im Burgenland bestrebt sind, jedem Burgen­
länder zu  e inem schönen E igenheim auch mit 
Förderungsmitteln zu  verhelfen .  Wenn man be­
denkt, daß jähr l ich  z i rka 800 bis 900 Eigenheime 
und z i rka 1 00 bis 200 Wohnungen errichtet wer­
de n,  so bestätigt gerade diese Zah l ,  daß wir auf 
dem ric htigen Weg s ind .  

Die Laufze i t  beträgt 44 Jahre ,  und der Zinssatz 
ist ein halbes Prozent. Al lerd ings laufen aufgrund 
des neuen Gesetzes jetzt Verhand lungen der bei­
den Gro ßparteien SPÖ und ÖVP über neue 
Richtl i n ien .  H ier ist man noch zu keiner E in igung 
gekommen,  we i l  die ÖVP-Fraktion die E inkom­
me nsgrenze ganz e infach erhöhen wi l l ,  d ie Nutz­
fläche weit über  1 50 Quadratmeter ausdehnen 
und den Eigentumswohnbau mehr fördern wi l l .  
(Ruf bei der Ö VP: So �vie es sich in Niederöster­
reich schall gil t  bewährt hat.') Sie sagen immer :  die 
N iederösterre icher. Aber dafür habe n wir eine 
bessere Wohnbauförderung als ihr. Oder habt ih r  
e ine bessere? ( Neuerliche Z�tJischeJlrllfe bei  der 
Ö VP. ) Darüber läßt s ich strei ten .  (Rltf bei der 
Ö VP: Die Verzillsung ist viel höher.') 

Wir  vertreten dagegen die Meinung, daß die 
Woh nbauförderung mit  1 50 Quadratmetern aus­
reichen würde. 

E in  zwe ites Problem ist e in  Anl iegen ,  das auch 
in die Verhandlungen aufgenommen worden ist, 
daß wir  näml ich seh r  v iele Pend ler in Wien oder 
in anderen Städten w ie Graz haben,  d ie aber ger­
ne die Pension zu Hause, sprich im Burgen land, 
genießen möchten ,  dort aber n icht in den Ge nuß  
d ieser Wohnbauförderung kommen konnten ,  
wei l  s ie  u nter Umständen in Wien auch e ine ge­
förderte Wohn ung m it 40 oder 60 Quadratme­
tern hatte n .  

Was woIlen w i r  damit? W i r  wollen d i e  Abwan­
derung stoppen,  denn wenn  man der Statist ik  
G lauben schenken darf, dann wird das  Burgen­
land i m  Jahr 2030 u m  rund 50 000 E inwohner 
wen iger haben.  Das muß gerade uns - ob als 
Kommunalpol it iker oder sonst als Polit iker tätig 
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- zu denken geben .  Daher muß  die ganze Aus­
richtung eben auch auf diese Menschen erfolgen .  
d ie dann d i e  Mögl ichkeit haben, i n  den  Gen u ß  
einer Wohnbauförderung zu kommen und s ich 
dieses Heim für die Pension zu errichten .  

D ie  Bautätigkeit - ich kann  aus  e igener Erfah ­
rung in meiner Gemeinde sprechen;  wir  haben i n  
den letzten 1 5  Jahren 1 26 Bauplätze e rschlossen 
- wird damit  gefö rdert .  die Wirtschaft wird an ­
geku rbelt .  Das Schlagwort . .  Dorferneuerung" 
darf aber n icht nur  hier se inen Niederschlag fin ­
den. Gerade d e r  heutige Baustil zeigt ja  Gott se i 
Dan k .  da ß er wieder dem Dorf oder der Ortschaft 
angepaßt ist . 

Ich glaube daher.  daß mit d iesem Gesetz den 
Ländern mehr Mögl ichkeiten e inge räumt werden .  
ih ren  Bürger innen u nd Bürgern noch besser u n­
terstützend beizustehen. C nsere Fraktion wird 
diesem Gesetz die Zustimmung erte i len .  (A llge­
meiner Beifall. ) /-+. /8  

Vizepräsident Waltel' Strutzenberger: Weitere 
Wortmeld ungen l iegen nicht vo r. Wünscht noch  
jemand das Wort? - Das ist nicht der  Fa l l .  D i e  
Debatte ist geschlossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e i n  Sch l u ß­
wort gewünscht? - Dies ist ebenfal ls n icht der 
Fa l l .  

Wir  kommen zur  Abstimm u ng. 

Bei der A b s t i  l1l m ll il g beschließt der Blln­
desrat mit Slimnzeneinhelligkeit, gegen den Geset­
zesbeschlllß des NatiOlwlrates k e i 11 e Jl E i Jl -
s p r u  C h zu erheben. 

15. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li  1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem 
vorübergehende Maßnahmen für die Anhaltung 
in Untersuchungshaft und den Strafvollzug ge­
troffen werden (398/A-II- l l 092 und 1 445/NR so­
wie 3953/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 1 5 . Punkt der Tagesord nung :  
Bundesgesetz, mit  dem vorübergehende Maßnah­
men für d ie An haltu ng in Untersuchungshaft u nd 
den Strafvol lzug getroffen werden. 

Berichterstatter ist Herr Bu ndesrat Dr .  Rezar .  
Ich b itte um den Bericht .  

Berichterstatter Dr .  Peter Rezar: Sehr geehrter 
Herr Präsident !  Herr Bundesmi n ister !  Meine Da­
men und Herren !  Hohes Haus! Ich berichte i m  
Auftrag des Rechtsausschusses: Der gegenständ l i ­
che  Gesetzesbesch luß  sieht die Mögl ichkeit  vor, 
Untersuc hungshäft l inge nicht nur in ger icht l i ­
chen Gefangenenhäusern, sondern - unter be­
stim mten Voraussetzungen - auch in Justizan ­
stalten anzuhalten .  Deshalb wird d ie Unterbrin-

gung e ines Untersuch ungshäft l ings auch in e iner 
anderen  Justizanstalt als im Gefangenenhaus des 
Gerichtshofes, bei dem sein  Verfah ren läuft. er­
möglicht ,  aber an e ine Re ihe von E inschränkun­
gen geknüpft. so an d ie Zust immu ng des Unter­
suchungshäft l ings und an das E rfordernis der 
Rechtsk raft der Ank lage oder der Einbringung 
des Strafantrages bezieh ungsweise der Fä l lung 
des U rteils erster I nstanz .  

Daher wird es für  zweck mäßig e rachtet. d iese 
�eurege lung mit dem 3 1 .  Ju l i  1 992  zu befristen 
und die Strafproze ßordnung und das Strafvol l ­
zugsgesetz n icht formel l  abzuändern, sondern in 
e inem eigenen Bundesgesetz für  e ine best immte 
Zeit e in besonderes Übergangsrecht  zu schaffen .  

Der Rechtsaussc huß hat  d ie gegenständl iche 
Vorlage in sei ner  Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
hand lung genommen u nd e inst im mig beschlos­
sen .  dem Hohen Hause zu empfehlen.  keinen 
E i nspruch zu erheben .  

Als Ergebnis se iner Beratung stel l t  der Rechts­
ausschuß  somit den A n  t r a g . der Bu ndesrat 
wolle besch l ießen :  

Gegen den Beschl u ß  des N"at ional rates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend ein Bu ndesgesetz, mit dem 
vorübergehende Maßnahmen für d ie Anhaltung 
in Untersuchungshaft u nd den Strafvol lzug ge ­
troffen werden .  wird kein E i nspruch erhoben.  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wü nscht jemand das Wort? - Das ist nicht der 
Fal l .  

Wir kommen zur Abst immung. 

Bei der A b s [ i m  m II f l  g beschließt der BUIl ­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit, gegen dell Geset­
zesbeschlllß des Nalionalrales k e i 11 e f1 E i f1 -
s p r Li C h zu erhebe/I. 

16. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1 990 betreffend ein Bundesgesetz über 
den Schutz von Sportstätten (Sportstättenschutz­
gesetz) ( 1 331  und 1 446/NR sowie 3954/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir  ge­
langen nun  zum 1 6. P u n kt der Tagesordnung: 
S portstättensch u tzgesetz. 

Berichterstatter in ist F rau  Bundesrät in Bacher.  

Ich b itte um den Bericht .  

Berichterstatter in I ngeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident !  Herr B undesmi nister !  
Meine Damen und Herren !  Ich br inge folgenden 
Bericht des Rechtsausschusses : Der gegenständl i ­
che Gesetzesbesch luß  so l l  e inersei ts den be rech-
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tigten Al lgemein interessen an der Erhaltung ei­
ner ausreichenden sport l ichen I nfrastruktur 
Rec hnung tragen ,  anderersei ts sol len den Eigen­
tümern derart iger vermieteter u nd sportl ich ge­
nutzter Grundstücke höchstens jene Beschrän­
ku ngen i n  der Nutzung ihres E igentums zugemu­
tet werden,  d ie ihnen auf G rund des Artike ls 1 
des 1 .  Z usatzprotoko l ls zur E uropäischen Men­
schenrechtskonvention (EMRK) zugemutet wer­
den dürfen .  

Das Gesetz ist nur auf  Grundflächen anzuwen­
den, die von Gebietskörpersc haften zum Zwecke 
einer im Interesse der Al lgemeinhe it l iegenden 
Sponausübung an Personen i m  Rahmen ihrer ge­
meinnütz igen Tätigkeit ( § §  35 u nd 36 BAO) an 
e inem Stichtag auf e ine best i mmte Zeit  ve rmietet 
waren .  

Daher sol len E igentumsbeschränku ngen. wie 
sie e in solcher K ündigungsschutz darstel lt ,  nur  
den Gebietskörperschaften a uferlegt werden ,  da 
diese in höherem Maße als Private i m  öffentl i ­
chen Interesse belastet werden können. 

Der Rechtsaussch u ß  hat d ie gegenständl iche 
Vor lage in seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
hand lung genommen u nd e insti m mig besch los­
sen .  dem Hohen Hause zu empfeh len .  keinen 
Einspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner  Beratu ng stel lt der Rechts­
ausschuß  somit den A n  t r a g , der Bundesrat 
wolle besch l ießen:  

Gegen den Besch luß  den National rates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend e in  B undesgesetz über den 
Schutz von Sportstätten (Sportstättenschutzge­
setz) wird kein E inspruch erhoben .  

Vizep räsident Walter Strutzenberger: Wir  ge­
hen in die Debatte e i n .  

Zum Wort gemeldet hat s i c h  Herr Bundesrat 
Kampichler . Ich erte i le i hm  d ieses. 

1.J..::.J. 
Bundesrat Franz Kampichler (ÖVP. Nieder­

österreic h ) :  Sehr geeh rter Herr Präsident!  Herr 
Bundesmin ister !  Me ine seh r  geehrten Damen und 
Herren !  Wie vo n der Berichterstatter in bereits so 
treffend ausgeführt wurde, soll das Sportstätten­
schutzgesetz e inerse its den berechtigten I nteres­
sen der Bevölkerung an e iner ausreichenden 
sportl ichen Infrastru ktur Rech nung tragen,  ande­
rerseits sol l  es auch den Wünschen der Grundei ­
gentümer nach größtmögl i cher  N utzung und 
nach Bewegl ichkeit ihres E igentums gerecht wer­
den. 

Es be i nhaltet jene Regelung, wonach dem 
Grundstück  höchstens  jene Beschränkung zuge­
mutet w i rd .  d ie aufgrund des Artikels 1 des Zu-

satzprotokolls zur Europäischen Menschen­
rec htskonvention festgelegt ist. 

Der K ündigungsschutz sol l  deshalb i n  erster Li­
n ie nur dort gelten,  wo Gebietskörperschaften 
Grundstücke zum Zweck der Sportausübung ver­
m ieten .  Für  al le übrigen Vermieter läuft der Kün­
d igungsschutz mit 3 1 .  1 2 .  1 990 aus,  und d ie Län­
der sind aufgefordert. durch  e igene Gesetze 
Rechtsvorschriften zu erlassen.  d ie die Widmung 
von Sportstätten sichern und die U mwiclmung 
unterb i nden.  

I n  me inem Bu ndesland, i n  N iederösterre ich .  i n  
dem d ie Agenden des Sportes i n  den bewäh rten 
Händen der überaus erfolgreichen Sportler in und 
Pol iti ker in Liese Prokop l iegen. w i rd d ieser Kün­
d igungsschutz i m  n iederösterre ich ischen Sportge­
setz gerege lt werden .  

Der d iesbezügliche Gesetzentwurf wird im § 7 
d ie Auflassung von Sportstätten rege ln .  I n  
Punkt 2 ist festgehalten,  daß e ine vol lständ ige 
oder te i lweise Auflassung einer Sportstätte der 
Bewi l l igu ng des Bürgermeisters bedarf. Bei d ie­
sem Verfahren  so llen neben dem Eigentümer 
auch die Nutzungsberechtigten Parteienste I lung 
haben.  D ie Bewi l l igung zur  Auflassung kan n laut 
§ 8 nur  dann ertei lt  werden.  we n n  der Bedarf ent­
weder n icht mehr gegeben ist oder wenn die 
Sc haffung einer gleichwertigen An lage nachge­
wiesen werden kann.  

Der § 9 so ll regeln ,  daß der B ürgermeister vor 
eier E rlassung des Besc he ides e in  Gutachten des 
Landessportrates e inzuholen hat. 

D ieses n iederösterre ichische Sportgesetz. das 
voraussichtl ich im kommenden Herbst im Land­
tag besc hlossen werden wird, sichert, daß in N ie­
de rösterreich auch in Zukunft keine Sportstätte 
leichtfe rtig aufgelöst werden kann und daß a uch 
wei te rh in  genüge nd Anlagen für d ie Ausübung 
des Spo rts zur Verfügung stehen. 

Grundstückseigentümer müssen s ich.  bevor sie 
Gründe für Sportzwecke zur  Verfügung stel len,  
bewu ßt  se in ,  was auf sie z u kommt. 

Das Gesetz sieht zwar vor, daß der Vermieter 
bei wich tigen Gründen den Mietvertrag k ünd igen 
kann.  Wenn der M ieter aber brav und pünktl ich 
seine M iete bezahlt und sich nicht u ngehörig auf­
führt ,  w i rd e ine Kündigung sehr, sehr schwierig. 

Der Sport ist aber für unsere Gesel lsc haft von 
so gro ßer Bedeutung und d ie Errichtung der 
Sportstätten ist meist mit so großen finanzie l len 
Invest it ionen verbunden ,  daß e in  weitgehender 
Kündigungsschutz gerechtfertigt ist. Wir werden 
daher d iesem Gesetz g�r ne unsere Zust immung 
geben .  (Beifall bei  der O VP. ) l..f..::S 
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Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erte i le ich Herrn Bundesrat 
Meier das Wort.  

J.+.�8 
B undesrat Erhard Meier (SPÖ , Steiermark) :  

Sehr geehrter Herr Präsident! Herr Bundesmin i ­
ster !  Vereh rte Damen und Herren !  D urch das 
Sportstättenschutzgesetz sol l  gesichert  werden -
ich untersche ide mich nicht sehr  von meinem 
Vorredner - ,  daß im Interesse des Sports und 
der Vol ksgesundheit d ie Anzahl  eier  Sportstätten 
nicht verringert wird .  

Viele Sportstätten und Grundstücke für  d ie 
Sportausübungen gehören  ja nicht dem jewei l igen 
Vere i n  oder der jewe il igen Institut ion ,  sondern 
sind von Geb i�tskörpersc haften gem ietet .  Es g ibt 
sicherl ich in Osterre ich mehrere tausend Spon­
anlagen, wovon etwa 80  P rozent d urc h d ieses Ge­
setz betroffen sein dürften .  

Der im M ietengesetz gerege lt gewesene Kündi ­
gungsschutz fü r geschäftl ich genutzte G rundflä­
chen wurde durch das Mietrechtsgesetz aufgeho­
ben,  und es gab eine Ü bergangsrege lung. Der 
Bundesmin ister für Justiz wurde ermäc htigt. b is 
3 1 .  Dezember ] 990 Regelungen vorzusehen .  Da­
mit wurde e in  zeit l ich befristeter Kündigungs­
schutz für Sportstätten möglich .  Verordnungen 
hiezu wu rden in den Bu ndesländern Bur genland .  
N iederösterreich,  Oberösterreich ,  Salzburg .  Tirol 
und Steiermark erlassen ,  wenn das Land Tvla ßnah­
men der Raumordnung i n  dieser Richtung vorbe­
reitet .  

Nun gibt es  h ier wie wahrsche in l ich bei jedem 
Gesetz zwei Se iten zu beachten: E ine Seite - in 
diesem Fall d ie Sportausübenden - kann S icher­
heit und Nutzen daraus ziehen . Die andere Se i te 
betr i fft die G ru ndeigentümer und Vermieter ,  d ie 
in i h rer Freiheit bezüglich der N utzung des 
Gru ndes Beschränkungen u nterl iegen .  

So  hat der Gesetzgeber ,  der j a  al lgeme ine und 
einzelne Interessen zu beachten hat, vers ucht. 
be iden Interessengrup pe n  gerecht zu werden ,  so­
woh l  den berechtigten Allgemein in teressen an ei­
ner ausreichenden sportlichen Infrastruktur als 
auch den Rechten der E igentümer, wen n  d iese 
Geb ietskörperschaften s ind.  Man muß  von der 
Seite des Al lgemeininteresses jedoch davon aus­
gehen,  daß dem Sport, den ich h ie r  im wei testen 
S inne definiert sehen wi l l  und der in landesrecht­
l ichen Vorsc hriften zu defin ieren und zu rege ln 
ist, heute große Bedeutung zukommt,  wobei ich 
in  e rster L in ie nicht vom hochgezüchteten Lei­
stungssport, i n  den ohnehin oft große Geldbeträ­
ge i nvolviert sind, rede u nd wobei ich unte r  Sport 
die akt ive Betätigung,  u nd d ies von möglichst v ie­
len Menschen und d ies möglichst rege lmäßig, 
verstehe und nicht ein falsch verstandenes 

Sch lachtenbummlerturn,  wie es sich bei den brit i­
schen Hool igans in extremer Form zeigt. 

Der Sport bedeutet sehr viel für die Gemein­
schaftsbi ldung. Durch ihn entsteht e in positiver  
Teamgeist. E r  ist vor al lem aber auch für die 
Vol ksgesundhei t  sehr  wichtig. Die Haltungsschä­
den nehmen schon be i  de n Ki ndern und Jugendli­
chen zu. und das langandauernde Sitzen vor 
Fernseh- u nd Com p utersch irmen und an Schult i­
sc hen ist e iner gesu nden körper l ichen Entwick­
lu ng woh l  auch nicht gerade förder l i ch .  

Der Bund hat  s ich durch e in Bu ndessport­
förderungsgesetz 1 970 die Unterstützung des 
Sports zum Ziel gesetzt .  Auch die Bundesländer 
haben Landessportgesetze beziehungsweise 
Sportförderungsgesetze besch lossen .  Und die Ge­
meinden sind schon aufgrund ihrer sachl ichen 
und lokalen Nähe bereit  und auch  verpfl ichtet, 
den Sport zu fördern ,  wobei se hr hohe Invest itio­
nen getätigt wurden .  

Sehr oft gibt es Sc hwierigke iten mit der Grund­
beschaffung und mit  der Grunderhaltung, wobei 
d ies sowohl  auf Städte mit d icht verbautem Ge­
biet als auch �\Uf d ie  k leineren Gemeinden oft 
auch wegen der Bodenform zutrifft. 

Das vorl iegende Sportstättenschutzgesetz so l l  
hier behi lf l i ch  se in ,  den erforderl ichen Grund zur 
Verfügung zu haben ,  und ich glaube. daß es im 
S inne eies Sports bestens zu befürworten ist. 

Für die Benutzung des Eigentums und d ie da­
mit verbundene Beschränkung in der Ausübung 
der  mit dem E igentum verbundenen Rechte wur­
den bei d iesem Gesetz folgende Grundsätze be­
achtet: d ie E igentumsbeschränkungen so ger ing 
wie möglic h zu halten ,  diese müssen im Inte resse 
der Allgemeinheit l iegen und ausgewogen zu den 
E i nze l interessen zu rechtfert igen se in .  

D iese I nteressenbalance so l l  durch folgende 
Rege lungen e rreicht werden :  durch den Schutz je­
ner sport l ich genutzten Grundflächen, d ie zum 
Zeitpunkt des Auslaufens der  ursprünglichen 
mietrecht l ichen Übergangsbest immungen schon 
länger verm ietet waren ;  Schutz nur  für Personen, 
d ie sport l ich genutzte Grundflächen im Rahmen 
i hrer gemeinnützigen Tätigkeit gem ietet haben; 
d urch d ie Normierung speziel ler Kündigungs­
gründe, wie sie der § 2 anführt ,  unter anderem, 
wenn  der vere inbarte M ietzins nicht bezahlt wird, 
wenn  der vereinbarte Mietzins nicht angemessen 
ist und der  in e inem rechtskräftigen Verfahren  
festgestel lte M ietzin s  n i ch t  bezahlt wird; wenn der 
Mieter vom Mietgegenstand e inen erheblichen 
nachteil igen Gebrauch macht;  bei E igenbedarf 
des Mieters , wenn der Mieter ein gle ichwert iges 
E rsatzgru ndstück anb ietet, was oft seh r  schwer 
sein  wird; wenn der Bedarf an  der Sportstätte 
überhaupt n ich t  meh r  gegeben ist; wenn keine ge-
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meinnützige Tätigkeit bei der Verwendung der 
Grundfläche e rfolgt: wen n  ein dem Bund ,  dem 
Land oder einer Gemeinde gehöriger Mietgegen­
stand mehr  e inem anderen  öffent l ichen In teresse 
dient und ebenfal ls e in gleichwertiges E rsatz­
gru ndstück a ngeboten wird .  

Wichtig ist, daß d iesem Bundesgesetz u nter l ie­
gende Mietverträge. die auf best immte Zeit  abge­
sch lossen s ind.  als auf unbest immte Zeit verlän­
gert gelten .  

Ich habe hier in der Diskussion gehört, daß der 
A.nlaß Trausdorf im Bur gen land für dieses Gesetz 
auch gegeben gewesen sei n  sol l .  Ich meine aber, 
daß Gesetze n ic ht auf E inzelfälle abgest immt  sei n  
sol le n .  sondern allgemeine Grundlagen  haben 
so l lte n .  U nd i m  Ausschuß  ist ja auch gefragt wor­
den. wie das in d iesem speziellen Fa l l  nun l iegt. -
Da möchte ich n ur aus dem Beric ht des lustizaus­
sch usses des N ational rates z i tieren .  wo es he ißt :  

" Dem Auslegungspr inzip einer st r ikten Inter­
pretation vo n Fre iheitsbeschränkungen fo lgend 
wird das Gesetz nur  anzuwenden sein .  wenn aus­
sch l ie ßl ich e ine oder mehrere Gebietskörper­
sc haften Vermieter si nd ."  

So ist ,  glaube i ch ,  auch in d iesem spezie l len Fal l  
e ine Antwort gegeben.  

Das Bundesland Steiermark hat einen E ntwurf 
für ein steiermärkisches Sportstättenschutzge­
setz 1 99 1  aufgelegt, in dem der Begriff der  Sport­
stätte definiert .  der Anwendungsbereich  festge­
legt wird u nd ausgenommene Sportstätten zur 
Diskussion angeführt s ind.  dies s ind die bekann­
ten Ski piste n ,  Sk i loipen, Golfan lagen,  Motor­
sportplätze und auch F lugplätze . 

Für  d ie vo l lständige oder tei lwe ise Auflassung 
einer Sportstätte oder die Verwendung für andere 
Zwecke als so lche des Sports bedürfte es dort e i ­
ner Bewi l l igung  der Gemeinde. d ie e inen Be­
scheid nur  un ter  besti mmten Voraussetzungen 
und nach E i n holung e ines Gutachtens des Lan­
dessportrates e rlassen darf. 

Es ist zu hoffen u nd zu wünschen ,  daß  zwi­
schen Grundeigentümern, Vermietern und  Mie­
tern. Persone n .  d ie die Sportausübung im Rah­
men ihrer geme innützigen  Tätigkeit  durchführen,  
Übere inkunft über d ie E rhaltung der Sportstätten 
ohne d ie Heranziehung gerichtl icher E ntschei­
dungen zustande kommen möge, sodaß sowoh l  
d i e  Rechte der  Vermieter als auch  d ie I nteressen 
der Sportausübenden und  damit d ie I nteressen 
des Sports und der Volksgesundheit gewah rt wer­
den können.  

Aus den angeführten Gründen sol lte d iesem 
Gesetz zugest immt werden ,  was die SPÖ-Frak­
tion auch tun w i rd und vorsch lägt. - Danke .  
(Beifall bei  der SPÖ. )  /4.35 

Vize präsident Walter Stru tzenberger: Als 
nächstem Redner erte i le ich Herrn Bundesrat 
Krenn das Wort. 

/ 4.35 
Bundesrat Matthias Krenn (FPÖ, Kärnten) :  

Herr  Präsident !  Herr Bundesm inister !  Sehr ge­
ehrte Damen und Herren !  Das vorl iegende Bun­
desgesetz zum Schutz von Sportstätten ist leider 
nur ein k le ines Fragment auf dem Weg zu einem 
umfassenden Schutz von Sportstätte n. 

Nach dem vorl iegenden Gesetzesantrag werden 
jedoch 20 Prozent der Sportstätten über kurz 
oder lang durch den schwarzen Rost fallen, und 
h ievon sind immerh in  Hunderttausende betrof­
fe n .  Zu Zeiten. in denen Sti l legungsprämien fü r 
Bauern ausbezahlt werden,  ist es wirkl ich blanker 
B lödsi nn .  wenn man - und hier vor al lem d ie 
ÖVPler - für eine Handvoll  - in etwa 50 an der 
Zah l  - betroffener Bauern d ie Mauer macht, an­
statt sich zu  einem ordentlichen Gesetz durchzu­
r ingen ,  welches auf der  e inen Seite mittels ordent­
l ic her Entschädigun gsansätze den Grundbesitzer 
zufriedenstel lt  und andererseits den Sportstätten 
der Vere ine e inen entsprechenden Mieterschutz 
e rmöglicht .  

Sehr geehrte Damen und Herren!  Die U nzahl 
der betroffenen Sportvereine wird sich für den 
Geistesb l i tz. der in  dieses Bu ndesgesetz ei nge­
schlagen hat, zu bedanken wissen .  Die Gelegen­
he i t ,  v ie le betroffene Vereine i n  ihrem Fortbe­
stand zu sichern, wurde verpaßt, und das Resu ltat 
ist wieder e inmal e ine typisch  österreichische Lö­
sung. 

Das vorl iegende S portstättenschutzgesetz ist 
nur  auf jene Grundflächen a nwendbar, d ie von 
Gebietskörperschaften zum Zweck einer im In­
teresse der Allgemeinheit l iegenden Sportaus­
übung an Personen i m  Rahmen ihrer gemeinnüt­
zigen Tätigkeit Ende 1 988 verm ietet waren. 

Von der ursprüngl ichen In tention . auch von 
Privaten vermietete Grundflächen in den Kündi­
gungsschutz mite inzubeziehen ,  ist man deshalb 
abgegangen ,  wei l  damit  ein zu  t iefer E ingriff i n  
d ie Eigentumsrechte verbunden gewesen wäre. 

Es wu rde h ier e i ne Kompromi ßlösung vorge­
legt, welche in keinem Fall zufriedenstel Ien kann .  
Sie ruft aber danach ,  ernsthaft wei ter nachzuden­
ken, um dann doch so rasch a ls möglich zu e inem 
konstrukt iven Model l  zu  .gelangen .  - Ich danke 
I h nen .  (Beifall bei der FPO. )  14 .38 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen  l iegen nicht vor .  

Wünsch t  noch jemand das Wort? - B itte. Herr 
Bundesrat Gerstl .  
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J..f..38 
Bundesrat Alfred Gerstl (ÖVP, Steiermark) :  

Sehr geehrter Herr Präsident !  Sehr geehrter Herr 
Min ister !  Sehr geehrte Damen und Herren! Das 
vorl iegende Sportstättensc h utzgesetz sol l  auch als 
sinnvoller Beitrag zur S icherung des Angebotes 
für die körperl iche Ertüchtigung einer mögl ichst 
großen Anzahl u nsere r J ugendl ichen wirksam 
werden. 

D ieses Zie l  wird aber nur dann erreicht,  wenn 
d ie  Sportverbände d ie  in i h re m  Besitz oder in ih­
rer Verwaltung befind l ichen Anlagen kostengün­
stig ihren Vereinen zur Ben ützung überlassen.  

Die Jugend ist näml ich heute n icht  mehr ge­
wil lt .  für ihre Selbstverwirk l ichung, aber auch für 
das nationale Prestige hart zu  t rainieren und auch 
noch mit hohen Mitg l iedsbe i t rägen den Vereins­
betrieb zu fi nanzieren .  So wenden sich heute viele 
Jugendl iche von sport l icher Betät igung ab, u m  
sich anderen ,  meist Sche invergn ügen zuzuwen ­
den.  Ihr  Bedürfnis zur  Widerstandsüberwindung, 
zur sport l ichen Betätigu ng war ja aufgrund unse­
rer falschen Sportpol it ik in den Schulen und für 
das Vorschu lalter nicht erwec kt worden ,  um spä ­
ter auch finanzie l le Opfer für  die Erhaltung der 
Sportstätte n se lbst zu bringe n.  

Schu lärzte sprechen von e i ner ersc h reckenden 
Zunahme von Haltungsschäden li nd Herz-Kre is­
buf-Schwächen bereits bei unseren Kindern. 
Eine imme r  häufiger werdende Schu lmüdigkeit 
bei K indern ist zu  beobachten .  Es s ind Sympto­
me , deren Ursache in unserer falschen Sportpo l i ­
t ik  l iegt. Wir  vergeben immer mehr d ie Chance, 
unsere genet isch beste Voraussetzung als Öster­
reicher für die Förderung e i ner leistungsstarken 
und leistungsbejahenden Bevö lkerung zu nützen .  

Lebensfreude und Opt i mismus s ind  eng mit 
körper l ic her Fitneß verbu nden .  Unsere Aufgabe 
in der Zuku nft wird es se i n ,  unsere Sportpol it ik 
nach den letzten wissenschaftl ichen E rkenntnis­
sen auszurichten .  

Daher i s t  i n  unserer P rioritätenreihung d ie  
Sportpol i t ik  - die vorsch u l i sche und schu l ische 
Sporterziehung - an erste Stel le zu rücken. U n­
ser Ziel ist d ie körperl iche E rtüchtigung unserer 
Jüngsten als E rweckung der  Bedü rfnisse zur Wi­
derstandsüber·" idung. 

Ein Staat ist nur so stark  wie se ine Bevö lkerung 
und se ine Bevölkerung nur so stark wie ihre F it­
neß! (Beifall bei der Ö VP. J NA] 

Vizepräsident Walter Strutzenberger :  Wünscht  
noch jemand das Wort? - Es ist dies nicht der 
Fal l .  

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wi rd von der Frau Berichterstatterin e in 
Sch l ußwort gewünscht? - Ja, ich b itte . 

Berichterstatter in  Ingeborg Bacher (Schluß­
wort) :  Sehr geehrter Herr Präsiden t !  Herr M in i ­
ster !  Meine Damen und Herren! Die letzte Wort­
meldung hat mich natürl ich veran laßt. ans Red ­
nerpult  zu treten und e in  paar Worte dazu zu 
sagen. 

Herr Bundesrat Gerstl hat in se iner  Wortmel­
dung von einer falschen Schu lpo l i t i k gesprochen. 
I Bundesrat G e r  S I  L: Scllll LspOrlpolitik.') Ja, b i tte: 
Fa lsche Schu lsportpo l i ti k .  Dazu m u ß  ich Ihnen 
als aktive Lehrerin im Volksschulbereich - denn 
Sie haben hier vor a l lem vorschu l ische Sportpo l i ­
t ik  und Volksschul-Sportpo l itik angesprochen -
sagen, daß i n  unseren Schu len der Sport e inen der 
grö ßten Ste l lenwerte e inn immt. d ie es überhaupt 
gibt. (Beifall bei der SPÖ. )  

Ich g laube, es kann nm so sein ,  daß Sie v ie l ­
le icht falsch informiert s ind,  aber i n  unserer vor­
sc h u l ischen Erz iehung im Volksschu lbereich gibt 
es tägl ich Sporterziehung, täglich !  Jeder Lehrer 
ist dazu verhalten, dies auch zu tun ,  und zwar 
nicht nm nach genallen Stundenplänen - im 
Vorschll ibe reich überhaupt nicht nach Stunden­
plan - ,  sondern je nach Ermüdung der Sc hüler 
und nac h der Möglichkeit ,  den Ki ndern Sport an­
zubieten ,  a lso auch während der e inzelnen Unter­
ric htsgegenstände turnen.  Das ist verlangt und 
wird auch getan .  (Bundesrat G e r  S I  [: Schulrer­
such.') Nein ,  das ist ke in Schu lverslIch,  b i tte! 

V izepräsident Walter Strutzenberger: Frau Be­
richterstatter in !  Ich darf Sie dara uf aufmerksam 
machen. daß es sich n ur um e in  
S c h I  u ß w 0 r t der  Berichterstatter in handeln 
kan n . 

Berichterstatterin Ingeborg Bacher (fortset­
zend) :  Ein  Sch lu ßwort dazu noch e inmal :  Sehr 
gee hrter Herr Bundesrat! Es gibt ke ine falsche 
Sch u lspo l'tpol i t ik ,  u nd es wird el ie schu l ische Er­
ziehung im Sportbere ich hervorragend bewerk­
ste l l igt. (Beifall bei der SPÖ. )  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir 
kommen  zur Abst immung. ( Zwischenruf des 
Bundesrates G e r  s t I. J Bitte, die Debatte ist ge­
sch lossen. Es war ein Schlußwort der Frau Be­
r ichterstatter in ,  Herr B undesrat ! 

Wi r  kommen also zm Absti mmung. 

Bei der A b s t i m  fil U n g beschließt der Bun­
desrat mit Slimmeneinhelligkeil, gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalrates k e i Il e il E i n -
s p r u c h zu erheben. 

17. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom s. Ju­
l i  1990 betreffend einen Vertrag zwischen der 
Republik Österreich und der Weltorganisation 
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für geistiges Eigentum über die Ansiedlung des 
internationalen Registers audiovisueller Werke 
in Klosterneuburg (Republik Österreich) samt 
Briefwechsel ( 1307/NR sowie 3955/BR der Beila­
gen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger :  Wir ge­
lan.gen zum 1 7 . Punkt d�.r Tagesordnung :  Vertrag 
zWIschen der Republ ik Osterreich und der Welt­
organ isation für geistiges Eigentum über die An­
siedlung des internationalen Registers audiovisu­
e l ler  Werke in  Klosterneuburg. 

Ber ichterstatter in  ist Frau Bundesrät in Dr. 
Karlsson .  Ich bitte um den Bericht.  

Ber ichterstatter in  Dr .  I rmtraut Karisson: Ho­
hes Haus� Ich br inge fo lgenden Bericht des 
Rechtsaussc h usses: Der gegenständl iche Beschlu ß 
hat die Schaffung einer  ei nfachen  und f inanziel l 
nicht aufwend igen  Mögl ichkei t  zur Festste l lung 
von Rechten an aud iovisue l len Werken und damit 
die Sc haffung e i nes wirksamen Schutzes von 
F i l mwerken vor " P i rate rie" zum  Zie l .  

Es so l l  daher e in  internationales Register au­
d iovisue l ler Werke err ichtet werden .  D ieses Regi­
ster so l l  hauptsäch l ich der E i ntragung von Rec

'-
h­

ten  und Rechtsansprüchen von aud iov isuel len 
Werken dienen .  Die  du rch d ie Ei ntragu ngen er­
höhte Rechtssicherheit sol l  sowohl dem Rechtse i­
gentümer als auc h dem zukünft igen potentiel len 
L izenznehmer zugute kommen .  

Dem National rat erschien be i der Genehmi­
gung des Absch lusses des vorl iegenden Abkom­
mens d ie Erl assung von besonderen B u ndesgeset­
zen im S inne des Artikels 50 Abs. 2 B u ndes-Ver­
fassungsgesetz zur Überfüh rung des Vertrags in­
haltes in  die innerstaat l iche Rechtsordn ung n icht  
e rforder l  ich .  

Der Rechtsausschuß hat d ie  gegenständl iche 
Vorlage i n  seiner S itzung vom 9 .  Jul i  1 990 in Ver ­
hand lung genom men und  e i nstim mi g  besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu em pfeh le n ,  keinen 
E inspruch zu e rheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel l t  der  Rechts­
ausschuß  som it den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 bt:�reffend e inen  Vertrag zwischen 
den Republ ik  Osterreich und  der WeItorgan isa­
t ion für ge istiges E igentum ü ber die Ansiedlung 
des i nternationalen Registers audiovisuel ler Wer­
ke i n  Klosterneuburg (Repub l i k  Österreich) samt 
Briefwechsel w ird ke in E inspruch erhoben .  

V izepräsident Walter Strutzenberger: Wort­
meldungen l iegen n icht  vor .  

Wünscht j emand das Wort? - Das ist nicht der 
Fall. 

Wir kommen zur Abst immung. 

Bei der A b  s t i m  m U ll g beschließt der Bun­
desrat mit Slimmeneinhelligkeit, gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i 11 e n E i f l  -
s p r  u c Iz zu erheben. 

18. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Fremdenpolizeigesetz geändert wird (43 1/ A-II-
1 1599, 429/A-II - 1 1597 und 1457/NR sowie 
3956/BR der Beilagen) 

19. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem die 
Strafprozeßordnung und das Richterdienstgesetz 
geändert werden (435/A-II- 1 1616 und 1448/NR 
sowie 3957/BR der Beilagen) 

20. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1 990 betreffend ein Bundesgesetz über die 
Bundesbetreuung für Asylwerber (407/A-II-
1 1 147 und 1 458/NR sowie 3958/BR der Beilagen) 

21 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Ausländerbeschäftigungsgesetz, das Mutter­
schutzgesetz 1 979, das Eltern-Karenzurlaubsge­
setz und das Landarbeitsgesetz 1984 geändert 
werden (442/A-II- 1 1 675 und 1462/NR sowie 
3969/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir  ge­
langen nun  zu den Punkten 1 8  bis 2 1 ,  über die d ie 
Debatte ebenfa l ls u nter einem abgeführt wird .  

E s  sind dies: Besc h l üsse des National rates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend 

ein Bundesgesetz, mit dem das F remdenpol i ­
zeigesetz geändert wird,  

e in Bundesgesetz, m it dem die Strafprozeßord­
nung und das Ric hterd ienstgesetz geändert wer­
den, 

e in  Bundesgesetz über d ie Bundesbetreuung 
für Asylwerber und 

e in  Bundesgesetz, m i t  dem das Ausländerbe­
schäftigu ngsgesetz. das Muttersc hutzgesetz 1 979, 
das E ltern -Karenzurlaubsgesetz und das Landar­
bei tsgesetz 1 984 geändert werden. 

D ie  Berichterstattung  über d ie Punkte 1 8  b is 
20 hat Frau  Bundesräti n  Paischer  übernommen.  
Ich b itte um d ie  Berichte. 

Berichte rstatter in  Ed i th Paischer: Herr P räsi­
dent! Herr M i nister !  Me ine Damen u nd Herren !  
I ch  br inge a ls erstes den Berich t  des  Rechtsaus-
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schusses übe r e in  B undesgesetz. m it dem das 
Fremdenpol i zeigesetz geändert wird. 

Der gege nständl ic he Besch l uß  des Nationalra­
tes trägt dem Umstand Rechnung. daß in den 
letzten Monaten jene Fälle zugenommen haben .  
in  denen F remde wäh rend e ines tour istischen 
Aufe nthaltes - meist im E igentu msbereich ,  aber 
nicht nur dort - in  Österreich straffäl l ig werden.  
Es ist  dies das unter dem Schlagwort "Kri m ina l ­
to ur ismus" bekannt gewordene Phänomen .  das 
im wesentl ichen zwei Seiten aufweist: 

E i nerse its scheint es Fremde zu geben.  die be­
re i ts in der Absicht e inreisen, e ine strafbare 
Handlung zu begehen. andererse its entwic ke lt d ie 
Mehrzahl der Täter woh l  erst dur c h  die sich i hnen 
bietende Gelegenheit  den Tatvorsatz . 

D ie für die Bewält igung d ieses Phänomens not­
wendigen Maßnahmen  auf strafprozessualem Ge­
biet so llen d urch  eine Novel le zur StPO sicherge­
ste l l t  werden .  Damit kann es jedoch nicht se i n  Be­
wenden haben .  Dazu bedarf es auc h flank ie ren­
der Maßnahmen im Bereich des Fremdenpo l i zei­
gesetzes. Durch den Ausbau des Instrumentes eier 
Ausweisung (§ 1 0a) so llen unverzügl ich fremden­
po l izei l iche Schri tte gesetzt werden können. 

Nach dem vorl iegenden Gesetzesbesch l uß  sol­
len a usländische Touristen ( =  Fremde. die im In­
land keinen Wohnsitz haben und sich erst ku rz in 
Österreich aufhalten) dann auszuwe isen se in .  

wenn s ie  wegen e iner Vorsatztat von  e inem 
österreich isc hen Strafgericht verurtei l t  wurden 
ode r  

wenn e i n  Staatsanwalt unter den im Gesetz vor­
gesehenen Voraussetzungen d ie Absicht äu ßert. 
die Übernahme des Strafverfahrens in desse n 
Hei mat zu betre iben . 

E ine solche Maßnahme ist im Interesse der 
Aufrechterhaltung der öffentl i chen Ruhe. O rd­
nung und S icherheit un mitte lbar nac h der Tatbe­
geh u ng erforder l ich .  Dementsprechend kann in 
d iesem Fall n icht der E intr itt der Rechtsk raft ab­
gewartet werden.  sondern es muß  an den erhöh­
ten Tatverdacht ,  der  durch d ie - we nn auch 
nicht rechtskräftige - Verurte i lung konkretisiert 
wurde, angeknüpft werden.  

F remde, d ie auf d iese Weise ausgewiesen wur­
den ,  dürfen ex  lege während der näc hsten beiden 
Monate n icht  i ns Bundesgebiet zur ückkehren. 
Sol lten sie d ies dennoch versuchen. so sind sie an 
der Bundesgrenze zurückzuweisen oder - wenn 
ihnen d ie E in re ise bereits geglückt se in sol lte -
aufgrund des A usweisungsbescheides u nd des 
vom Gesetz daran geknüpften Rückkeh rverbotes 
abzusch ieben .  

Die getroffene Lösung ist mit der Unschulds­
vermutung des Art ikels 6 Abs. 2 EMRK verein­
bar. da es sich um keine Bestrafung, sondern -
w ie gesagt - um d ie Ankn üpfung e iner zur Auf­
rechterhaltung der öffentl ichen Ruhe. Ordnung 
und Sicherheit gebotenen Verwaltungsmaßnah­
me an einen verdichteten Tatverdacht handelt. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in seiner S i tzung vom 9. Ju l i  1 990 in  Ver­
handlung genommen und mehrst immig beschlos­
sen ,  dem Hohen Haus zu empfeh len ,  kei nen Ein­
spruch zu erheben. 

Als Ergebnis se iner Beratu ng ste l l t  der Rec hts­
ausschuß som it den A n  t I' a g,  der Bu ndesrat 
wolle besch l ießen: 

Gegen den Besch luß des National rates vom 
5. J u l i  1 990 betreffend e in B u ndesgesetz, mit  dem 
das Fremdenpolizeigesetz geändert wird, wird 
ke in  Einspruch erhoben. 

Ich bringe ferner den Bericht des Rechtsaus­
schusses über ein Bundesgesetz, mit dem d ie 
Strafproze ßordnung und das Richtergesetz geän­
dert werden. 

Der gegenständ l iche Gesetzesbesch luß  so l l  eine 
rasc here geric htl iche Ab urte i lung von Fremden 
e rmögl ichen, die sich n ur vorübergehend in 
Österreich aufhalten und in  d ieser Zeit gericht­
l ich strafbare Handlungen begehen, also den so­
genannten Krimina lto urismus bekämpfen.  Dabe i 
sol len zwar Verfahren beschleunigt durchgeführt .  
ke i nesfa l ls aber die rechtsstaatl ichen Garantien 
der ei nes Deliktes verdächtigen Personen einge­
sc hränkt oder gar beseit igt werden .  Deshalb hat 
der Justi zausschuß auf d ie E inhaltung des Arti ­
ke ls 6 der Europäischen Menschenrechtskonven­
tion, der e in  fai res Verfahren garantiert, und des 
Bundesverfassungsgesetzes über den Schutz der 
persön l ichen Fre iheit  besonderen Wert gelegt . 
D ie  Hauptverhandlung sol l  zwar dem Del i kt auf 
dem Fuße fo lgen ,  keinesfalls aber von den 
Grundsätzen e ines fa iren  Verfahrens und der 
Notwendigkeit e ines vollen Schu ldbeweises für 
e ine  Verurte i lung, a lso dem Pr inz ip " in dub io pro 
reo" , dispensieren. 

Um al lenfal ls immer noch bestehenden Beden­
ken Rechnung zu tragen ,  so l l  das Gesetz bis 
3 1 .  Dezember 1992 befristet we rden .  

Der  Rechtsausschuß hat d ie  gegenständliche 
Vorlage in sei ner S itzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
handl ung genommen und einst imm ig beschlos­
sen ,  dem Hohen Haus zu empfeh len,  ke inen Ein­
spruch zu erheben. 

Als E rgebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
a usschuß somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle besc hl ießen :  
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Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5. Ju l i  1 990 betreffen d  e in  Bundesgesetz, m i t  dem 
die Strafproze ßordnung und das R ichterd ienstge­
setz geändert werden ,  wird ke in  Einspruch erho­
ben.  

Sch l ieß l ic h  br inge ich den Bericht des Rechts­
aussch usses über ein B undesgesetz über die Bun­
desbetreuung für  Asy lwerber. 

Der gegenständl iche Gesetzesbesch luß  trägt 
elem U mstand Rechnung. daß die Betreuung 
hi l fsbedürft iger Asy lwerber du rch den Bund ei­
ner ausdrückl ichen gesetzl ic hen Rege lung ent­
behrt .  Au ßerdem besteht keine gesetzliche Hand­
habe dafür .  d ie  Solidarität der Länder bei der 
Aufnahme von Asyl we rbern gle ichmäßig in An­
spruch zu nehmen. Schl ieß l ich bedarf auch der 
Asylbe i rat e iner rec ht l ichen Fund ierung. 

Mit dem vorl iegenden Besch luß  des National­
rates so ll e in  Bu ndesgesetz über  die Bundesbe­
treuung für Asy lwe rber geschaffen werden, das 
die vom Bund in d iese m  Bereich erbrachten Lei­
stungen auf eine exp l izi te rec h tl iche Gru ndlage 
ste l lt und (brüber h inaus dem B undesm in iste r für 
Inneres d ie Mögl ichke i t  bietet, unter Be rücksich­
t igung der jewe i l ige n  Gastarbe iterante i le an eier  
Wohnbevölkerung für d ie Bundesländer Quoten 
festzu lege n. nach elenen d iese für  e ine Unterbrin­
gung von Asylwerber n  zu sorgen haben .  Für 
Asy l fragen so ll e in beratendes Gremium.  der 
Asy lbeirat. geschaffe n werde n .  

Der  gegenständl iche Beschl u ß  enthält zunäc hst 
d ie  Kompetenz für d ie  Er lass u ng und Vo l Izie­
hung d ieses Gesetzes. e i nschl ieß l ich  der Befugnis 
der Vollz iehung in unm itte lbarer Bundesverwal­
tung, sodann die Rege l u ng der Bundesbetreuung 
nac h U mfang und Dauer der Leistungen. weiters 
d ie Ermächtigung für den Bundesmin ister fü r In­
neres, Quoten bezügl ich der  Vertei lung der Asyl­
werber auf d ie Länder festzulegen und d urchzu­
setzen ,  sowie sch l i eß l i ch  die für d ie Schaffung des 
Asylbei rates erforder l ichen  Best immungen .  

Die im vorl iegenden Besch l u ß  enthaltenen 
Verfassungsbestimmungen bedü rfen der Zust im­
mung des Bundesrates gemäß Art ikel  4-4-
Abs. 2 B-VG. 

Der Rec htsaussch uß  hat d ie  gegenständl iche 
Vorlage in sei ner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
handlung genommen und  mehrst immig besch los­
sen,  dem Hohen Haus zu empfeh len,  ke inen Ein­
spruch zu erheben u nd den im Besch l u ß  enthalte­
nen Verfassu ngsbestimmungen gemäß Art i kel 44 
Abs. 2 B-VG die Zust im mung zu erte i len .  

Als Ergebnis seiner Beratung s tel l t  der Rechts­
ausschuß  somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle beschl ießen :  

1 .  Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
5. Juli 1 990 betreffend ein B u ndesgesetz über d ie  
B undesbetreuung für Asylwerber wird ke in E i n­
spruch erhoben. 

2 .  Den im gegenständl ichen Beschl u ß  entha lte­
nen Verfassungsbestimmungen wird im S inne des 
Artikels 44 Abs. 2 B-VG el ie Zust immung ertei l t .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger :  Ich be­
grüße die im  Hause e rschienenen Herren Bundes­
min ister Dr. Löschnak und Dr. Walter Geppert .  
(Allgemeiner Beifall. ) 

Berichterstatter zum Punkt 2 1  ist Herr Bundes­
rat Pomper. Ich bitte um elen Bericht.  

Berichterstatte r Franz Pomper: Ich br inge den 
Bericht des Sozialaussch usses über e in  B undesge­
setz, mit dem das Ausländerbeschäftigungsgesetz , 
das Mutte rschutzgesetz 1979, das Eltern-Karenz­
ur laubsgesetz und das Landarbe itsgesetz 1 984 ge­
ändert werden.  

Der vorl iegende Gesetzesbesch luß  des Natio­
nal rates enthält folgende Änderu ngen zur derze i ­
tigen Rech tslage :  

E rleichterter Erwerb des Befre iungsscheines 
durch Herabsetzung der erforder l ichen Beschäft i ­
gu ngszeiten auf fünf  Jahre innerhalb der  letzten 
acht Jahre und bei Verlängerung auf zwe ie inhalb 
Jahre innerhalb der neuen Geltungsdauer von 
fünf Jahren .  

E infüh rung e iner jewei ls zwei Jahre geltenden 
Arbe itser laubnis, für den Ausländer nach einjäh­
r iger Beschäftigung; d iese Arbeitseriaubnis er­
mögl icht ihm die Arbeitsaufnahme auf e inem be­
l ieb igen Arbeitsplatz i nnerhalb des Bundeslandes, 
in dem er zuvor mit Beschäftigungsbewi l l igung 
tät ig war :  der Arbe itgeber muß led igl ich MeIde­
verpfl ichtungen erfül len .  

Gesetz l iche Verankerung der  Berücksichtigung 
des In tegrationsgrades der Arbeitskräfte bei der 
P rüfung der  Arbeitsmarktlage. 

Erweiter u ng des Ausnahmekataloges für wis­
senschaft l ic he Tätigkeiten , für Abkom men mit  
den Europäischen Gemei nschaften sowie, soweit  
Gegense it igkeit besteht ,  für  i n  Tirol u nd Vorarl­
berg tätige S üdtiroler und Trientiner. 

Vorlage ärztlicher Zeugnisse nur mehr  erfor­
derl ich ,  sofern eine Verord n ung d ies vorsieht. 

U nterkunftserklärung nur bei erstmal iger Be­
schäft igung,  gänzl icher Entfa l l  für Grenzgänger. 

In Kontingentverfahren auch bei e rstmaliger 
Beschäftigu ng keine Prüfung der Arbeitsmarktla­
ge. 
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Kontingentüberziehungsverfahren beim Ar­
beitsamt.  

Gesetzl iche Obergrenze der Ausländerbeschäf­
t igung i m  Ausmaß von l O  Prozent des Arbei ts­
kräftepotentials vorerst für zwei Jahre.  

Ausbau der Mögl ichkeit. d urch Verordnung 
Höchstzah len für  d ie  Beschäft igung von Auslän­
dern festzusetzen .  

Verfahrensbeschleunigungen .  

Vorläufige Beschäftigungsberec htigung bei 
Nichte inhaltung der Entscheidungsfrist ohne 
Verschu lden des Arbeitgebers, 

Ausbau der Kontrollbestimmungen ,  insbeson­
dere gesetzl iche Verankerung des Zutrittsrech tes 
der Kontrol lorgane zum Betrieb. 

ParteiensteI lung der Landesarbe i tsämter im 
Verwa ltungsstrafverfahren. 

Verpfl ichtung zur Bereithaltung des Arbeitsbe­
recht igu ngsdokumentes. 

Bevorzugte Integration der se i t  m indeste ns 
1 .  Apri l  1 990 ununterbrochen in Österreich ge­
meldeten und aufenthaltsberechtigten Ausländer 
durch Verzicht auf Prüfung der Arbeitsmarktlage 
bei Antragste I l ung auf Beschäftigungsbewi l l igung 
bis spätestens 3 1 .  Oktober 1 990. 

Der Sozialausschuß  hat die gegenständ l iche 
Vorlage i n  se iner Sitzung vom 9. Jul i  1 990 in Ver­
handlung genommen und besc hlossen ,  dem Ho­
hen Hause zu em pfeh len, keinen E inspruch zu 
erheben. 

Als Ergebnis seiner  Beratung ste l lt der Sozial­
ausschu ß den A n  t r a g , der Bu ndesrat wol le 
besch l ie ßen :  

Gegen den Besch luß des  National rates vom 
5. Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz,  mit dem 
das Ausländerbesc häftigungsgesetz, das M utter­
sch utzgesetz 1 979, das Eltern-Karenzurlaubsge­
setz und das Landarbeitsgesetz 1 984 geändert 
werden ,  wird kein E inspruch erhoben .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir  ge­
hen i n  d ie Debatte e in ,  die über die zusammenge­
zogenen Punkte unter einem abgefüh rt wird. 

Zum Wort gemeldet ist Herr Bundesrat Dr. 
Hummer.  Ich ertei le ihm das Wort. 

14.59 
Bundesrat Dr. Günther Hummer (ÖVP, Ober­

österreich) :  Sehr verehrter Herr Präsident! Sehr 
geeh rte Herren Min ister !  Hoher Bundesrat ! Mei­
ne verehrten Damen und Herren !  Das zur  ge­
meinsame n  Debatte zusammengezogene Paket 
von Nationalratsbeschlüssen ,  al le vier datierend 

mit 5 .  Ju l i  1 990, umschl ie ßt einen sicherhei tspoli­
zei l ichen und einen sozia lpol itischen Te i l .  

Mit der Nove l lierung des Fremdenpol izeigeset­
zes, der Strafproze ßordnung und des Richter­
dienstgesetzes so l l  dem sc hon erwähnten " Krimi­
naltour ismus" durch  rasche Aburtei lung des De­
l inquenten und durch das Rechtsinstitut der Aus­
we isung beigekommen werden, durch ein Bun­
desgesetz über die Bundesbetreuung der 
Asylwerber sowie durch Novell ierung des Auslän­
derbeschäft igu ngsgesetzes, des Mutterschutzge­
setzes und des Eltern-Karenzurlaubsgesetzes vor 
al lem auch der Schwarzarbeit von Ausländern an 
den Le ib gerückt sowie ein Limit der Ausländer­
beschäftigung, die sogenannte Landeshöchstzah l .  
die in letzter Zeit viel  d iskutierte Quoten rege­
lung, festgeschr ieben werden .  

Wie  immer be i  solchen Disk ussionen we rden 
Worte wie repressive Maßnahmen,  viel le icht auch 
Ausländerfeind l i chkeit ,  Abschirmung nach au­
ßen , Gruppenegoismus und Staatsego ism us i n  die 
Debatte e ingebracht .  

Jeder Sache den rechten Rang be izumessen,  
nennt man Verstand ! ,  hat Ado lf Ko lping e inmal 
gesch rieben .  Viel leicht hat eine Nation ,  die sich in 
ein paar Jahren,  im Jahr 1 996, ansch icken wird , 
im Herzen und auch i m  Brennpunkt Eu ropas 
stolz ihre 1 000jäh rige Markenbezeichnung, ihr  
ganz unverwec hse lbares Einmal iges, das Oster­
reich hei ßt, zu feiern, mehr als i rgenclein anderer 
Staat ,  mehr als i rgendeine andere Nation zu ver­
lieren, nämlich den Ruf und das trotz al ter An­
fe indungen geb l iebene Ansehen, das gro ßmütige ,  
weite, offene Herz  Europas zu se in .  

Viel leicht wurde in unserer Heimat meh r  als 
anderswo spürbar,  was E ngst irnigkeit und ver­
bohrter Fremden haß  letztendlich bewirken kön­
nen. 

Es erfüllt desha lb gerade uns Öste rreicher mit 
g.rößter Freude. daß durch das Wunder im Osten 
Osterreich wieder wi rk l ich  Mitte lpunkt Europas 
gewo rden  LInd Wien zur Weltstadt avanc iert ist. 

Wir freuen uns auch über jeden Gast, der zu 
uns kommt, und müssen das enge mensch liche, 
poli tische, wirtschaftl iche und ku lturelle M itein­
ander forciert pflegen, wenn wir n icht die Jahr­
tausendchance des vere inten Europas, des E uro­
pas der Vaterländer. wie Schuman einmal gesagt 
hat, versch lafen u nd vertun  wol len.  

Diese Begeisterung für das gro ße Geme insame 
darf uns aber nicht h indern,  ganz nüchtern  fol­
gendes festzustel len :  

Erstens: Eine vö l l ig u nkontrol l ierte E inwande­
rung, so bestechend sie auf Anhieb vielle icht er­
scheinen mag, d ie das soziale Gefüge unseres 
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Staates stören ,  auf lange Sicht zerstören würde. 
kann n icht  Ziel  sozialpolitischen Handeins sei n .  

Zweitens: D ie Abwendung der Gefah ren, d ie 
d ie an s ich erfreu l iche Reisetätigkei t  mit  sich 
bringt, m u ß  ein Ziel österreich ischer Sicherhe its­
po l i t ik sein .  

Drittens: E ine Verängst igung de r  einhe imi ­
schen Bevölkerung, ein tatenloses Du lden und 
Hinnehmen kr iminel ler Randerschei n ungen des 
Tourism us würden die Gefahr sozialer und pol i t i ­
scher Spannungen heraufbesc hwören .  

Viertens: Die Bewahrung oder eigentl ich Er­
langung der  Vol lbeschäft igung muß auch in Zu­
ku nft e ine vorrangige sozialpolitische Zielsetzung 
se in .  

Fünftens: N umerische Z ielvorgaben der Aus­
länderbeschäft igung in Prozentangaben sind ge­
wi ß unerfre u l ich .  aber letztl ich kurzfristig unver­
zichtbar. 

Sechstens: Jeder Ausländer,  der sich legal. a lso 
gesetzmä ß ig. und mi t  Wi l le n  der öste rreichischen 
Behörden i n  Österreich n iederläßt. muß die Mög­
l ichkeit haben .  e iner Beschäft igung nachzugehen .  
Die staat l iche Subventionierung der  Asylanten 
darf nur  Übergangscharakter habe n, andernfa l ls 
beschwört sie soz iale Spannungen herauf. 

Siebtens:  Das Gle ichbehandlungsgebot im Ver­
hältnis zum Staat und se inen Repräsentanten ver­
langt: Was beim In länder nicht akzeptiert u nd 
n icht toler iert wird .  darf auch beim Ausländer 
nicht akzept ie rt und toleriert we rde n u nd umge­
kehrt. 

Achtens:  Wir müssen feststel len,  ohne so v ie le 
Gastarbei ter .  ohne Ausländer, wären Wo hlstand 
und wirtschaft l icher Aufschwung in  Österreich  
und i n  den übrigen Staaten des Westens n icht  
mögl ich gewesen .  Diese Erkenntnis gebietet es. 
daß der bei  uns arbeitende Ausländer nicht n u r  
die arbei ts recht l iche und sozialrecht l iche G leich­
stel lung m it den In ländern erfährt. sondern auch 
die Mögl ic hke i t  e rhält .  sich menschl ich.  fami liär,  
berufl ich , ja auch pol it isch  und rel igiös vol l  zu 
entfalten .  

Neun tens:  Schwarzarbeit, graue Märkte vor­
übergehend relativ großzügig h inzunehmen, mag 
seh r  ku rzfristig angehen. Let�tl ich muß aber m i t  
Energie den W urze ln  dieses Ubels beigekommen 
werden . S ie r ichten große Schäden auf dem Ar­
beitsmarkt an. provozieren vielleicht wi rk l ich  et­
was Ähn l iches wie Ausländerfe indl ichkeit  u nd 
schaden der bewährten Soz ialpartnerschaft, wei l  
sie neue Fe indbi lder schaffen ,  wie zum Beispiel  
Unterneh me r  ist  g le ich Ausbeuter. Fremder ist 
gle ich Zerstörer unseres Lohnniveaus, der zudem 
unsere Arbei tsplätze gefährdet. 

Zeh ntens: D ie Wah rung der Menschenwürde 
ist in al len Bere ichen asy l rechtl i chen .  s icherhe i ts­
polizeil ichen und arbei tsmarktrecht l ichen Han­
delns oberste Richtschnur  staat l ichen Tuns. E ine 
gründl iche Schulung der mit Ausländern befaß­
ten Beamten und übrigen Bediensteten .  auch e ine 
strenge Dienstaufsicht. e ine ordent l iche Besol­
dung der unter  e rschwerten Bed ingungen a rbei­
tenden Bed iensteten sowie eine Belohnung und 
v iel le icht auch Prämierung für d ie Bereitschaft. 
sich entsprechende Fremdsprachenkenntnisse an­
zueignen. wären jedenfal ls i ns Auge zu fassen .  

Elftens: E ine Besch leun igung der  sicherheits­
polize i l ichen. asyl rechtl ichen und fremdenpol i ­
zeil ichen Verfahren l iegt letzt l ich im Interesse der  
Betroffenen. Auch e ine rasche. kurzfristig anbe­
raumte Hau ptverhand lung im Strafproze ß ist 
besser als langwierige. mensch l ich  ä ußerst bela­
stende Untersuchungshaft in  zudem überquel len­
den überfü l l ten Gefangenenhäusern.  

Zwö lftens: Auch im Bereich der  Wohnbauför­
derung und der Bau pol it ik  ist Sorge zu t ragen ,  
daß d ie in  Österreich arbeitenden und lebenden 
Ausländer voll i ntegriert werden .  Integrat ion darf 
aber n icht bedeuten .  daß nationale. rel igiöse und 
mensch l iche E igenheiten und E igentüml ich kei­
te n gewissermaßen e ingeebnet we rden so l len .  

Österreich isc he Nation heißt eben :  a l le  Natio­
nal itäten vere int im Glauben an das gemeinsame 
Österre ich .  Das ist d ie Idee "Österreich" . Dies ist 
umso bedeutender in  einer Ze it .  in  der der alte 
National itätenhader i n  den Nachfolgestaaten des 
alten Österreichs und seinen ehemal igen Wider­
sac hern wieder aufzuflammen droht .  Man wird 
an e in  Wort er innert, das das M itglied des öster­
reich ischen Herrenhauses Arnold Lusch in  von 
Ebengreuth in seinem "Grundr iß  der Österrei­
chischen Re ichsgesc hichte" im Mai  1 9 1 8  ange­
sic hts des sich abzeichnenden Zusammenbre­
chens der Donaumonarch ie gesch rieben hat. Er  
sch re ibt :  

" Eine z ielbewu ßte, starke und zugleich gerech­
te Innenpol i t ik  wird unentwegt festhalten m üs­
se n, was für das Gedeihen der Gesamtheit des 
Staates und aller dar in wohnenden Völkersc haf­
ten u nentbehr l ich  ist. I nnerhalb d ieser  Grenzen 
sol l  aber den e inze lnen  National i täte n nach i h ren 
Kräften in  gro ßzügiger Weise zu  vol ler  Entfal ­
tung Gelegenheit geboten werden . "  

D ieser Satz könnte auch als Leitsatz für das 
künftige gemeinsame E uropa gesc hr ieben se in .  
Wir  haben d ie Chance, d ieses gemeinsame Haus 
im besten S inn des Wortes öste rreich isch zu ge­
stalten . Wie 1 848 Gr i ll parzer sang: " In  deinem 
Lager ist Österre ich " ,  so müssen w i r  heute beken­
nen:  "In unserem Haus, im gemeinsamen Haus 
E uropa ist Österreich . "  Und d ie gegenwärtigen  
Bemühu ngen der  österreichischen B undesregie-
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rung  und des österreic h isc hen Gesetzgebers we i­
sen 

""'
Gott se i Dank in  d iese Richtung und müssen 

m it vol ler Kraft und Energie fortgesetzt werden .  

Auch die zur  Debatte stehenden gesetzgeberi­
schen Maßnahmen weisen in d iese Richtung, mö­
gen sie auch n icht erfreul ich e rscheinen,  wenn­
gleich  i hnen n ur dann akk lamiert we rden ka nn, 
wen n  sie zielstrebig i n  dem dargelegten Sinn fort­
gesetzt und ausgebaut werden .  

I n  d iesem Sinne ersuche ich ,  der  Bundesrat 
möge gegen die vorl iegenden Be�ch lüsse kein�n 
E i nspruch erheben. ( Beifall bei O VP wut SPO. ) 
1 5 . 1 0  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächste 
Wortmeldung:  Frau Bu ndesrät in  Dr .  Karisson.  
Ich erte i le ihr das Wort. 

/ 5 . / IJ 
Bundesrät in Dr. I rmtraut Karlsson (SPÖ, 

Wien) :  Sehr  geehrte Herren M i nister! Se�r geehr­
ter Herr Präsident! Hoher Bu ndesrat ! U ber die 
Inha l te der vorliegenden Gesetzesbeschl ltsse hat 
Sie me in Vorredner ja bere i ts informiert. Ich 
sch l ie ße mich in wei ten  Tei len d iesen Ausfü hrun­
gen an und b in  froh, daß ich das so vorbehaltlos 
tun kann . 

Ich se lbst komme aus e i ner Fami l ie ,  deren 
mütterl icher Tei l  einem Ort i nnerhalb der Gren­
ze der Tschechos lowakei entstam mte. Dort wurde 
ich auch geboren.  Und seitdem ich mich eri nnern 
kan n ,  war d ies e ine un überwindl iche Grenze. Es 
herrschte Bedauern darüber, daß  wir  nicht h in ­
fah ren  konnten ,  und die Geschichten , wie früher 
zum Beispiel mein Onkel von d iesem Ort mit 
dem Fahrrad in die Lehre nach M istelbach gefah­
ren ist, waren Famil iengespräch .  

A uch im gesamten Österreich war d ie Diskus­
sion immer dahi n  gehend,  daß gesagt wurde: Die 
arme n  Menschen h inter dem E ise rnen Vorhang 
dürfen nicht reisen,  e in  U nrechts regime verwehrt 
ihnen dieses grundlegende Menschenrecht. Es 
war auch kein Gehe i mn is, daß die Menschen in 
d iesen Staaten Osteu ropas arm waren ,  daß s ie  vie­
le Konsumgüter, die für uns e i ne Selbstverständ­
l ichkeit  sind , nicht besaßen .  Und bekannt  war 
auc h - zumindest jenen,  d ie  es sehen wollten , 
und ich hoffe, das waren doch e in ige - ,  daß die 
Existenz in d iesen bürokratisch verk rusteten 
kommunistischen Systemen nur  dadurch möglich 
war, daß man d iesen al lmäc htigen und überall 
e inwi rkenden Staat, wie man auf Wienerisch sagt, 
" u ms Haxl g 'haut" hat. G üter des tägl ichen Be­
darfs zu erlangen, war nur mögl ich durch Ge­
schäfte im Graubereich oder über Vermitt lung in 
Devisengeschäften. So s ind d iese Menschen .. über 
40 Jahre lang aufgewachsen.  Das war ihre Uber­
lebensstrategie .  

Mit  d iesem Spuk ist  es nun vorbei .  D ie Men­
schen d ü rfen reisen ,  u nd s ie  reisen auch .  Nach 
wie vor s ind sie bitter arm, und nach wie vor s ind  
s ie  in  d ieser Einste l lung zu den staatl ichen E in­
richtungen befangen  und versuc hen erst , sich 
langsam davon zu befreien . 

end nun  kommen sie zu uns, in e in  Land, das 
ihnen als Schlaraffenland erschei nt. U nd schon i n  
elen ersten Wochen nach Öffnung der Grenzen  
zur  Tschechoslowakei  kam es  zu Ablehnung und  
zu  Vorurtei len .  Es  wurde gesagt: Die Tschechen 
kaufen nicht genug. Geschäftsleuten - ich habe 
das se lbst im nörd l ichen Niederösterreich erlebt 
- .  die den nunmehr  e inreisenden Tschechen ge­
wisse Skontos gegeben haben,  wurde gesagt : Wir  
kaufen n icht mehr  bei euch ,  denn  ihr  gebt denen 
Prozente ! U nd es kamen auch jene zu Wort, d ie 
aus d iesen Ablehnungen und Vorurtei len po l i t i ­
sches Kap i tal  schlagen wol lten. 

Geschürt wurde Angst vor den Menschen,  el ie 
nun kamen, we i l  man insgesamt Angst vor eier  
Veränderung in  Europa hat .  Denn es is t  - u nd 
das ist e ine unbestre itbare Tatsache - diese Ver­
änderung,  so erfreu lich sie ist. mit  Umste l lungen 
großer Art verbunden .  d ie wir erst i n  e in igen Jah­
ren erfahren werden .  

LJ n d  i n  d ieser Angst und in  diesem Hochspielen 
wurden a l le Ausländer in  einen Topf geworfen .  
Dies wu rde auch i n  der National ratsdebatte von 
Min ister Löschnak ausgeführt .  Es wurden in e i ­
nen Topf geworfen die Asy lanten,  el ie Gastarbe i ­
ter  und meiner  Mein ung nac h auch - unel das 
wurde n icht ausgeführt - unter dem wirk l ich ab­
zulehnenden Begriff "Kr iminaltour ismus" - es 
tut mir leid, daß d ieser auch in den Gesetzestext 
ei ngeht - zwei .9ruppen von Menschen.  näml ich 
jene,  d ie  nach Osterreich kommen,  mit  den Be­
d ingungen hier n icht zu Rande kommen, Laden ­
d iebstäh le begehen und  so weiter. und jene, d ie 
gez ielt - und das sind n icht immer n ur Leute aus 
elen Oststaaten - einreisen,  um h ier ,  meistens 
auch organisiert, kr iminel le Taten zu begehen .  
(BllIzdesral Dr. K a Cl f m  a 11 11: Betrachten Sie den 
Ladelldiebstalzl als Kavaliersdelikt?1 Nein ,  ich be­
t rachte den  Ladend iebstah l  n icht als Kava l iersde­
l ikt ,  aber als ein Del ikt ,  das zum Beispie l  ein typ i ­
scher Fal l  für  Konfli ktregelungsmaß nahmen wäre 
u nd nicht für die normale Prozedur des Strafge­
setzes . Wi r  haben d iese Konfl iktrege lungsmaß­
nahmen i m  Jugendstrafgesetz, und ich glaube, 
daß der jetzige Justizmin ister durchaus n icht ge­
gen eine Ausdehnung des Konfl iktregelungssy­
stems auf das Erwachsenenstrafrecht hätte, und 
der Ladendiebstah l  würde s ich als Del i kt par ex­
cel lence für eine derartige Ausdehnung eignen .  

Wie gesagt, e s  wurden al le i n  e inen Topf gewor­
fen,  und dann kam quer d urch d ie Parteien - das 
muß man auch sagen - die Angst: Wie handha­
ben wir das jetzt al les? Und meiner Meinung nach 
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geben die Änderungen im Fremdeqpoli zeigesetz 
und d ie nun mehr zu beschl ießende Anderung der 
Strafprozeßordnung und des Richterdienstgeset­
zes d iesen Ängsten nach und versuchen e ine Kon­
trol le und keine Hilfe .  

I nsgesamt  wird e inem dann schon e in b ißchen 
mu lmig zumute. wen n  e ine Ausweisung. die ja 
immerhin e in  sehr großer Einschn itt ist, und e in  
Stempe l  i m  Paß erfolgen. wenn jemand entweder 
auf frischer Tat ertappt wird oder ein glaubwürdi ­
ger Zeuge die Tat bestätigt . Das hei ßt a lso . je­
mand, der sich sc hlecht  ausd rücken kann ,  der so­
wieso in E rregung ist. hat d.:unit  keine Chance, 
ein fai res Verfahren zu bekommen .  Er  wird abge­
schoben .  Aufsch iebende Wirkung gibt es da nicht .  
- Ich kann m ich da wirk l ich nur den Ansichten 
des Präsidenten des Jugendgeri c htshofes Dr .  Je­
sionek ansch ließen, den laut eine m Zeitungsinter­
view der Stempel im Paß unangenehm an 1 938 
er innert .  

Meine Fraktion wird gegen d iese Best immun­
gen keinen E inspruch erheben .  Ich persön l ich 
se he nur e inen Vorte i l  in  diese n Best immungen,  
näm lich jenen. da ß sie te\.lwe ise zeit l ich be­
schränkt s ind ,  wie etwa d ie Anderung der Straf­
p rozeßordnung und des Richterd ienstgesetzes. 
Das he i ßt. daß man h ier  zumindest gezwungen 
ist . sich anzuschauen: Was ist passiert? Wie hat 
sich d ieses Instrument bewährt? Viel le icht wäre 
es auch si nnvo l l  gewesen ,  bei der Änderung des 
F remdenpol izeigesetzes eine zei tl iche Beschrän­
k u ng einzufü hren. Aber das ist jetzt vergossene 
M i lch .  Ich sehe in d iesen Best immungen einzig 
und a l le in  d ie Mögl ichkeit ,  e ine Atempause zu 
bekommen ,  sodaß nunmehr d iejen igen in ihren 
Ängsten beruhigt werden .  die nach Kontrol le ge­
sc h rieen haben ,  und daß wir d ie  Zwischenzeit  
dazu nützen ,  uns wirk l ich gemeinsam Gedanken 
über Hi lfen zu machen und nicht nur  über Kon­
tro l len .  

Diesen Antrag. wie diese H ilfe n  aussehen 
könnten,  haben wir ja hier im Bundesrat einge­
b racht. Er  hat zahl lose Punkte. V iel le ic ht finden 
auch d ie Min ister in  der etwas ruh igeren Ze it der 
Som merpause Zeit, d iese Punkte mit uns zu d is­
k ut ieren .  Also h ier g ibt  es Vorsch läge. 

Ich möchte als Wiener Bundesrätin nicht dar­
auf vergessen,  zu erwähnen , daß  zum Beispiel 
Maßnahmen ,  wie sie d ie Stadt Wien oder das 
Land Wien durchgeführt hat an der  tschech ischen 
G renze zur Zeit  der Grenzöffnung, näm lich In ­
formationsmaterial auszutei len,  zu  schauen,  daß 
der Touristenstrom gelenkt wird. und so weiter, 
d u rchaus sinn vol l  wären, und es wäre gut, d iese 
zu wiederholen ,  aber getragen von a l len Bundes­
ländern.  

Ich begrü ße auch d ie von Wien nunmehr ge­
plante Werbekampagne gegen Ausländerfeind-

l ichkeit. denn wir m üssen uns selber auch an der 
Nase nehmen und fragen :  Was können wir hier 
tun? (Bundesrätin Dr. S c  h f1l i d I: Man häue das 
Geld gescheiter einsetzen können.' Wenll ich mir 
die Sumrnen anschaue: Man hätte damit scholl ei­
nige Wohnungen bauen können.') Das ist i nsge­
samt darüber h inaus noch e in  Problem. Man kann 
n icht d as e ine mit  dem anderen aufrechnen.  
(Bul1desrätin Dr. S c  h m i d t :  Das ist eine Frage 
der Priorität.') Woh nungen m üssen sowieso auch 
zur Ve rfügung geste l l t  werden .  Alle .  die mit  
Flüchtl ingsbetreu ung zu tun haben.  sagen.  daß 
d ie Berei tste l lung von Wohmaum ei nes eier am 
schwierigsten zu löse nden Probleme ist. 

Aber leider ist es so , daß das Thema .,Auslän­
der" in Österreich zu verlockend ist, a ls  daß es 
nicht in  den Wah lkampf hineingezerrt würde. 
Und wen n  ich mir  da Be langsendungen,  vor a l lem 
der  ÖVP.  anschaue, dann  hoffe ich nur ,  daß be­
sonders d iese mögl ichst bald aL!� dem Verkehr  ge­
zogen wird . (Beifall bei der SPO. ) 

Leider ist Herr Bundesrat Kukac ka n icht da .  
(Bundesrat Dr. S c  h a m  b e c k: Er kommt gleich.' 
- BUlldesriitin Dr. S c  h m i d t: Er ist sehr selten 
da.' - BUlldesrm Dr. S c  h Cl m b e  c k: Nein. er ist 
da.' - Bundcsrm Albreclz t  K 0 n c C 11 y: Er ist aus­
nahmsweise einmal da.' B/lndesrat Dr. 
S c  h a in b e  c k: Von Sehnsuch t gepeitscht.' i Per­
sönlich würde mich ja inte ressieren, ob d ie in d ie­
sem F i lm gezeigten Ausländer auch gefragt wur­
den. (Bundesrm Dr. S c  h a l 1 l  b e  c k: Er ist schOll 
da.' - Bundesrat Albreclz t K 0 Il e e il y: Bral 'O!) Es 
würde mich interess ieren ,  ob d ie in d iesem Fi lm 
g.ezeigten Ausländer gefragt wurden,  ob s ie  der 
OVP als Strolche in einer Belangsendung d ienen 
wollen, oder ob man sie e infach so gefi lmt und 
verwendet hat. Auch e in  Ze ichen dafür. wie d ie 
E instel lung zu Ausländern ist! (Bundesrat Dr. 
K a u  f m a 11 n: Haben 5ie das auch dem Kollege11 
Cap gesagt und dem Vra1]ilzky? - Weilere lebhaf­
te Zwischenrufe bei der O VP. ) 

Die haben keine A usländer ungefragt gefi lmt 
und sie i n  e iner  Belangsendung a ls  Kr iminel le 
und Strolche h ingestel l t .  Das ist � ine andere qua­
l ität .  ( Heftige Zwischenrufe bei O VP lind SPO. -
Bundesrätin H a  s e l b a c h: 50 etwas Mieses �vie 
diese letzte Belangsendullg habe ich überhaupt 
floch nicht gesehen!) Viel le i cht sind das auch 
Schauspieler !  (Bundesrat A lbrecht K o ll e  ( n  y:  
Haben Sie sie llnterschreiben lassen: Ich erkLäre 
mich zum StroLch.'. oder wie haben Sie das ge­
macht?) Haben Sie sie gefragt, daß sie da gefi lmt 
und gezei gt werden sollen mit d iesem Text, oder 
n icht? Das würde m ic h  i n teressieren !  (Erneute 
Zwischenrufe bei der Ö VP. ) Oder kennen Sie I hre 
Belangsendung�n n icht? (Anhaltende Z .. vischen­
rufe bei der OVP. - B undesrat A Lbrecht K 0 -
f1 e C n y: Sehen Sie sich Ihre Belangsendungen 
nicht an ? Ich meine, Sie haben nichts versäumt.') 
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Vizepräsident  Walter Strutzenberger ( das 
Glockenzeichen gebend) :  Frau Bundesrät in Karls­
son ist am Wort ! 

Bundesrät in Dr. I rmtraut Karlsson (fortset­
zend ) :  Zu den a nderen zwei Gesetzesbeschlüssen 
möchte ich ebenfa lls festste llen. daß meine Frak­
tion ihnen d ie  Zust immung geben ,  also keinen 
Ei nspruch erheben wird.  Vor al lem gi l t  das für 
den Gesetzentwurf bezügl ich Bundesbetreuung 
für  Asy lwerber ,  der ja nach e inem unwürd igen 
H in- und Hergezerre und nach Aufrec hnen ver­
sch iedener Kategorien vo n Ausländern zustande 
kommen mußte. Schöner wäre es gewesen. man 
hätte sich freiwi l l ig e inigen und h ier  dem Innen­
min ister wirk l ich H i lfeste l lung geben können. 

In diesem Z usammen hang möchte ich doch 
auch betonen. daß man bei der Zusam menarbeit 
Innenmin iste r i um - Sozia lmin ister ium bezüg­
l ich der Integrationsbemühungen zum Beispiel 
ein Deta i l .  näml ich die Betreuungsmaßnahmen 
für Frauen. die n icht in  den Arbeitsmarkt e inge­
gl iedert werden ,  a usbauen beziehungswe ise über­
haupt erst schaffen sol lte . 

Zum Ausländerbeschäftigungsgesetz und den 
damit verbu ndenen Änderu ngen werden meine 
Kol legen noch ausführ l ich Ste l l ung nehmen .  
Grundsätzl ich kann  man sage n. daß durch d iese 
Best immungen e in  getei l ter Arbe itsma rkt h intan­
gehalten werden so l l  und kann.  da ß die ausländi­
schen Arbeitsk räfte vor Ausbeutu ng geschützt 
werden sol len u nd können .  Wenn wir uns d ie 
Wirtschaftslage und al le in die öffent l ichen Bau­
vorhaben in  den nächsten fünf bis zeh n  Jahren  
anschauen ,  kö n nen  w i r  erkennen, daß  w i r  sie 
brauchen werden .  aber d ies sol l  in  geordneten 
Bahnen und unte r  Beachtung der a�beits- und so­

zialrechtl ichen  Best immungen in Osterre ich ge­
schehen .  

Deshalb geben w i r  d iesen  Gesetzesbest immun­
gen .. gerne unsere Zustim m U l�g . ( Beifall bei ({�r 
SPO und bei Bundesräten der O l,/P lUut der FPO. ) 
j 5.�5 

Vizpräsident Walter Strutzenberger: Als näch­
stem Redner ertei le ich Herrn Bundesrat Kam­
pichler das Wort. 

15 .�5 .. 
Bundesrat Franz Kampichler (OVP, N iede r-

österreich) :  Herr Präsident !  Meine seh r  geeh rten 
Herren Bundesminister! Geschätzte Damen und 
Herren !  Hoher B u ndesrat !  Als  einer, der mit der  
Asylantensituation selbst immer wieder hautnah 
beschäftigt und davon betroffen war, habe ich  
mich zu d ieser Materie e inige Male auch h ier  i m  
Bundesrat z u  Wort gemeldet. 

Die vor l iegen den  Gesetzesänderungen geben 
mir  wieder d ie Mögl ichkeit , m ich dazu zu  äußern,  
und ich möchte feststel len ,  daß die Bevölkerung 

der betroffenen Regionen ,  und zwar meine ich 
speziel l  jene Regionen ,  i n  denen derzeit e i n  über­
durchschn itt l i ch hoher Ante i l  an  Asylanten be­
herbergt wird, d iese Regelungen sehr  begrüßt. 
Die Gesetzesänderungen bringen se hr  wesent l i ­
che Verbesserungen in Richtung konfliktfreies 
Miteinander mit jenen Menschen,  die ih re bishe­
rige He imat verlassen und vorübergehend oder 
vie l le icht auf längere Zeit bei uns b le iben möch­
te n .  

D ie Gesetzesänderungen bei nha l ten - im gro­
ben gesprochen - die Entlastung jener Gebiete. 
wo derzeit ein hoher Anteil Jn Asybnten beher­
bergt wird .  durch d ie Aufte i lung auf sieben de r 
neun  B undesländer. Sie beinhalte n  e ine raschere 
Mögl ichkeit der Eingliederung in den Arbei tspro­
ze ß .  vor allem fü r jene . d ie bei uns ble iben wollen 
und d ie ja zum Großte i l  von eier Wi rtschaft dr in­
gend gebraucht werden .  Die  Gesetzesänderungen 
bein halten auch wi rksamere Maßnahmen zur  Be­
kämpfung der Schwarzarbe it .  Schl ieß l ich und 
end l ich  beinha lten s ie - das möc hte ich als letz­
ten Punkt  anfüh ren - griffige und wirkungsvol le 
\Iögl ich keiten gegen Kr imine l le i m  Bereich der 
Asy lanten .  

Meine sehr  geehrten DJmen und  Herren ! Dies 
sind vier ganz  besonders wichtige Punkte, deren 
Verabsc hiedung wegen der zu erwartenden even­
tuellen Steigerung der F lüchtl ingswe lle unbedi ngt 
notwendig war.  Wenn wir uns auch in Zuku nft als 
Asvl land Nummer eins Europas bezeichnen und 
d ieser Aufgabe gerec ht werde n wollen , s ind so l­
che reg ulierenden Maßnahmen erforder l ich .  Es 
s ind auch Best immungen,  d ie dazu angetan  sind. 
den Fremdenhaß zu vermeiden. u nd sie s i nd vor 
al lem dafür gedacht. den Schutz der  echten Asy l­
suc henden zu gewährle isten .  

I ch  habe d iese Rege lungen einige Male verlangt 
und b in  sehr, sehr froh darüber. daß d iese Geset­
zesänderungen noch vor Ablauf der  Legislaturpe­
r iode beschlossen werden können. Ich möchte da­
her an d ieser Stel le all jenen .  d ie am Zustande­
kom men d ieser Gesetzesänderungen betei l igt wa­
ren .  d ie zum erfolgre ichen Absc h l u ß  beigetragen 
haben,  sehr herzlich danken .  Wir rüsten uns m it 
diesen Gesetzesbesch l lissen für neue Herausfo r­
deru ngen .  Herausforderungen ,  d ie sich p rakt isch 
tägl ich ändern.  

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  
Wenn Sie heute i n  der Früh Rad io gehört haben,  
dan n  haben auch S ie  wahrschein l i ch  vernommen, 
da ß albanische F lüchtl inge von der CSFR aufge­
nom men wurden .  E in  Land, das noch vor wen i ­
gen Wochen selbst F lücht l ingsland  war.  ist zum 
Asyl land geworden. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren !  Un­
ser gemeinsames Ziel muß es se i n ,  daß  d ie letzten 
Länder,  in denen heute noch Verhä ltn isse herr-
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sehen, d ie die Bürger zur  F l ucht  zwingen.  demo­
kratische Wege e insch lagen und daß sich in die­
se n Ländern auch die Wi rtschaft so entwickelt ,  
daß ein Mindestmaß an Wohlstand gesichert ist. 
Das ist mein persönl icher Wunsch für d ie Neu­
entwick lung Europas. 

Die heutigen Gesetzesbesch lüsse sind wichtige 
Maßnahmen zur Erreichung d ieses Zieles. - Ich 
werde m it großer Freude zust immen. (Beifall bei 
Ö VP lind SPÖ. J 1 5.31J 

Vizepräsiclent Walter Strutzenberger: Ich er­
tei le Herrn Bu ndesrat Albrec ht Konecny das 
Wort. 

! 5.3() 

Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ. Wien) :  
He rr Präside nt! Meine Herren Bundesmi nister !  
Meine Damen und Herren !  Es ist  e ine gewaltige 
h istorische Herausforderung, wie Österre ich und 
- sagen wir es  ko nkret und s innhafter - die 
Öste rreicherinnen und Öste rreicher mit  einer S i ­
tuation fertig werden.  die sie zugegebenermaßen 
in vielen H insichten vor völlig neue Erfahrungen 
und Aufgaben ste l l t .  

E i t:l.e ganze Generation von Österre icherinnen 
und Osterreichern - ich gehöre auch dazu - ist 
aufgewachsen in dem in Wirkl ichkeit  ja nicht d is­
kutierten und auch nicht pol it isch begründeten 
Gefüh l .  daß an bestimmten Tei len unserer Gren­
zen im  Oste n die normale Welt aufhört, daß es 
nicht ganz leicht ist. von östen"e ichischer Se ite 
diese G renzen zu  übersch reiten . daß es praktisc h 
unmöglich ist, d iese Grenzen in  der umgekehrten 
Richtung zu überschreiten ,  daß es wenig Wirt­
schafts- und andere Bezieh ungen über diese 
G renzen h inweg gibt und daß da - ich nannte es 
ei nmal in e iner anderen Rede zu einem vergleich­
baren Thema so - histor ische Kraftfelder. d ie für 
unse r Land eine große Bedeutung hatten .  fast un­
wiederbringlich zerschnitten seien .  

Das is t  anders geworden, das ist i n  rapidem 
Tem po anders geworden .  Aber natür l ich sind die 
Auswirkungen d ieses Anders-Se ins nicht so, da ß 
nun verklärte Geschichtsb i lder ,  die in d ieser 
Form vermutl ich nie wahr waren. wiederherge­
stel lt  werden ,  sondern wir haben die Probleme 
und die Chancen einer eng verwobenen Nachbar­
sc haft. 

Es gibt viele Aspekte, wo wir sagen müssen, 
daß Österreich ,  d ie Österre icher innen und Öster­
reicher in  d ieser Bewährungsprobe n icht ganz 
glanzvol l  abgeschn itten haben .  Ich habe mich 
sehr  geschämt für  jene unsere Landsleute , d ie  d ie  
Grenzgebiete U ngarns und der  CSFR leergekauft 
haben.  Ich  schäme mich für jene - u nd damit 
komme ich zu e inem der Themen , die wir heute 
zu behandeln haben -, d ie  sich vielleicht noch 
gut dabei vorkommen, jemanden,  der aus diesen 

Ländern zu u ns kommt. um 25 S entweder am 
Bau arbeiten oder auch im eigenen Garten den 
Rasen mähen zu lassen .  Es ist ja klar :  Das Pro­
blem der i l legalen Beschäftigung ist sicher e ines 
der Wirtschaft, aber es ist nicht nu r  e ines der 
Wirtschaft .  dazu trägt schon eine Menge von pr i ­
vaten Bürgern d ieses Landes auch dazu be i .  

Es  i s t  n icht  al les so rühml ich, was in  d iesen letz­
ten Monaten österreichersei ts den Menschen aus 
diesen Ländern gegenüber geboten wurde. Es ist 
manchmal se h r  beschä mend. wenn man s ich an­
schaut.  wie solche Feh lhaltungen auch noch hu­
manitär begründet s ind .  

Die Rangordnung dessen ,  was wir  e rreichen 
wol len ,  ist vö l l ig k la r. Natür l ich ist es r ichtig,  da ß 
fü r d ie Dutzenden ivl i l l ionen Menschen in d iesen 
Ländern d ie w irtschaft l iche Zukunft i n  ih rer  Hei ­
mat l iegen m u ß. Daher ist e s  wichtig. daß w i r  zu­
mindest dazu beitragen ,  daß die Menschen in  d ie­
sen Staaten wieder Hoffnung in  die wirtsc haft l i ­
che Zukunft i h rer Länder u nd damit Hoffnung in 
el ie eigenen ,  persön l ichen wirtschaft l ichen C han­
cen i n  i hrer Heimat fassen .  Das ist oberste P riO l" i­
tät. und in  d ieser  H i nsicht hat Österreich sehr 
frü h, früher  als andere Staaten .  gehandelt und ist 
v ie l leicht in der  Lage , auch aufgrund se iner tradi­
tionel len Beziehungen ,  da etwas mehr weiterzu­
bringen .  

Aber es  i s t  k lar: Offene Grenzen bedeuten el ie 
freie Bewegung für Menschen. und das hat vieler­
le i  Begle i tumstände. Das beginnt mit  der Akzen­
tuierung der Probleme, die wir ohnehin schon 
hatten und d ie jetzt nur noch drastischer zu zeich­
nen sind, wie etwa die Verkehrssituation in Ost­
österreich und  Wien. Es ist nicht so , daß d ieser 
Tourismus z u m  Zusammenbruch führt ,  aber er 
akzentuiert ein Problem ,  das ela ist ,  und zwingt 
uns zu rascherem Handeln .  Und das reicht bis h in  
zu  jenem Thema. mit  dem i ch  m ich  jetzt noch e in  
bi ßchen beschäftigen möchte. nämlich eier  w i rk­
l ich skandalösen Ausbeutung �on Menschen aus 
Polen.  aus U ngarn.  aus der CSFR in u nserem 
Land. 

Meine Damen und Herren !  Wenn wir  heute 
h ier Rege lungen betreffend d ie Ausländerbe­
schäftigung verabschieden ,  so hat das ja zwei Sei­
ten .  Es hat insofern zwei Seiten,  als es natür l ich 
eine wicht ige und vorrangige Aufgabe ist ,  für  elen 
Sch utz jener Menschen,  d ie bisher in Österreich 
in  legalen Arbeitsverhältn issen gearbei tet haben 
- seien es österreichische Staatsbürger oder Aus­
länder, d ie  i m  Rahmen der bisherigen Gesetzes­
bestimmungen hier Beschäftigung gefunden ha­
ben - ,  Entsche idendes zu tun .  Dieses Land  ist -
u nd ich glaube,  zu  Recht  - sto lz  auf se i ne n  ho­
hen soz ialen Standard, und es wäre verantwor­
tungslos, d iesen sozialen Standard durc h  e inen 
gete i lten Arbei tsmarkt erod ieren zu lassen. 
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Die zweite Seite aber ist, daß es zutiefst un­
menschl ich ,  ein Verrat auch an den Pr inz ipien ei­
nes Asyl landes wäre, wenn wir nun diese offenen 
G renzen gewissermaßen mit Augenzwinkern 
dazu verwenden würden ,  einen solchen geteilten 
Arbe itsmarkt, der bereits mehr als nur ansatzwei­
se entstanden ist, zu tolerieren und damit  Zehn­
tausende, v iel leicht hunderttausend Menschen im 
augenblick l ichen Zeitpunkt e inem Arbe itsleben 
ohne alle Rec hte und ohne jenen Schutz, den aus 
guten Gründen das österreich ische Arbeits- und 
Sozial recht  den Arbeitnehmern zu geben ver­
sucht, in  d iesem Land auszul iefern. 

Wenn wir  und wenn d ie  Sozialpartner daher 
eine Lösung zu entwerfen versucht haben ,  die zu­
mindest e i nmal von der Absicht her beide Ziele 
gleicherma ßen erreicht und dabei Extrempositio­
nen vermeidet, so ist das eine Wegmarke auf e i­
nem, wie wir  glauben ,  richt igen Weg: auf der e i­
nen Seite e ine flexible,  l iberalere - wen n  man 
wi l l  - Handhabung von Gesetzesbest imm ungen, 
von bürokratischen Abläufen, die es sowohl  er­
le ichtern,  e inem Ausländer in  Österre ich Arbeit 
zu geben ,  als auch sei ne Flexibi l ität und se ine Mo­
b i l i tät auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen .  Auf der 
anderen Se ite das Einziehen einer Grenze, die si­
cherstellen so ll ,  daß das Gefüge unse res Arbe its­
marktes n icht  an einem Mi ßverhältnis an in- und 
ausländischen Arbeitnehmern ausei nanderbricht; 
und gleichzeitig ein hohes Maß an Entgegenkom­
men gegenüber  den Menschen,  die natürl ich von 
Not, aber auch von Hoffnung, daß es i hnen hier 
e in b ißehe n  besser geht ,  getrieben,  in d iesem 
Land i l legale Arbeitsverhältn isse oder i l legale Be­
schäftigungen eingegangen sind, und zwar im 
Rah men e iner Quasi -Übergangsregelung, im 
Rahmen e iner  Amnestie,  wenn man will, für jene, 
d ie sich wäh rend einer Ze it .  wenn auch ohne re­
guläres Arbe itsverhältnis, in Österre ich aufh iel­
ten .  Daneben besteht  auch die Mög l ichke it der 
Arbe itsmarktverwaltung, nun aus eigenem, mit 
jenem Überraschungseffekt, der h ier woh l  als e in­
z iger den Erfolg sichern kann,  auch Ü berprüfun­
gen, Kontrollen vorzunehmen, ob Ausländer. die 
beschäftigt s ind,  d ies eben auch im Rahmen der 
gesetzlichen Best immungen s ind. 

I ch  sage noch e inmal :  E in  gete i lter Arbei ts­
markt wäre nicht nur  der Freibrief für d ie Aus­
beutung dieser Menschen, denen wir alle verbal 
auf i hrem Weg in d ie Freiheit  und in e ine wirt­
schaftl ich bessere Zukunft so viel G lück  ge­
wünscht haben, sondern wäre zugleich auch d ie 
Untergrabung der Standards, die wir i n  Öster­
reich bisher für selbstverständlich erachtet haben.  

Ich möchte deshalb damit  n icht nur begründet 
haben ,  warum unsere Fraktion se lbstverständlich 
d ieser und den anderen Vorlagen ih re Zustim­
mung gibt, sondern auch die Hoffnung zum Aus­
druc k  br ingen - und i n  einer so sc hwierigen Ma-

terie ist nicht mehr mögl ich ,  als Hoffnung zum 
Ausdruck zu br ingen -, daß  m it d ieser Neurege­
lung im Bereich der Ausländerbesc häft igung tat­
sächlich der Weg eingesch lagen werden kann, der 
e inerse its Ausbeutung, anderersei ts Untergra­
bung unserer Sozialstandards verh indert und da­
mit ein Modell gibt für e ine  I ntegration, wie sie 
uns be i vielen Menschen aus südosteu ropäischen 
Ländern, die bei uns arbe i ten,  schon i n  befried i ­
gendem Umfang ge lungen ist. 

Gar keine Frage: Wir brauchen diese Men­
schen, wir können vielen von ihnen,  wenn auch 
nur in begrenzter Zah l ,  i n  d iesem Land eine Zu­
ku nft bieten .  so wie Menschen aus dense lben 
Ländern vor ih nen und Generationen vor ihnen 
hier eine Hei mat gefunden haben .  Das ist ein 
Stückehen unserer Sol idarität ,  e in  Stückehen, wo 
sicher unsere Möglichke iten begrenzt sind . aber 
e ines. wo wir uns jedenfal ls unserer Aufgabe und 
unserer Verantwortung seh r  wohl bewußt sein 
so llten.  - Dan ke. ( Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 
15 . .J� 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bu ndesrat Krenn .  Ich erte ile ihm 
das Wo rt . 

1 .U,}, 
Bu ndesrat Matth ias Krenn (FPÖ. Kärnten) :  

Sehr geehrter Herr Präsident !  Sehr geehrte Her­
ren Bundesmin ister !  Meine Damen und Herren !  
Hohes Haus! Die Regierung hat  i n  den letzten 
Wochen und Monaten den Eindruck erweckt, daß 
jeder nach  Österreich kommen könne und hier ,  
ohne zu arbeiten, versorgt werde. 

Gleichzeitig muß  aber jedem bewu ßt gewesen 
sein ,  daß Österreich nach dem politischen . . . 
( Bllndesministr Dr. L ö s  c h 11 a k: Waren Sie im 
A/lsland?) Ic h glaube, ich l iege da n ic ht ganz ver­
kehrt, Herr Bundesmin ister !  Hören Sie mir e in­
mal  zu.  dann werden Sie,  glaube ich, w issen, wor­
auf ich h inaus wi l l .  

Gleichzeitig muß aber jedem bewu ßt gewesen 
sein,  daß Österreich nach dem polit ischen Auf­
bruch in  den Oststaaten e inem gewalt igen An­
sturm von Flücht lingen gegenüberstehen wird 
und daß Österreich d iesen Problemen auf Dauer 
n icht gewachsen se in  wird ,  ohne daß man dafür 
e in  den Anforderungen entsprechendes E inwan­
derungsgesetz schafft, welches den Untersch ied 
zwischen E inwanderern und F lücht l ingen klar­
stellt. 

Die Flücht l ingspol it ik ist in Wahrheit  eine rei­
ne E inwanderungspol iti k .  Klare gesetzl iche Rege­
l ungen wurden versch lafen,  wei l  Innenminister 
Löschnak und die B undesregierung hoffnungslos 
überfordert sind. E in  hei l loses Durcheinander ist 
jenes Bi ld ,  das die Österre icher innen  und Öster­
reicher . . .  (Zahlreiche Z'.t'ischenrufe bei der 
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SPÖ. I  Na b itte , paßt  a uf, meine Herren, wie es  
weitergeht! (Bundesminister Dr. L ö s  c h 1 1  a k: 
Sagen Sie uns noch. woher Sie Ihr Wissen haben. 
das würde mich interessieren.') Ich habe gen ug da­
von .  Ich höre d ie Stimmen aus der Bevölkerung. 
Wir hören so e i niges. (Bundesrat Dr. 0 g r i s:  Sie 
hören siel! immer selbst reden. kommt mir vor.') 
Sie brauchen sich n icht  zu verteidigen .  Sie werden 
dann noch gen ug Gelegenheit  dazu haben .  

Das Bi ld .  das d ie Österreicher innen u nd Öster ­
reicher präsent iert bekommen ,  ist wirk l i ch  ke in  
gutes. Öste rreic h hat  sich von e inem Asy l land zu  
e inem Ei nwanderungsland entwickelt .  Es  ist da­
her eine Zumutung, wenn die Bezeichnung 
.. F lüchtl ing" für alle verwendet wird. d ie als Ein­
wanderer here inkommen. 

Für  rumänische Flücht l inge wären laut Genfer 
Konvention Ungarn u nd J ugoslawien Erstasylge­
berland. Aber mit den be iden Ländern gibt es le i ­
der  wieder ke ine Sc h ubabkommen . die e ine  wirk­
same Ausländerpolit ik ,  soweit es sich dabei nicht 
um echte F lücht l inge handelt ,  ermög l ic hen wür­
den .  / Bundesrat K 0 I l  e {Jl y: Ich hätte nie ge ­
dacht, daß ich mich floch einmal nach dem Kolle­
gen Rumpold zuriicksehnell würde.' - Heiterkeit 
wut Beifall bei SPÖ wut Ö VP. I Das hei ßt. mei ne 
sehr  geehrten Damen und Herren Kollegen. heu­
te ist es wirk l ich  so , daß jeder Krimine l le nach 
Österreich k ommen kann,  wei l  es kein Schubab­
kommen gi bt .  So sc haut es aus. se ien wir doch 
ehr l ich !  

Völlig s inn los ist aber auch  jene Aktion, die 
Leute in Gasthäusern  . , . (B llndesminisler Dr. 
L ö s  c h il a  k: Sie brauchen doch zu einem Sclwb­
abkommen immer z\1'ei.') Ja Sie hätten sich ja 
schon längst darum bemühen können,  Herr Bun­
desmin ister .  ( Bundesminister Dr. L ö s  c h n a k: 
Sie brauchen eineIl zweiten, der das mit Ihnen ab­
schließt.') Ja S ie kön nen das ja schon längst ma­
chen. ( We itere Zwischenbemerkungen des Bun­
desministers Dr. L ö s  c h n a k. 1 Herr B undesmi­
n ister. lassen Sie mich b itte ausreden. (BllIzdesmi­
lzister Dr. L ö s  c h n a k: Ja.') Danke. 

Es ist aber auch völ l ig sin n los, daß Leute in 
Gasthäusern u nd Pensionen um 1 70 S u nterge­
bracht werden,  ohne entsprechende Beschäfti ­
gungsmöglich keiten anbieten zu  können.  Das löst 
bei den meisten Betroffenen nur  Frustrationen 
und soziale Spannu ngen mit der heimischen Be­
völ kerung aus. Auch d ie Sicherheitsfrage in den 
Lagern ist leider keinesfalls gelöst, Herr  Bundes­
minister. 

Es  kann so s icherl i ch  nicht wei tergehen.  In je­
dem Fall ist - was d ie Ausländerbeschäftigung 
angeht - das Schwe ize r  Model l  die e inzige und 
richtige sowie auch wirkungsvollste Forderung a n  
d i e  Bundesregierung. Und auch h ier hat man i n  
al ler Ei le al le Bestrebungen dorth in auszurichten .  

(Bundesrat K a m  p i  c h l e r: Wie viele sind in 
Kärnlen derzeit untergebracht? )  Inzwischen haben 
wir in Kärnte n  250 untergebracht, Herr Kol lege , 
fal ls Sie das n icht wissen sol l ten .  250! I Bundesrat 
P r ä h a u s e  r: No rdkiinllfl er wahrscheinlich.') 
Liebe Kollegen !  Ich glaube, daß  Sie etwas nervös 
werden .  Sie können ruhig i n  Ruhe zuhören .  

S ie haben s ich dadu rch von e inem vernünft igen 
Ausländerbeschäftigungsgesetz wieder einmal 
mei lenweit entfernt .  Der Saisonnier nach dem 
Schweizer Model l  wäre der Garant dafür gewe­
sen ,  dem Status der Zukunft gerecht zu werden, 
nämlich d ie flexible Koordi nation der Bedürfn isse 
auf  dem Arbeitsmarkt zu rege ln .  ( Bilndesrat 
F Cl r I h o l e r: Herr Kollege.' Die Sch weizer gehen 
weg I'om " SaisoFlnier".') 

Auch d ie  Quotenregelung ist e in  Thema für 
sich .  wobei  der Verte i lungssch lüssel wieder ein­
mal e ine re ine Willk ür des zuständigen Ministers 
Löschnak darstel lt .  Der Min ister ist sic h offenbar 
b is  heute n icht dessen bewu ßt. daß man Auslän­
der nicht wie Ware , d ie man in versc hiedenen De­
pots lage rn  kann,  behande ln  kann. Hier handelt 
es sich vie lmehr um Menschen .  d ie ein Recht auf 
Arbeit hätten .  we nn man sie integrieren wi l l .  

Es  geht auch  nicht an  - und w i r  lehnen es 
entschieden ab - .  daß der B u nd jede Verantwor­
tung in d ieser Frage auf d ie  Länder abwälzt. 
ebenso die daraus entste he nden finanzie l len Bela­
stu ngen,  d ie e inen zusätzl ic he n  Aufwand für d ie 
Gebietskörperschaften nach s ich z ie hen .  (Beilall 
der Blllldesrälin Dr. Sclzmidl. - Zwischeflrtll bei 
der Ö VP. i Sie kommen auch dran ,  Herr Kol lege. 
S ie können sich zu Wort melden .  Passen Sie auf. 
Sie überhören ja die Hälfte . 

D ie Quotenrege lung ist e i ne Sche inlösung, d ie 
in  keiner Weise auf d ie Besc häftigungsmöglich­
kei ten  in den e inze lnen Bundesländern R ücksicht 
n immt. 

Grundsätzl ich sei gesagt, daß  Österreich die 
pol i tische Verpfl ichtung hat, als k le ines Asyl land 
für pol itische Flüc ht l inge zu agieren.  U nse r Land 
kann  jedoch kein k lassisches E inwanderungsland 
se in ,  wie es heute beispie lsweise elie USA oder 
Kanada s ind .  Und selbst d iese k lass ischen E in­
wanderungsländer haben inzwisc hen schon stren­
ge E inwanderungsbedingungen geschaffen.  Selbst 
e i n  Österre icher m u ß  heute schon  e in  V isum vor­
zeigen ,  und  S ie müssen.  wen n  Sie dort arbeiten 
wol len, vorzeitig e inen Arbei tsplatz nachweisen 
können .  E rst dann werden Sie dort e inreisen kön­
nen.  

Sehr geehrte Damen und Herren !  Österrei ch  
sol lte aber auch  aus sei ner  Gesch ichte lernen,  
denn nach den Kriegsjahren haben der  Österrei­
c he r  und d ie Österreicherin mit eigenen  Händen 
ein Land aufgebaut, das heute eine wirtschaftl iche 

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)78 von 162

www.parlament.gv.at



B u ndesrat - 533.  Si tzu ng - 1 0 .  J u l i  1 990 243 73 

Matthias Krenn 

Struktur aufweist, auf die wir al le stolz sein  kön­
nen . Wir so llten daraus lernen und d iese "Ost­
staatler" auch dahin gehend überreden und davon 
überzeugen. daß sie in ih rem eigenen Land diesel­
ben Aufgaben zu erfül len haben. Nur  so kan n es 
gehen.  (Bulldesrat K 0 fl e e il y: Das �rar das fal­
sche Szenario.' Diesen Wiederaufbau haben 
..JOO 000 Eimranderer mitvollbraclu.' ) Nein. U nse­
re Aufgabe ist es n icht. die Leute nach Österreich 
hereinzulassen ,  sondern ich würde Ihnen allen 
vorsch lagen .  d iesen Leuten in ihren Ländern zu 
helfen. Sie so llen ihre eigene Wirtschaft aufbauen 
li nd werden daher in  ihren  Ländern dringender 
gebraucht als bei uns. Das muß ich Ihnen dazu 
sagen .  Daran so ll te sich die Bundesregieru ng 
orientieren .  

Wir - die fre iheitl iche Bundesratsfraktion - .  
sehr  geehrte Damen und Herren ,  werden dem 
Bundesgesetz über die Betreuung der Asylwerber 
und dem Auslä nderbeschäftigungsgesetz in der 
vorl iegenden Fassung ke i ne Zust immung ertei­
len . - Danke.  ( Beifall bei der FPÖ. )  1 5 ..+9 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Zum 
Wort gemeldet hat sich Herr Bundesminister Dr. 
Löschnak .  Ich erteile es i hm .  

/5.51i 
Bundesmin ister fü r Inneres Dr. Franz Lösch· 

nak: Herr Vorsi tzender! Hoher Bu ndesrat !  Meine 
sehr geehrten Damen und Herren !  Wenn jemand 
- wie Herr Bundesrat Krenn - se ine Tätigkeit in 
dieser Kammer damit beginnt .  D inge vor;ubrin­
gen .  die n icht stimmen. so fühle ich mich dazu 
aufgerufen ,  ja gerade da zu verpfl ichtet. doch eini­
ges i ns rechte Lot zu rücken .  

Herr Bundesrat Krenn !  Sie kön nen sich die 
vorliege nde Gesetzesvorlage n icht angesehen ha­
be n, denn dann kön nten Sie n icht behaupten .  ich 
würde in  d iese r Frage einen Auftei lungsschlüssel 
festlegen .  um damit die Länder zu " beglücken'" -
unter Anfüh rungszeichen .  wei l  Sie aus Kärntner 
Sicht das ja gan z  anders sehen.  Wen n  Sie sich d ie­
se Vorlage e inmal  angese hen hätten ,  so würden 
Sie erkennen. daß ich in  d ieser F rage - im Ein­
vernehmen mit acht von neun Landeshauptleuten 
- e ine Vorgangsweise gewählt  habe, die föde ra l i­
stischem Gedankengut unserer Verfassung ent­
spricht. Und wen n  von sieben Landeshauptleu­
ten.  die mindestens 75 P rozent der Bevölkerung 
repräsentieren, d ieser Vorsch lag kommt. so bin 
ich an e inen  so lchen gebunden. 

Ich  habe dieses Beispiel deshalb gewäh lt ,  wei l  es 
meines Erachtens Zeugnis dafür ab legt, daß Sie, 
Herr Bundesrat, d ie Frage Asylwerber mit Fragen 
bezüglich Gastarbeiter beziehungsweise Touri­
sten aus dem Osten bewu ßt in  e inen Topf werfen .  
daß S ie  das bewußt vermengen.  S ie  versuchen da­
mit bewu ßt, e ine ganz bestimmte Stimmung in 
der österreichischen Bevöl kerung zu erzeugen,  

e ine Stimmung, die aber  i n  Wirk l ichkeit g lück l i ­
cherweise nicht vorhanden ist. 

Es gibt bei u ns 1 7  000 Asylwerber. 200 000 le­
gal beschäftigte Gastarbeiter, e in ige Zigtausend 
i l legal Beschäft igte. wobei der Herr Sozialmin i­
ster das Bestreben hat, das in  einen entsprec hen­
den legalen Zustand zu  lenken. Wir haben weiters 
e in ige Hunderttausend Besucher aus dem Osten ,  
was a n  einze lnen  Tagen,  besonders aber a n  Wo­
chenenden stark  zu registrieren ist. 

Al l  das darf man aber nicht vermengen !  Es wird 
unserer Tradit ion als Asy l land schwerer Schaden 
zugefügt . wenn  man von . . .  (Bllfldesrätin Dr. 
S c  h l1l i d t: Wir sind doch diejeiligell. die diese 
Ulllcrscheidlll1gen machen.' )  Offensichtl ich n icht 
deutl ich und n ich t  laut !  

Herr Bundesrat Krenn  hat mit keinem Wort 
diese dre i  Gruppen h ier  genannt .  Sie von der 
FPÖ leiten al les von den Asylwerbern ab. und Sie 
versuchen, Ver u nsicherung in die Bevölkerung zu  
br i ngen.  Und wen n  S ie  mich frage n .  meine sehr 
geehrten Damen und Herren :  Natürl ich gesch ieht 
das bewußt !  (B llndesrätin Dr. S c  h 111 i d c: Das isc 
«.'ille böse Ulllerslellll lzg.'i Nei n ,  Frau Generalse­
kretäri n !  Das geschieht bewußt,  damit hat d ie 
F PÖ einen Teil  i h res Wahlkampfes bestr itten,  
und s ie  wird das sicherl ich weiterh in tun .  ( ZllSlim­
I1lwzg bei SPÖ lind Ö VP. - BllndesrätLn Dr. 
S c  h f1l i d I: Lösen Sie dieses Problem.  dann isc 
das �reg vom Fenster.') 

U nd noch e ine  Feststel lung gi l t  es zu treffen .  I n  
a l len Ihren Reden.  meine Damen und Herren von 
der Freiheit l ic hen Parte i .  haben Sie uns immer 
wieder empfo h len ,  daß wir - sozusagen a ls  Prä­
misse für die Aufnahme von Asy lwerbern  - da­
von auszugehen  hätten .  den Asylwerbern  Arbeit 
zu geben ,  Wohnungsmöglichkeiten . . . (Z lvi­
scheflrtlf der BUlldesrätil1 Dr. S c  h m i d t. ) Auch 
Herr Bundesrat Krenn  geht davon aus: Wenn wir 
den Leuten eine entsprec hende Beschäftigungs­
genehmigung geben können,  dann können diese 
natürl ich  zu u ns here inkommen. (Blllldesrätin Dr. 
S c  Iz m i d t: Das ist unbestritten.') 

Da muß  man Ihnen von der F PÖ einmal mehr 
klar und deut l ich sagen :  Wenn jemand zu u ns als 
Asylwerber kommt, und zwar im Sinne der Gen­
fer Konvention ,  dann können wir n icht . . . (BUfZ­
desrälin Dr. S c  h 111 i d t: Sie wissen. daß das VOll 
UIlS röllig unbestritten ist.' Das wissen Sie ganz ge­
!lall.' )  

Sol l  ich Ihnen  den G egenbeweis antreten ,  Frau 
Generalsekretäri n? Ich sage I hnen, daß Sie von 
der FPÖ genau von dieser Prämisse a usgehen,  
denn wenn Sie nicht davon ausgingen ,  könnte 
sich Ihr  Parte iobmann i n  Wirk l ichkeit n icht dage­
gen querlegen ,  daß auch Kärnten eine gewisse 
Zah l  von Asylwerbern a ufnehmen sol l .  
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Haider ist immer davon ausgegangen ,  wir kön­
nen nur  jene Leute aufnehmen, denen wir auch 
e ine Beschäftigungsgenehmigung ertei len kön­
nen . (Neuerlicher Z�'vischeltruf der Bllndesräcin 
Dr. S c  h m i d t. ) Das kann man bei Asylwerbern 
nicht tun, wei l  man a) jeden nehmen muß, der i m  
S inne der Genfer  Konvention u m  Asy l ansucht ,  
und we i l  es b) - da soll te man auch e in mal d ie 
humane Se ite sehen - unter den Asylwerbern 
natür l ich auch Leute gibt, d ie  gar n icht arbe i ten  
können :  Kinder. Frauen mit  mehreren K indern ,  
alte. k ranke Leute. Da können Sie doch nicht als 
Präm isse davon ausgehen , da ß wir d iesen a l len 
einen Arbe itsplatz vermitte ln .  und erst dann kön­
nen wir  diese nach Kärnten sch icken.  

Auf diesen Umstand möch te ich Sie ganz be­
sonders aufmerksam machen. (Beifall bei SPÖ 

und Ö VP. - Bll fldesrm K r  e 1l 11 : Sie machen ge­
nauso wellig Ull fersclzied zwischen Eillwanderern 
und A sylwerbem.') 

Entsc huldigen Sie .  aber ich glaube . daß Sie d ie 
letzten Wochen und y[onate n icht i n  Österre ich 
waren .  denn sonst hätten Sie zumindest einmal 
von mir gehört - ich habe das bei v ielen Gele­
genhe iten gesagt - .  daß man sehr wohl unter­
scheiden muß zwischen Asy lwerbern  auf der ei­
nen Seite und jenen Leuten .  d ie wir haben wol len .  
Wir benötigen offenbar Zigtausende. denn sonst 
gäbe es ja nicht rund 200 000 legale Gastarbe iter .  
Die  Frage ist : Wie viele davon wo llen wir tatsäch­
l ich als E inwanderer haben? 

Man muß sich bitte e inmal von dem Gedanken.  
da ß Österre ich kein Einwanderungsland mehr ist. 
verabschieden.  Denken wir doch daran,  wie v ie le 
Mensc hen aus anderen Ländern i n  den letzten 40, 
45 Jahren zu uns gekommen u nd auch h ier ge­
b l ieben sind! (Bundesrat K r  e fl ll: Wir \i/erden 
trotzdem nie ein klassisches Eill wanderungsland 
H'erdel1.') 

Was Sie,  Herr Bundesrat, unter "klassisch" ver­
stehen,  kann ich nicht nachvol lziehen .  Das m ü ß ­
ten S i e  e inmal  expl iz ieren.  Aber bitte : Österre ich 
war in den letzten 40 Jahren e in  E inwanderungs­
land. Von 2 Mil l ionen Ausländern,  die nac h 
Österreich gekommen sind. s ind 600 000 be i uns 
geb l ieben. Das heißt, im Jahresdu rchschn i tt 
1 5  000 Fremde, die hier geb l ieben s ind und d ie  
auch d ie österreichische Staatsbürgersc haft er­
worben haben .  ( Zwischenruf der Btl fldesriitin Dr. 
S c h m i d U  

Also so zu tun,  als wäre Österreich nie e in  E in ­
wanderungs land gewesen .  entspricht sc hon jetzt 
nicht den Fakten, und das wird in der Zukunft 
noch wen iger den Fakten entsprechen .  So sehe 
ich d ie D inge ! Nur muß man d iese beiden Grup­
pen a usei nanderhalten! U nd man darf - ich sage 
das nochmals - keine Verunsicherung der Bevöl-

kerung herbe ifü h ren .  (Bundesrätin Dr. 
S c  h m i  d t: Daher ein Konzept.') 

Frau Generalsekretär in ,  S ie wissen genau,  daß 
ein solches Konzept n icht  b inne n  weniger Monate 
umfassend erste l lt werden kann .  Da muß  man 
schr i ttweise vorgehen ! (Bundesrätin Dr. 
S c  h m i  d t: Sie hätten dazll Zeit gehabe.') 

Sie wissen ganz genau ,  daß man in dieser Sache 
sc hr i ttwe ise vorgehen m u ß . Aber schon beim er­
sten Schritt haben Sie von der FPÖ den größten 
Widerstand gele istet: Als es darum gegangen ist. 
eine. wie ich glaube. österreichgerechte, we il 
österreichweite Auftei lung der Asy lwerber vorzu­
nehmen, hat näml ich  der Kärntner Landeshaupt­
mann, Ih r  Parteiobmann,  immer eine andere 
Ausrede gefunden.  ( Bundesrätin Dr. S c  h m i d l: 
Er braucht keine Ausreden.' )  

Es hat im Apr i l  d ieses Jahres e ine Besprechung 
al ler Landeshauptleute gegeben, und dabei hat 
Haider gesagt : Voraussetzung dafür.  daß man zu 
ei nem gemeinsamen Aufte i lungsschlüssel kommt: 
Für jeden Asylwerber e ine Besc häftigungsgeneh­
migung, und in der F rage der zu berücksichtigen­
den Gastarbeiter  m ü ßten auch die ., Landler" be­
rücksichtigt werden ;  die "Landle I''' wären ein gro­
ßes Problem für Kärnten .  

Ich habe damals sc hon vermutet. daß das wie­
derum ein Ausweic h manöver ist, denn  Frau Ge­
neralsekretärin:  Bis he ute haben wir aus Kärnten 
auch nur einen einzige n  Antrag bekommen . daß 
e in  ., Landler" nach Kärnten kommen wi l l  u nd wir 
i h m  deshalb eine Aufenthaltsgenehmigung geben 
sol len .  

Der H inweis auf d ie  "Landler" im  Apri l  dieses 
Jahres war offensicht l i ch  nur e in  Ausweichmanö­
ver .  Als es im Juni  d ieses Jahres darum gegangen 
ist .  e inen Aufte i lungssch lüssel gemeinsam festzu­
legen.  hat der Herr Landeshauptmann Haider 
wieder E inwendu ngen gebracht  u nd gesagt. daß 
er das. was die übrigen Bu ndesländer auf sich ge­
nommen hätten, um,  von Ei nwohnerzah l  minus 
Gastarbeiterzahl  ausgehend. k le ine Korrekturen 
vorzunehmen, n icht  mittragen könne - damit 
trägt Landeshauptmann Haider d ie ganze Rege­
lung nicht mit .  

In Wirkl ichkeit waren Sie von der FPÖ es. die 
verh indern wol lten - letztendl i ch  kon nten Sie 
das aber nicht verh indern - ,  daß es zu  einem 
gemeinsamen Auftei lungssc hlüssel für al le neun 
B undesländer kommt .  (Der P r ä  s i  d e n  l über­
nimmt den Vorsitz. ) 

Hoher Bundesrat! Abschl ießend noch eine letz­
te Bemerkung: Die "Qual ität" der Aussagen der 
Damen und Herren von der F PÖ zum Thema 
Asylwerber, Gastarbei ter  beziehungsweise Touri­
sten aus dem Osten zeigt sich daran.  daß sie nicht 
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einmal  die Zahl der Asylwerber. die derzeit i n  
Kärnten untergebracht sind. nennen kön nen 
und das seit Tagen und Wochen n icht. 

Es st immt näm lich n icht,  daß Kärnten  250 auf­
genommen hat, sondern Sie haben überhaupt 
n iemanden aufgenommen. wir haben das - wie 
immer - mit Verträgen mit Gasthöfen  und Pen­
sionen gemacht. Die Zahl der Asylwerber, d ie es 
in Kärnten gibt, lautet :  1 54. S ie wol len aber mit 
d ieser Zahl - abschl ießend se i mir erl aubt. das 
festzustel len - e inmal  me hr  den E ind ruck er­
wec ken. als ob S ie ohnehin etwas tun.  Sie hätten 
ohnehin schon 250 Asylwerber in Kärnten .  S ie 
wollen sich damit sozusagen von e iner Aktion in 
die nächste retten .  Das ist die Wahrheit, das sind 
d ie Fakten !  

Herr  Bundesrat Krenn ,  an Ihre Adresse: Bevor 
Sie wieder hier herausgehen zum Red nerpult. bit­
te ich Sie. sich d ie D inge genauer anzuschauen .  
damit  i ch  n icht noch e inma l  zu  solch langer Re­
p l i k  antreten muß !  ( Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 
J 6J)j 

Präsident: Da zu d iesem Tagesord nungspunkt 
nur mehr zwei Redner gemeldet s ind .  schlage ich 
im Einvernehmen mit den Fraktionen vor .  d iesen 
Tagesordnungspunkt zu Ende zu führen  und 
dann erst mit der dr ingl ichen Anfrage zu begin­
nen.  

Erhebt s ich dagegen e in  E inwand? - Es ist d ies 
n icht der Fal l .  Wir gehen so vor .  

Nächster Redner ist Dr .  K ur t  Kaufman n .  Ich 
erte i le ihm das Wort. 

1 6.0':' 
Bundesrat Dr.  Kurt Kaufmann (ÖVP. N ieder­

österreich ) :  Herr Präsident !  Meine He rren  Bun­
desmin ister !  Hoher Bundesrat!  Ich meine.  nach 
diesen Ausführungen,  d ie wir gerade gehört ha­
ben seitens der Bundesräte Krenn und Konecny. 
ist es wichtig, hier e in iges k larzustel len .  Ich 
möchte e in leitend feststel len,  daß d iese große 
Koal i tion in der Endp hase gute Arbe i t  ge leistet 
hat und daß wir in den letzten Wochen doch mit 
guten Nachrichten  überrascht wurden .  / BUl1des­
rätin Dr. K a r  I s s  0 n: Gute Arbeit nicht nur in 
der Elldphase!) Ich gebe Ihnen recht: Die große 
Koal ition hat in der ganzen Phase gut gearbeitet, 
und ich möchte auch dieser großen Koal it ion e in  
gutes Abgangszeugnis dafür ausste l len.  

Vorige Woche wurde der Wirtschaftsbericht 
dem Nationalrat vorgelegt. Es gibt keinen besse­
ren Beweis für d iese Leistung a ls d ie Tatsache, 
daß Österreich - gemeinsam m it Japan - das 
höchste W irtschaftswachstum zu verze ichnen 
hatte :  wir l iegen deutl ich vor den USA und der 
Bundesrepubl ik Deutsch land.  

I n  d iesem Zusammenhang möchte ich noch 
den Doyen der innenpol itischen Kommentatoren 
Österre ic hs, Kurt Vorhofer ,  z it ieren .  der am 
Samstag vergangener Woc he unter dem Titel 
.. Die Koal it ion :  v ie l  geschmäht,  dennoch unent­
behr l ich" ausgeführt hat: 

"Obwohl  der Wahlkampf längst begon nen hat. 
ist es den Koalit ionsparteien i n  den vergangenen 
Woc hen doch gelungen.  e ine Reihe  wichtiger 
Vorhabe n zu  beschl ießen . Es hat sich re nt iert .  
keine vo rze itigen Neuwahlen sc hon im Frühjahr  
zu  veranstalten . "  

Die Begleitmusik zu d iesen Gesetzen. d ie  wi r  
heute besch l ie ßen - Ausländerbesc häftigungsge­
setz. F remdenpolizeigesetz, Bu ndesgesetz über 
d ie Bundesbetreuung für Asylanten - .  war a l les 
andere als erfreu l ich .  

Zur Ausgangslage: Wir  e rleben.  w ie  gesagt. 
eine Hochkonj unktur. Die Wi rtschaftsforscher 
müssen jährl ich,  ja halbjähr l ich i h re Prognosen 
über Wachstum, Konsum und Export nach oben 
revidieren - trotzdem ble ibt die Arbe itslosigkeit 
bei konstant  zirka 5 Prozent.  Gegenwärtig sind in 
Österreich 1 42 000 Menschen arbe itslos: i n  N ie­
derösterre ich sind es über 22 000. 

Die Wi rtschaft sucht dri ngend qua l i fiz ierte Ar­
be itskräfte. um die Gunst der Konjun ktur nützen 
zu können .  Wi r  hatte n in Öste rre ich  im Mai 
67 000 offene Stel len :  in N iederöste rreich waren 
es fast 12 000. 

Wir haben andererseits fast 20 000 Asylanten .  
die l ieber arbeiten würden.  anstatt d e m  Steuer­
zahler in der Tasche zu liegen .  U nd wir  haben .  
was he ute schon erwähnt wurde, worauf wir  
45 Jah re lang gewartet haben .  näml ich offene 
G renzen nach dem Osten .  Es ist aber besc hä­
mend. wenn die FPÖ die U rängste der Bevölke­
rung. und zwa r  Ausländerfe ind l ich keit ,  mit der 
Frage der  Ausländerbeschäftigung gle ichsetzt. 

Leider ist Fra u  Generalsek retär Schmidt n icht 
da. denn ich hätte i h r  ganz gerne e i n  Pamphlet 
gezeigt. das in  Krems kursiert. in dem steht - ich 
möchte ei n ige Sätze daraus zitieren - :  

.. Die Folgeerscheinung von zusätz l ich 
50 000 Ausländern wären zunehmende Arbeits­
kämpfe , Rassenkrawalle, Mord und  Totsch lag. 
E ine m ult ik ul turel le Gesel lschaft ist ein Traum 
der Anarc histen ,  Perversler, F re imaurer sowie 
F reide n ker .  Der m it Sicherheit auftretende Na­
tionalismus wird den sozialen Frieden stören. Kri­
minal ität ,  K rankhe i t  wie Aids, Bandwurmbefal l  
und TBC d rohen." (Rilfe bei der SPÖ: Schreck­
lich.') 

Das sei der F re iheit l ichen Partei i ns Stamm­
buch  geschr ieben !  Das sind I h re Pamphlets, d ie  
S ie  derze i t  unter der Bevölkerung verte i len !  Es  ist 
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wirk l ich  beschämend. wie d ie Frage der Auslän­
derbeschäftigung mit Ausländerfe ind l ichkeit  
gleichgesetzt wird u nd an Urängste der Bevölke­
rung appe l l ie rt wird . 

Meine Damen und Herren !  Was das Ausländer­
beschäftigungsgesetz anlangt, möchte ich feststel ­
l en ,  daß  es  n icht d i e  Wirtsc haft, sondern doch der 
Sozialmin ister und auch d ie Vertrete r der Ge­
werkschaft und der Arbeiterkammer waren .  d ie 
bis zu letzt e ine Neu regelung des Ausländerbe­
schäftigungsgesetzes verh indern wo l l ten .  

I ch  verstehe unter Neur ege lung des Ausländer­
besc häftigungsgesetzes eine Libera l is ierung und 
n icht e ine stärkere Bewirtsc haftung des Arbe its­
marktes. wie das im ersten Entwurf des Min isters 
Geppert herauszulesen war .  Man  hat überhaupt 
manchmal den Eind ruck, daß wir in F ragen der 
Ausländerbeschäftigung, aber vor al lem die Ar­
beitsmarktverwaltung einer All macht der Ge­
werkschaft gegen überstehen.  Sogar i n  Schre iben 
des  Landesarbeitsamtes N iederösterre ich werden 
d ie Unternehmer in Fragen bezügl ich Beschäft i ­
gungsbewi l l igung aufgefordert, sich m it den Ge­
werkschaften in  Verbindung zu  setzen . . .  (Bun­
desrat S i r  II I z e ll b e  r g e r: Und ist das etwas 
Schlechtes?) In dem Fa l l  s icher .  wei l  ich glaube, 
daß d ie Arbe itsmark tverwaltung zur Bewältigung 
des Ausländerproblems meh r  zu  tun hat, als auf 
die Gewerksc haften Bezug zu nehmen.  ( Bundes­
rat S t r 11 t z  e il b e  r g e r: Die Wirtschaft soll ma ­

chen können . H'as sie will.' Kommen Sie mir nich t 
damit . . . .  ') Ich sag 's I hnen sc hon !  Die Haltung 
der Gewerkschaften ist in der  F rage der Auslän­
derbeschäftigung meines Erachtens unverständ­
l ich und zutiefst unsoz ia l ,  wen n  sie Arbe itgeber  
h indert. Ausländer legal zu beschäft igen .  (Blln­
desrat 5 I r I I  t z e ll b e r g e r: Um 25 S Stunden­
lohn zu beschäfcigen! )  

Herr  Präsident Strutzenberger ,  i l l egale Arbei ts­
verhältnisse bedeuten n icht nur die Gefahr  e iner  
E ntloh nu ng unter dem Kollekt ivvertrag, sondern 
bedeuten auch für  d ie Ausländer, daß s ie  gegen 
Risken am Arbeitsplatz, wie etwa gegen Krank­
heit ,  U nfal l  oder Arbeitslos igkeit  n icht  abgesi­
chert  sind. Ic h glaube, daß e ine  L iberal isierung 
des Arbei tsmarktes d ie beste Garant ie  dafür ist, 
Schwarzarbe i t  e inzudämmen .  

Her r  Bundesrat Konecny, i ch  schäme m ic h  
auch ,  wenn  Unternehmer gezwungen sind, da 
oder dort Schwarzarbeiter aufzunehmen,  wei l  sie 
sonst keine Arbeitskräfte bekommen .  (Bundesrat 
5 t r u t z  e n b e r g e r: Gezwungen wird keiner.' -
Weitere Z� .. "ischenrufe bei der SPÖ. J  

Herr Kol lege Konecny! Ich hätte das a n  I h rer  
Ste l le  auch Ih rem Bürgermeister von St .  G i lgen 
gesagt, der sich laut "Salzburger Nachrichten" 
Arbeitskräfte auf dem "Arbe itsstrich" holt .  Ich 
hätte d ies auch ganz  gern manchem sozial isti-

schen Gewerkschafter gesagt. die noch vor zehn 
Jahren n i e  Ze it hatten ,  Kontakt mit der  Sol idar­
nose aufzunehmen u nd damals nur  mit der kom­
munistisch do min ie rten po l nischen Staatsgewerk­
schaft Kontakte hatten .  ( Bundesrat 5 t r I I  t z e n  -
b e r g e r :  Ich möchte wissen. was das eine mit 
dem anderen zu um hat.') 

Das gehört i n  d iesen ganzen Bereich h ine in ,  
Herr  Kollege, ebenso ,  daß  hohe Pol i t iker  der so­
zia l ist isc hen  Frakt ion mit dem Mörderregi me Ce­
au§esc us pausen los Kontakt hatten .  Herr Kol lege, 
das m u ß  man sich a l l es auch vor Augen halten !  -
Auch w i r  schämen uns für manche Bereiche. 

Meine  Damen und Herren !  Ich glaube, das 
Ausländerbeschäftigu ngsgesetz ste l l t  insgesamt 
gesehe n e i nen  akzeptablen Komprorniß  dar .  Das 
Gesetz regelt ke inen ungehemmten Zustrom aus­
ländischer Arbeitskräfte durch Bundes- und Lan­
deshöchstza hlen , sondern es rege lt erstmals e inen 
Rechtsanspruch des  Ausländers auf  Beschäft i ­
gung. wenn d ie Behörde nicht i nnerhalb von 
28 Tagen entscheidet.  

Ich glaube. das i st e in sehr .  sehr wichtiger Fort­
sc hritt im  Kampf gegen d ie Bürokratie, we i l  es 
damit e nd l ich e inmal  e ine Fal lfrist gibt. Es be­
steht d u rch  d ie Höchstzah len d ie Mögl ichkei t ,  ei­
ner Oe-facto-Einste l lung von über hunderttau­
send Arbeitskräfte n i n  den nächsten zwe i Jahren .  
was sicherl ich e i nen beachtl ichen Beitrag zm 
Entspannung des he imischen Arbe itsmarktes dar­
stel l t .  

Meine Damen u nd Herren !  Ich glaube, daß d ie­
se Ein igung über das Ausländerbeschäftigungsge­
setz d ie Notwendigkei t  und die Zweckmäß igkeit 
der Sozial partnerschaft trotz al ler Gegensätze un­
terstre icht .  Sie i st me ines E rachtens n ichts k ü nst­
l ich Geschaffenes, sondern der Ausdruck des Be­
kenntnisses zur notwendigen Zusammenarbeit 
von Arbe itgebern und Arbeitnehmern. Ich sehe 
e igentl i ch  ke ine Alternative zu d ieser Sozialpart­
nerschaft, sondern ich glaube. daß wir am E nde 
d ieser Legislaturperiode noch e ine sehr bedeu tsa­
me E in igung erreicht haben .  

Ich möchte absch l ießend noch zwei Feststel­
l ungen t reffen ,  d ie  mir sehr wicht ig erscheinen.  

Erstens:  Die  E i n igung über  das Ausländerbe­
schäft igungsgesetz gefährdet ke ine Arbeitsplätze 
von Österreichern u nter der Voraussetzung. daß  
d ie Arbei tswil ligke i t  vorhanden i s t  und d ie Ar­
beitsmarktverwaltung fun kt ioniert, was ja n icht 
immer der  Fal l  war . D ies gibt v ie l le icht doch An­
laß,  i n  der  kommenden Periode i n  manchen Be­
reichen umzustel le n  oder viel leicht manche Be­
re iche der Arbeitsmarktvermitt lung zu pr ivatisie­
ren. 
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Zwei tens: D ie sonstigen Maßnahmen, die w i r  
heute beschl ießen,  d ie Neuregelung betreffend  
d ie Betreuung von Asylwerbern , d ie Änderung 
des Fre mdenpol izeigesetzes sowie e i ne Änderung 
der Strafproze ßordnung durc h E inführung von 
Schnel lverfahren ,  sind meines Erachtens ein Ve­
such ,  wie  ich g laube, e in  guter Versuch ,  u nserer 
Bevölkerung mehr  Sicherheit zu geben,  vor al lem 
auch in  den Grenzgebieten . 

Frau Bundesrätin Karlsson! Ich kann I h nen  
nicht fo lgen.  wenn S ie  Ladendiebstah l  als Kava­
l iersdel i k t  ansehen.  (BllIldesriitifl Dr. 
K a r  l 5 s o  11 : Das habe ich flicht gesagt.') Es g ibt 
ge nügend Besch werden aus den Grenzgebieten 
über organisierte Banden,  d ie dort Geschäfte aus­
räumen .  ( BUlldesrälifl Dr. K Cl r I s s  0 Il: Gerade 
diese Ull lersclzeidlllzg habe ich gemaclzl.') Ic h glau­
be, wir  sollten den Versuch gemeinsam starten,  
h ier zu e iner Lösug zu kommen. 

Meine Damen und Herren !  Wir haben heute 
dre i  gute Gesetze zu besch ließen, und d ie Vol ks­
parte i w i rd ihnen die Zust immung ertei len. ( Bei­
fall bei der ÖVP. ) 16.13 

Präsident: D i rekt zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bu ndesm i nister Dr. Ge ppert. Ich erte i le i hm 
d ieses . 

1 6. 1 3  

Bu ndesmin ister für Arbeit und Soziales D1' .  
Walter Geppert: Herr Präsident! Hoher Bundes­
rat ! D ie eben gemachten Ausführungen veran las­
sen mich zu e inem kurzen Statement.  Ich möchte 
ausdrüc k l ich darauf hi nweisen, da ß n icht ,  wie der 
Herr Bundesrat es herausste llte, das Sozia lmin i ­
sterium sozusagen der  Bremser für e ine Neurege­
lung war, sondern daß das auf der anderen Seite, 
auf der Wirtsc haftsseite, der Fal l  ist . ( Ironische 
Heiterkeit bei der Ö VP. ) 

Das Sozia lmin ister ium hat d ie In it iative , Herr 
Bundesrat, was Sie b is heute offenbar noc h im­
mer  n icht  registriert haben ,  ergriffen,  hat  e inen 
Ressortvorschlag ausgearbei tet . hat darüber h in­
aus über m ich - ich habe auch das mit  meinem 
Namen verbundene Höchstzahlmodell zur D is­
kussion geste l l t  - Änderungen laufend vorge­
schlagen ,  d ie von einer Zielsetzun g  ausgegangen 
sind: Ordnung des Arbei tsmarktes, Herbeifüh­
rung von Rege lungen .  d ie  auch der Tatsache 
Rechnung tragen ,  daß viele Wirtschaftstre ibende 
neu e ingereiste Ausländer dafür verwenden, be­
reits in Beschäft igung befindl iche In- und Auslän­
der auszutauschen - d ie Statist iken bezeugen das 
mit aller Deutl ichkeit - ,  Zustände, d ie  man n icht  
akzept ieren konnte. Daher war es  u nbeding  not­
wend ig, d iesen Tatsachen Rechnung zu tragen .  
Regelungen zu t reffen, d ie auch sicherstel len, daß  
wir das, was i ch  schon angedeutet habe, zustande 
bringen ,  näml i ch  von e iner  beschränkten Aufnah ­
mefähigkeit unseres Arbei tsmarktes auszugehe n .  

W i r  sind immer noc h von der Vollbeschäfti­
gung weit  entfernt, wir haben jetzt, aktuell bezo­
gen ,  mehr als 1 30 000 Arbeitslose. Da kann man 
sich Vorgangswe isen, wie sie Wi rtschaftstreiben­
de praktiz ieren . nicht leisten. da muß ein Riegel 
vorgeschoben werden. Das ist geschehen. 

Noc h e inmal zum Absch luß :  B remser war n icht 
das Sozialm in isterium,  B remser waren best immte 
Wirtschaftskreise , denen Sie offenbar die Brücke 
bauen. ( Beifall bei der SPÖ. )  1 15 . 1 6  

Präsident :  Nächste Wortmeldung:  Herr  Bun­
desrat Mag. Herbert Bösch .  Ich e rtei le ihm das 
Wort. 

1 6. 1 6  .. 

B undesrat Mag. Herbert Bösch (SPO, Vorarl-
berg): Sehr geeh rter Herr Präsident !  Meine Her­
ren Min ister !  Meine Damen und Herren !  Es ist 
schon betont worde n,  daß wir heute gute Gesetze 
für unser Land verabsch ieden werden. 

Gerade in unserem Bundesland ist aus dem Be­
reic h der Arbeitsmarktverwa ltung ge legentl ich 
schon d ie Klage laut geworden.  daß ganz e infach 
exekutierbare Rechtsgru ndlagen fe h len .  Insofe rn 
ist es sicher zu begrü ßen , wenn w i r  heute diesen 
Gesetzen unsere Zust immung geben.  

Ich meine auch.  daß wir  a ls Länderkammer -
hier sch l ieße ich e in b i ßchen an d ie Ausführun­
ge n des Kollegen We i ß  von heute vormittag an -
eigent l ich seh r  zufrieden se in könnten ,  wenn wir 
sehen , daß im Ausländerbeschäftigungsgesetz 
erstmals meines Wissens auch Ausländerhöchst­
grenzen nach Bundesländern geo rdnet mögl ich 
sind. Das sche i nt mir  zumindest e inmal vom An­
satz her e ine durchaus föderal ist ische und länder­
freund l iche Sache zu sei n .  

Was eher unbefr iedigend war i m  Vorfeld d ieser 
Gesetzwerdung ,  war s icher  d ie langwierige Ent­
stehungsgesch ichte. Herr Bundesmin ister Gep­
pert ist in  se iner  Wortmeldung schon kurz darauf 
e ingegangen .  Wenn ich d ie Med ienberichte rich­
tig verfolgt habe . dann meine ich , hat d iese Ver­
schleppung ein b ißchen ih ren Ursprung in den 
Auffassungsunterschieden innerhalb der Öster­
re ichischen Volkspartei .  

Nun  sind d ie innerpartei l ichen Probleme der 
Vol kspartei n icht zentraler Punkt  mei ner Überle­
gungen. Vielmehr haben m ich verschiedene Ar­
gumente, die in diesem Z usammenhang i ns Sp ie l  
gebracht  wurden, bez iehungsweise versch iedene 
Forderungen beunruhigt.  Ich meine damit die 
Forderung nach dem sogenannten Saisonnier­
Status nach Schweizer Vorb i ld .  Wir haben ja heu­
te schon e inen Kollegen d iese Forderung erneu­
ern gehört. 

Wir wissen ,  daß die Landeshauptleute der 
Volkspartei sehr  vehement für die E inführung 
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dieses Saisonn iers e ingetreten sind; auch versch ie­
dene Mitglieder d ieses Hauses haben sich öffent­
l ich dafür ausgesprochen .  ( Bundesrat Dr. K a ll f -
m a n n:  Ist es eine Schande. wenn man sich dazu 
bekennt?) Ü berhaupt n icht. Ich komme darauf 
noch zu spreche n ,  Herr  Kollege .  

I ch  hege desha lb auch e in  b ißchen d ie Befürch­
tung, daß diese ung lückse l ige Forderung von so­
genannten  Wirtschaftsvertretern seh r  bald wieder 
auf den Tisch gebracht werden könn te .  Ich e rlau­
be mir deshalb a ls  jemand.  der d ieses Vorbi ld 
Schweiz v ie l le icht etwas besser kennt als versch ie­
dene Damen und He tTen dieses Hauses, auf d ieses 
Vorbi ld des Schweizer Saisonnier-Status einzuge­
hen . 

Herr Kol lege Krenn ist leider im Augenbl ick 
nicht anwesend; viel le icht  wäre es auch für ihn 
gut gewesen .  s ich d ieses Zitat, das etwas länger 
ausfä l l t ,  anzuhören .  Viel leicht  wird er dan n in  
Zukunft w issen. wovon er spricht, wenn e r  das 
Schweizer Vorbi ld des Saison nier-Status erwähnt .  

Am 14. Apr i l  d ieses Jahres brachte der ORF in 
seinem .. Morgenjournal" e inen Beitrag über d ie 
Saisonniers in der Schweiz - ich zi tiere - :  

" Mindestens 1 50 000 ausländ ische Kinder le­
ben derze i t  i l legal in  der Schweiz,  wei l  ihre Eltern 
hier einen Job als Saisonn ier oder gar als 
Schwarzarbei ter gefunden haben .  Doch die reic he 
Eidgenossenschaft verweigert den meisten Gast­
arbeitern.  d ie in der Rege l nur eine Arbeitsbewil­
I igung für neun Monate pro Jahr e rhalten ,  den 
Nachzug ih rer Fami l ien .  

Die Folge d ieser i nhumanen, oft  k ritisierten 
Schweizer Ausländerpo l it ik :  Tausende von ver­
zweife lten Gastarbeitere lter n  lassen i h re Kinder 
heiml ich und ohne Bewi l l igung nachkommen,  
entweder, wei l  sie d ie dauerhafte Trennung von 
ihrem Nachwuchs nicht h i n nehmen wol len, oder 
aber, wei l  sie zu Hause in Jugoslawien,  Portugal 
oder Südspanien d ie Kinder n iemandem anver­
trauen können.  

D ieser Zwang in d ie I l legal ität zeitIgt oft 
furchtbare mensch l iche Tragödien .  Aus Angst vor 
Entdeckung werden die K inder monate- oft jah­
relang in  den Wohnunge n  der E ltern versteckt .  
Völ l ig abgetrennt  von der  Außenwelt wachsen sie 
in winzigen Räumen auf, kommen nie an d ie  
Luft , leiden unter  Bewegungsmange l ,  Kontaktar­
mut und Isolationsschäden .  

Am sch werwiegendsten ist nach Aussagen der 
Züricher Ausländerberater i n  und Psychologin 
Sybi l la Sch u h  jedoch der U mstand,  daß d iese Kin­
der n iemals eine Schule besuchen u nd somit i hres 
Menschenrechtes auf B i ldung beraubt werden .  

Die Sc hu l leiter werden von  der  Regierung re­
gelrecht zu r  Den unziation dieser K inder und El-

ter n  angehalten .  Die Schulen der meisten Schwei­
zer Kantone sind verpfl ichtet, d ie Aufenthaltsbe­
wi l l igung von neu angemeldeten Ausländerkin­
der n  zu überprüfen .  S ind die Papiere nicht völ l ig 
in Ordnung, wird die Fremdenpol izei e ingeschal­
tet, das betroffene Kind zwangsweise in seine Hei­
mat zurückgeschafft u nd der E rziehungsberech­
t igte angeze igt. 

Kein Wu nder - so die Ausländerberater in  - .  
d a ß  die verzweifelten Eltern ih re Kinder oft über 
Jahre h inweg verstecken, ihnen jeden Kontakt 
verbieten und sie dazu anhalten ,  ja keinen Lärm 
zu machen oder sich je am Fenster der Wohnung 
zu  zeigen .  

Die Fo lgen s ind Fehlentwick l u nge n, Analpha­
betismus, Sprach- und Verhaltensstörungen .  Im 
besonders von Ausländern überlaufenen Kanton 
Genf  ist das Problem der versteckten i l legalen 
Gastarbe i terk inder i nzwischen so groß geworden,  
daß die Genfer Schulbehörde die Notbremse zie­
hen und beide Augen zudrücken wil l .  

A l le Kinder ,  d i e  bere its seit zwei Jahren uner­
laubte rweise dort leben,  sol len ab sofort doc h un­
terrichtet und nicht zwangsweise ausgesc hafft 
werden .  Außerdem hat die Refo rmierte Kirche 
im Genfer  Stadtte i l  Montbri l lon zur  human itären 
Selbsthi lfe gegriffen und e ine regelrechte Unter­
grundsch ule für d iese Gastarbeiterkinder e röff­
net. Auch i m  berühmten Uhrenfabrikationsdorf 
Chaux-de-Fonds stel lten sich couragierte Pädago­
gen gegen die Staatsgewalt und richteten eine 
Sch ule für K inder ohne Aufenthaltsbewi l l igung 
e in .  I n  F re iburg, im  Ju ra und in  Wal l is so l le n  e ini­
ge Schul le ite r  s ich bere i ts bewu ßt gegen die Über­
prü fung u nd Denunziation von Gastarbei terk in­
dern gestel l t  haben .  

E i nen anderen Ausweg bot  b is jetzt auch das 
nahe l iegende französische H in te rland. Frank­
re ichs Schu len nahmen bis jetzt jedenfal ls al le 
Ausländerk inder ohne administrative Fal lstricke 
auf." 

So ein Bericht des Österreichischen Rundfunks 
über Begleite rsche inungen des so oft geforderten 
Saisonnier-Mode lls der Schweiz. 

I ch .  meine Damen u nd Herren ,  möchte n icht 
dafür mitverantwortl ich sein ,  daß über Österreich 
e ines Tages ähn liche Berichte in den Medien des 
Auslandes e rscheinen .  

Nachdem offensic ht l ich de r  Saisonn ier-Status. 
zumindest in der Schweiz ,  zwar marktwirtschaft­
l i ch ,  aber weder ö ko- noch sozial ,  geschweige 
den n  christ l ich oder human ist, hoffe i ch ,  daß vor 
a l lfäl l ige n  neuen Erhebungen von Forder ungen 
der heute gehörten Art die Konsequenzen  etwas 
genauer und objektiver überlegt werden. 
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Viel le icht e ine Anregung zum Sch l u ß  zu der 
heute zu diskutierenden Gesetzesmater ie .  Heute 
sind dre i  Bundesmi nister hier gesessen ,  d ie ih re 
Aufgabe in diesem Zusammenhang meines 
Erachtens sehr gut gemeistert haben.  Wer mir e i ­
gentl ich feh lt .  das ist  u nser Herr Au ßenmin ister .  
Es wäre doch . . . (Zwischenrufe bei  der Ö VP. i In 
d iesem Zusammenhang. me ine ich .  

Herr Kol lege ! Ich  meine auch .  daß es zumin­
dest e inmal überlegenswert wäre. da  wir  i n  x Län­
dern Mil itärattaches haben.  die sich wahrschein­
l ich seh r schwer tun .  ei nen Leistu ngsnac hweis zu 
erbri ngen .  ob es nicht si nnvoller wäre. gerade in 
Ländern ,  die gewisse Brennpun kte im Bereich de r 
E inwanderung darste l len .  entsprec hende Perso­
nen i n  u nseren Botschaften anzustel len ,  die aus­
wanderungswi l l igen Leuten e in  k lares und unver­
fälschtes B i ld der Zukunft malen können ,  die sie 
i n  unserem Land erwarten  wird .  

Ic h meine.  daß das Ausländerbeschäftigungsge­
setz sich ausgewogen m it den sozialen ,  w i rtschaft­
l ichen und rechtl ichen Notwendigkeiten unserer 
Tage auseinandersetzt. end gerade die Tatsache .  
daß der Saisonn ier-Status ke inen Ei ngang in d ie­
ses Gesetz gefunden hat. läßt mich  diesem Gesetz 
heute gerne meine Zust imm ung erte i len .  - Da n­
ke sc hön. (Beifall bei der 5PÖ. ) 10.':6 

Präsident: Weitere Wortmeldunge n  l iegen  
nicht vor. 

Wü nscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Wird von der Ber ichterstattung e in  Schlu ßwort 
gewünscht? - Dies ist nicht der Fal l .  

Die Abst immung über die vorl iegenden Be­
schl üsse des National rates erfo lgt getren nt. 

Wir  kommen zur A b  s t i m  m u n g über den 
Besch luß  des National rates vom 5 .  Ju l i  1 990 be­
t reffend ein B undesgesetz, mit dem das Fremden­
polizeigesetz geändert wird.  

Ic h  b itte jene Mitglieder des Bundesrates. d ie  
dem Antrag zustimmen. gegen den vor l i egenden 
Besch luß des Nationalrates keinen Einspruch zu 
erheben.  um ein Handzeichen .  - D ies ist Sti m­
menmehrheit .  

Der Antrag, kei nen  E inspruch zu  erheben, ist 
somit a n g e n  0 m m e n. 

Wir  kommen zur Abst immung über den Be­
sch luß  des Nationalrates vom 5 .  Jul i  1 990 betref­
fend e i n  Bundesgesetz, mit  dem d ie Strafproze ß­
ordnung und das Richterdienstgesetz geändert 
werden .  

Ich b itte jene M itglieder des Bundesrates. d ie  
dem Antrag zust immen ,  gegen den vorl iegende n 
Besch luß  des National rates keinen E i nspruch zu 
erheben ,  um e i n  Handze ichen .  - D ies ist Stim ­
menein hel l igkeit .  

Der Antrag. ke inen E inspruch zu erheben.  ist  
som i t a n g e n 0 m m e n .  

Wir  kommen zur  Abst immung über den Be­
sch luß  des Natio nalrates vo m 5. Ju l i  1 990 betref­
fend e in  Bundesgesetz über die Bu ndesbetreuung 
für Asy lwerber.  

Der vorl iegende Besch luß  enthält Verfassu ngs­
best immungen .  d ie nach Art ikel  �� Abs. 2 B-VG 
der Zust immung des Bundesrates bei Anwesen­
heit von  m indestens der  Hälfte der  Mi tgl ieder des 
Bundesrates einer Mehrhe it von mi ndestens zwei 
Dritte l n  der abgegebenen St immen bed ürfen .  

Ich stel le zunächst d ie fü r die Abst immung er­
forder l iche Anwesenheit eie r  Mitglieder eies Bun­
desrates fest. 

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates. el ie 
dem Antrag zust immen. gegen den vorl iegenden 
Beschl uß  des N ational rates keinen E inspruch zu 
erheben .  um e in Handzeichen. - D ies ist Stim ­
menmehrheit . 

Der Antrag, ke inen Ei nspruch zu erheben.  ist 
so 111 i t a n g e n 0 m 111 e n .  

Ich b itte jene Mitgl ieder des Bundesrates. d i e  
den Verfassungsbestim m ungen in d iesem Be­
sc hluß im Sinne des Art ike ls  44 Abs . 2 B-VG zu­
st immen, um e i n  Handzeichen. - D ies ist St im­
menmehrheit .  

Der Antrag, d ie Zust immung im  Sinne des 
Arti kels 44 Abs. 2 B-VG zu erte i len ,  ist som i t  
a n  g e n 0 m m e  n .  

Ausdrückl ich ste lle i ch  d i e  für d ie Zustimmung 
des Bundesrates erforder l iche Zweidri ttelmehr­
heit fest. 

Wir kommen zur  Abstimmung über elen Be­
sch luß des Nationalrates vom 5.  Jul i  1 990 betref­
fend e in  Bundesgesetz, mi t  dem das Ausländerbe­
schäftigungsgesetz, das M utterschutzgesetz 1 979, 
das Eltern-Karen zurlaubsgesetz und das Landar­
beitsgesetz 1 984 geändert werden. 

Ich b itte jene M itglieder  des Bundesrates, d ie 
dem Antrag zust immen,  gegen den vorl iegenden 
Beschl u ß  des Nationalrates keinen E inspruch zu 
erheben ,  um e i n  Handzeichen . - D ies ist Stim­
menmehrhe it. 

Der Antrag, ke inen E inspruch zu erheben , i st 
somit a n  g e n  0 m m e  n .  
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Präsident 

Dringliche Anfrage 

der Bundesräte Mag. Kukacka, Dr. Schambeck 
und Genossen an den Bundesminister für Justiz 
betreffend aufklärungswürdige Umstände im 
Zusammenhang mit St. Magdalen (718/J) 

Präsident: Es kommt jetzt vo r der weiteren Ta­
geso rdnung der Dringl ichke itspunkt. Ic h mache 
ke ine U nterbrechung und führe sogleich die Ta­
gesordnung .  um den Dringl ichkeitspunkt erwei ­
tert, we iter. 

Die sc h ri ft l iche Anfrage der Bundesräte Mag. 
Helmut Kukacka und Kol legen an den Bundesmi ­
n ister für  J ustiz ist al len zugegangen: e ine  Verle­
sung kann daher unterble iben .  

Die dringliche Anfrage hat folgenden Wortlaut: 

Wie aus Pressemeidullgen bekanl1 l geworden ist. 
haben sich Frau Dr. Halmer \'0/1 der RA-Kanzlei 
Dr. Weber {md Kommerzialrat Klein am 20. JlIn i  
1 9 90 an Landeshallptl1lalll1 Dr ,  Haider ge walldt. 
ilm eille Enchaflllng des früheren Betreibers des 
ZellslOffwerkes Sr. Magdaieil, Illg. Papst. zu betrei­
ben. Hiebei sollen sie Haider Ufl lerlagen angebo­
tCIl habcn. die deFl Kreis um den früheren Kärntner 
LaFldeshauptl1Ulllil-Stelll 'ertreter Friihbllller 
sch lt'er belasten. A llßerdem haben sie angeblich 
angeboten . weiteres Material zu I 'ernichtell . das die 
FPÖ - insbesondere Landeshauptf1lanll Haider 
und seineIl Sekretär Rllmpold - im Zllsammen­
hallg mit dem geplanten Verkauf 1'011 St. Magdalen 
schwer belaste t: dies für den Fall. daß sich Haider 
für die Emhafwng von Ing. Papst einse tzt. 

Dr. Haider hat die genannten Personen an den 
FP-Al1 �ralt Dr. Böhmdorfer verwiesen. ,vo sie am 
21 . 6 . 1 990 angeblich mit demselben An liegen und 
.. Allgebot"  vorsprachen. Dr. Böhmdorfer hatte je­
doch bereits vor diesem Gespräch die Kriminal­
polizei I 'erständige. die schließlich nach der Ufl ler­
redung zwischen Dr. Bölundorfer einerseits und 
Dr. Halmer und Kommerzialrat Klein andererseits 
einschritt und die letztgenann ten Personell eim'er­
nahm, In der Folge wurde am 2 I .  6. 1 990 Strafan ­
zeige gegen Dr. Halmer wut Kommerzialrat Klein 
wegen des Verdachts der Nötigung an die 
StA Wien erstattet. 

1m Zusammenhang mit diesem Sach verhalt gibt 
es. wellll man den Presseberichlen folgt. eine Reihe 
eidesstattlicher Erklärungen. aus denen sich fol­
gender Sachverhalt able iten läß t: 

Die belgische Firma World 1mpex hatte sich da­
für imeressiert. das ZellslOffwerk St. Magdalen zu 
pachten. Der Kontakt zwischen dem Land Kärmen 
und der Firma wurde durch einen guten Bekanmen 
von Landeshauptmann Haider und dessen Sekre­
tär Rumpold. Wolfgang Kapun, hergestellt. Diesem 
wurden. wie sich wiederum aus einem in einer Zei-

lllng faksimilierten "Agreement" ergibt. für den 
Fall des Abschlusses eines Pachtvertrages 10 Mil­
lionen Schilling an Provision zugesagt. Diesbezüg­
lich erhebl sich die Frage .  ob dieser Betrag - lll1-
ler Berücksichtigung des offensichtlichen Naherer­
hälrnisses von Herrn Kapun zur FPÖ - nicht die­
ser hätte zufließen sollen. wie dies von Dr. Ormer 
und Dr. Weber behauptet H 'ird. 

Darüber hinalls ergibt sich angeblich allS einer 
weiceren eidessta ttlichen Erklärung der Verdacht. 
daß der Sekretär \ '011 Dr. Haider. Rumpold. 
93 000 S aLs .. Spesenersalz" erhalten hat. 

Alle diese Verdaclz tsmomeflte wurden \ 'On Dr. 
Haider und 1 '01l Herrn Rllmpold kategorisch be­
slriuen, wenngleich die öffellllichen Erklärungen 
Widerspriiche aufweisen. Hier ,räre eEH'a an die 
Aussage zu denken .  Dr. Haider h'äre die Firma 
World Impe.\" namentlich n icht bekannt gelt'esen, 
während später ein Treffen nt'ischen Dr. Haider 
und einem Vertreter dieser Firma bekallill wurde 
wut überdies. wie sich a llS eillem faksimilierten 
Dokllmelll ergibt. für 8. August ein Treffe fl eilles 
Verlreters 1'011 World Impex mit Dr. Haider zu­
mindest \ 'Orgesehen war. 

A llch die Allssage \'Oll Herrn Rumpold. er habe 
im Hotel Astoria flur Dokumel1 le. aber kein Geld 
erhalten,  wird durch einen Vermerk im Kalender 
\ 'Oll Ing, Papst erschü([ert. der folgende Eilllragllng 
emhäü: . . Kapun .  ca. 15. 8 . :  93 000 Magdalen " .  
Hier muß überdies bemerkt �t 'ef(ten. daß eine 
nachträgliche Veränderung der Eintragung im Ka­
lender nicht möglich 't'ar. 

Die umerfertigten Bundesräte richlen an den 
Bundesminister für Justiz nachstehende 

Anfrage : 

1 .  Von wem liegen im Zusammenhang mit den 
Verhandlungen der Firma World Impex betreffend 
das Zellstoffwerk St. Magdalen eidesstattliche Er­
klärungen vor? 

2, Wie ist der Text dieser eidesstattlichen Erklä­
rungen im einzelnen ? 

3. Ist Ihnen das . . Agreemem" über die Bezah­
lung von 10 Millionen Schilling durch die Firma 
World Impex für den Fall eines Vertragsabschllls­
ses bekannt? 

-1-.  Ist [hnen die Eintragung im Kalender von [l1g. 
Papst über die angebliche Zahlung VOll 93 000 S 
an Herrn Rumpold bekann t?  

5, Wurde dieser Kalender gerichtlich beschlag­
nahmt? 

6. Wenn ja, wann ? 
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7. Gegen wen wurden in diesem Zusammenhallg 
Ermittlungen eingeleitet?  

8. Wegen des Verdachtes welcher strafbaren 
Handlungen? 

9. Welche ErhebwzgsalUräge �furden ron der 
Staatsanwaltschaft geste llt? 

10 .  Wan/l ist mit der Durchführung dieser Er­
miulungen Zll rechnen? 

Gemäß § 6 1  der Geschäftsordnung des BU l1des­
rares wird I 'erlangt, diese Anfrage als dringlich Zil 
behandeln wut dem Erstlln terzeichller mr Eingang 
in die Tagesordnung Gelegenheir zur mündlichen 
Begründung zu gebell. 

Präsident: I ch  erte ile zunächst Herrn Bundes­
rat Mag. Kukacka als erstem Fragestel ler zur Be­
gründung der Anfrage das Wort. 

/ 6.3() 
Bundesrat Mag. Helmut  Kukacka (ÖVP,  Ober­

österreich) :  Seh r  geeh rter Herr Präsident !  Sehr 
geehrter Herr Minister !  Hohes Haus!  Dr ingl iche 
Anfragen s ind e in  parlamentarisches Instrument, 
das im  Rege lfall nur in gravierenden Fäl len zur 
Anwendung kommt, und ich glaube, daß die heu­
tige dringliche Anfrage über d ie aufklärungswür­
dige n  Umstände im Zusammenhang mit dem ver­
suchten Verkauf des Zel lstoffwerkes St .  Magda­
len an die belgische F irma Wodd I mpex eben e in  
solch grav ierender Fall ist . 

Das Zel lstoffwerk Magdalen hat ja in der Zwi­
schenzeit  in  Österreich schon e inen hohen Be­
kanntheitsgrad erre icht. Späteste ns se i t  der Arbeit 
des letzten Untersuc h ungsaussch usses des Kärnt­
ner Landtages zu d iesem Thema wei ß  jeder. daß 
St. Magdalen auch ein Synonym für pol it ische 
Selbstherrl ichkeit  im U mgang mi t  Steuergeld ist. 

Jedenfalls steht  auch fest, da ß d ieser Skandal ,  
der sei t  Monaten den Kärntner Landtag und die 
Kärntner Öffe nt l ichkeit  beherrscht .  lange Ze it 
durch absolute Parteienherrschaft u nd Parteien­
mehrhe i t  in  Kärnten begünstigt, wen n  nicht erst 
ermöglicht wu rde . Das m u ß  man der Gerechtig­
keit wegen woh l  an die l i nke Seite d ieses Hauses 
sagen ,  

Nach der pol it ischen Wende i n  Kärnten  wurde 
ein Unteraussch u ß  im Landtag zur  Aufk lärung 
d ieser Vorgänge eingesetzt . Jetzt steht seit drei 
Wochen der massive Verdacht  im Raum,  daß ne­
ben der Aufklärung e iner  pol i t ischen Alt last e in  
neuer Skandal ausgeheck t  wurde , d iesmal u nter 
der Federführung der neuen Machthaber rund 
um den freiheit l ichen Landeshauptmann Dr .  Hai­
der .  

S tatt po l itischer Sa uberkeit wäre, wenn d iese 
Verdachtsmomente stimmen, nur  e in  neuerl icher 
Skandal Folge des Kärntner Machtwechsels. 
Wenn sich d ieser Vorwurf tatsäc hl ich a ls r ichtig 
erwe ise n  sol lte.  dann wäre das doch,  glaube ich,  
sogar noch um einiges ärger a ls  der ursprüng l iche 
St. Magdalen-Skandal .  Es würden wieder jene i n  
unserem Land Oberwasser erhalten ,  d ie genere l l  
die Pol it i k  a ls  schmutziges Geschäft d iffamieren .  
Deshalb muß d ieser Fa l l  rigoros und k lar aufge­
k lärt  werden .  

Daran m ü ßte ja  e igentl ich auch die F reiheit l i ­
che Partei  I nteresse haben .  die ja sonst nicht 
m üde wird ,  sich als se lbsternan nte Sauberkeits­
partei hochzusti l isieren.  und d ie andere Parteien 
und andere staatliche Inst itu tionen, wo immer es 
geht .  meistens undifferenziert und ohne v ie l  
rechtsstaatl iche He mmung, attack iert u nd ins po­
l i t isch-moralische Zwielicht zu rücken versucht. 
U nd deshalb .  meine ich .  müssen es sich d ie Frei­
hei t l iche Partei und ihr Ob mann gefa l len  lassen ,  
da ß s ie  se lbst mit  ganz besonders hohen mora l i ­
sc hen u nd pol itischen Maßstäben gemessen wer­
den. 

Ich halte deshalb ausdrückl ich fest, auch ,  um 
uns von der übl ichen Vorgangsweise der Fre iheit­
l ic hen Partei zu unterscheiden: Es gibt noch kei­
nen sc hl üssigen Beweis gegen Jörg Haider, gege n 
sei nen ehemalige n polit ischen Stattha lter in  
Wien,  Gemot Rumpold , und die Kärntner  FPÖ. 
Es gibt aber ganz mass ive Verdachtsmomente da­
für,  daß Jörg Haider seine Fun ktion a ls Landes­
hauptmann  dazu ben ützen wollte, der Fre iheit l i ­
chen Parte i beim Verkauf des Ze l lstoffwerkes St .  
Magdalen i l legal Gelder zuzuschanzen .  D iese n 
Verdacht werden natür l ich in erster L in ie  d ie Ge­
richte aufklären müssen. Hier in  d iesem Haus 
geh t  es darum ,  parteipol it ische H intergrü nde auf­
zudecken und  al lenfal ls auch entsprec hende poli­
tische Konsequenzen e inzufordern!  

Als vor etwa drei Wochen d ie Meldung in den 
Zei tungen e rschien,  daß Haider und sei n  Sekretär 
Rumpold Opfer einer Erpressung hätten werden 
so l len ,  u m  den ehemal igen Magdalen-Betreiber 
Ing .  Papst aus der Untersuchungshaft fre izupres­
sen ,  konnte man noch an einen m ißglückten Ent­
lastungsversuch übereifriger Advokaten denken .  
Doch seh r  bald tauchten erste Zweifel an der 
Darste l lung Haiders a uf. Heute erscheint  der von 
Haider behauptete Erpressungsversuch  an ihm 
eher  a ls e ine vorbeugende F lucht nach vorne, die 
von den tatsächl ichen H intergründen und Tatsa­
c he n  ab len ke n  so l lte. Die Erk lärungen Haiders, 
Rumpolds u nd anderer Betei l igter zum geplanten 
Verkauf von St. Magdalen an dieses U nterneh­
men World Impex haben zu einer Reihe von Wi­
dersprüchen gefüh rt, die nun wirk l i ch  sehr  auf­
k läru ngsbedü rftig s ind.  
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Es gibt vor a l lem schrift l iche Unterlagen und 
e idesstatt l iche Erk lärungen .  d ie n icht. und schon 
gar nicht von Jörg Haider. beiseite geschoben 
werden können .  Und es gibt auch e i nen ze itl ic hen 
Ablauf der Ere ign isse, der al len.  d ie  damit befa ßt 
s ind.  wirk l ich  zu denken geben m uß .  Jedenfalls 
gibt es eine Re i he von ganz entscheidenden und 
gravierenden Punkten .  d ie es eben notwendig ma­
chen ,  daß diese Angelegenheit von den Justizbe­
hörden mit Hochdruck und restlos aufgek lärt 
wird ! 

Zu näc hst zu den Fakten :  

Am 6 .  Ju l i  1 989 wurde der  Konkurs über  das 
Zel lstoffwerk  Magdalen eröffnet. Während d ieser 
Sc hr itt vom Land Kärnten gesetzt wurde, mac hte 
Haider deutl ich ,  daß d ies noch n icht das Ende 
von St.  Magdalen se in müsse, sondern daß er wei ­
terh in  an  e inem Verkauf i nteressiert se i .  Tatsäch­
l ich informierte der ehemal ige Betreiber von St. 
Magdalen , Ing. Papst, im Ju l i  1 98 9  den engen Be­
kannten Jörg Haiders, Herrn Wolfgang Kapun. 
über das Interesse der belgisehen Firma World 
Impex am Zell stoffwerk St. Magdalen .  

Kapun ist ja bekanntl ich - d ie Medien haben 
das ja dargeste l l t  - ein enger F reund Jörg Hai­
ders u nd Rumpolds, auch deren Tenn ispartner 
li nd sei t  langem auch für die Freiheit l iche Partei 
tät ig .  (B ilndesrälin Dr. 5 c h m i Li 1: Das slimmt 
aber n icht. das isc Unfug.') 

Frau Kol legin !  Sie kommen ohned ies zum 
Wort. Ich bin sehr gespannt darauf, was Sie auf al l  
d ie konkreten Fakten sagen werden ,  d ie ich Ihnen 
jetzt aufzeige . Ich bin überzeugt, S ie werden das 
dann n icht nur  mit  Zwischenrufen  tun können,  
sondern ganz  k lar an hand von ebensolchen Fak­
ten ,  wie ich sie jetzt g le ich br inge n  werde. Und 
deshalb würde ich S ie ersuchen, daß Sie jetzt auf­
passen ,  sonst entgehen I hnen d iese Fakten ,  und 
Sie haben e i ne Ausrede , die Sie darauf a l lenfalls 
nicht e ingehen können. (Beifall bei der Ö VP. -
Bundesräcin Dr. 5 e h  l1l i Li t: Ich hoffe. Sie harren 
allS. entgegen Ihren sonstigen Ge�vohnheiren! )  

K urz darauf, nachdem also Papst Kap un vom 
Kaufi n teresse i n form iert hatte, fand am 28. Ju l i  
1 989  d ie  erste Besprechung zwischen Landes­
hauptmann Haider und Wor ld Impex beim 
Kärntner Landesanwalt Dr. Hanno Burger­
Scheid l in  statt. 

Am 6. August 1 989 treffen e i nander Papst, Ka­
pun  und Herr Vyas, Vertreter, Generalbevoll­
mäc htigter und Vorstandsvorsitzender von World 
I mpex, i m  SAS-Hotel i n  W ien .  Be i  dieser Gele­
gen heit werden zwe i  Vere inbarungen verfaßt: 
e ine zwischen World Impex und Kapun,  also dem 
Freund ,  Bekannten und Vermitt ler Jörg Haiders, 
daß  be im Zustandekommen e ines Kaufvertrages 
1 0  Mi l l ionen Sch i l l ing an Provision für Kapu n  zu 

zahlen seien.  D iese Vereinbarung wu rde , so Papst 
in sei ner e idesstattl i chen Erk lärung vom 3 1 .  März 
1 990, zugunsten der Freiheitl ichen Partei ge­
sch lossen .  

Eine zweite Vere inbarung zwischen World Im­
pex  und Papst wurde auch  gesc hlossen ,  d i e  die 
Provisionen für  Pa pst regelt .  

Diese Verei nbaru ngen l iege n vor mir.  und ich 
werde im Ansch luß daraus auch noch z itieren .  

Am 8 .  August 1 989 findet wieder e i n  Treffen 
zwischen Vertretern von World Impex und Lan­
deshauptman n  Haider statt. und dieses war be­
reits in der zwischen Papst und World l m pex ge­
troffenen Vere inbarung zwei Tage vorher anvi­
siert worden. 

Wieder kurz  darauf, M itte August . erfolgte 
dann d ie be hauptete Zahlung von 93 000 S von 
Papst an Rumpold, d ie aber von letzterem de­
mentiert wird. 

Diese behauptete Zahlung erfolgte zunächst 
von Papst an Kapun .  D ies geht aus e iner Kalen­
dere intragung von Papst hervor. Als Bote fun­
gierte ein Herr Harald Handler,  der Mi tte August 
e i n  entsprechendes Kuvert im Wiener Hote l 
Astoria an Kapun übergab. Dort übergab Kapun,  
der Mittelsmann,  dann dieses Kuvert an  Rum­
pold. D iese Vorgangsweise ist durch entsprec hen­
de eide'sstattl iche Erk lärungen sowohl  des Herrn 
Papst a ls auch des Herrn Hancl ler bestätigt. 

Da wird bere i ts deut l ich ,  daß Herr Kapun of­
fensichtlich als Vertrauensmann und Mittelsmann 
zur Fre iheit l ichen Partei fungierte , eier  eben hier 
als Gewährsmann Geld von Dritten an  die Frei­
heit l iche Partei .  i n  d iesem Fall an Rumpold, wei ­
terzuleiten hatte. In  d iese r  eidesstatt l ichen Erklä­
rung Papst vom 3 1 .  Mai 1990 . . . I Bundesrälin 
Dr. 5 c h 111 i d 1: Das ist eine ungehellre Unterstel­
lung. das als Tatsache hinzustellen! Das ist das Un­
seriöseste. �j..'as es gibt!) 

Ich stel le n ichts unbehauptet h i n , sondern ich 
zit iere aus der eidesstattl ichen Erklärung des 
Herrn Papst und  des Herrn Handler. I Bundesrätin 
Dr. S c  h m i d 1: Okay. dann sagen Sie dazu. daß 
es ein Zitat ist!) 

In d ieser eidesstatt l ichen Erk lärung der Herre n  
Papst und Handler hei ßt e s  - sie l iegt m i r  h ier i n  
Kopie vor, jedermann kann deutl ich  erkennen, 
daß das handschrift l ich gefaßt ist - :  

"Anfang August gab m i r  Herr Kapu n  bekannt, 
daß B undesrat Rumpold  e inen Spesenersatz von 
1 00 000 S verlange. Nach Terminvere i nbarung 
überbrachte Herr Harald Handler in meinem 
Auftrag den Geldbetrag von 93 000 S in e inem 
gelben Kuvert ,  i n  dem auch andere U nterlagen 
waren,  im Hotel Astor ia  an Kapun .  
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Noch in Anwesen heit des Herrn Handler er­
schien B undesrat RumpoleL Zu  d ieser Zeit klä rte 
mich Kapun darüber a uf, daß d ie Sache laufe,  es 
mü ßte aber e in  Betrag von 10 Mi l l ionen Schi l l i ng  
an  d ie  Freiheit l iche Partei fl ießen. 

Am 6 .  8 .  1 989 wurde zwischen den Herren der 
Firma World Impex und Herrn Kapun eine 
mündl iche und sch rift l iche Vereinbarung ge­
schlossen.  I n  d iesem Agreement verpfl ichtet s ich 
World Impex, dem Wolfgang Kapun den Betrag 
von 10 Mi l l ionen Sc h i l l i ng zu bezahlen." 

Auch dieses Agreement, d ieser Vertrag l iegt 
hier vor, unte rschrieben von World Impex und 
von Herrn Kapun.  Das ist ganz klar und e indeu ­
tig. u n d  w i r  sehen .  d a ß  es da e inen wirk l ich auf­
kläru ngsbedürftigen Tatbestand gibt. und ich bi n 
sehr  gespannt .  was Jörg Haider und Herr Rum­
po lei in  den E i nvernahmen dazu sagen werden.  

Meine Damen und Herren !  Am 1 3 . September 
wurde Herr  lng.  Papst wegen Betrugsverdach ts 
im Zusam menhang m it früheren Del i kten ve rhaf­
tet. die mit d iesem konkreten Fal l  nichts zu t un  
haben .  Bereits am  1 4. September 1 989. also sc hon 
am näc hsten Tag, s itzen Haider,  Kapun und 
Pa pst-Anwalt Wi lhe im wegen der Verhaftung 
Papsts beim Landesanwalt zusammen. wie d ie  
Honorarnote des Landesanwaltes wö rtlich fest­
hält. 

Dann ste l len wir fest. daß d ieses Treffen d ie 
Annahme nahe legt . daß es u m  die Verhaftung 
von Papst und um d ie Auswirkung auf die Trans­
aktion rund um World lmpex ging. Es ist zu k lä­
ren,  was es i n  d ieser Zusammensetzung der Her­
ren beim Herrn Landeshauptmann und mit dem 
Landesanwalt so dr ingend zu besprechen gab. Of­
fenbar bestand die Befürchtung. daß nun  die P ro­
v isionsverei nbarung und der Geldflu ß  zur Fre i ­
he it l ichen Parte i  gerichtsbekannt werden.  

Besonders interessant ist  ja auch die Tatsache .  
da ß nac h dem Auffl iegen der von ihm behaupte­
ten Erpressungsaffäre Haider zunächst überhaupt  
leugnete, den Namen " World Impex" zu kennen .  
E r  hätte zwar von d iesem belgischen Konzern ge­
hört, der das Werk  übernehmen wol lte, aber n icht  
gewu ßt, wer wirk l i ch  der Verhand lungspartner 
se i .  

Dann gab er an ,  daß die Verhand lu ngen m i t  
World Impex aussch l ieß l ich vom Landesanwalt 
geführt worden seien.  Auch d iese Behauptungen 
halten e i ner  Überprüfung n icht stand .  denn der  
Kärntner Landesan walt  ste l lte k lar, da ß es  in  se i ­
nem Büro sehr woh l  e in  Treffen eines Konzern­
vertreters mi t  Haider  gegeben hat. 

Dann erk lärte Haider am 3. Ju l i .  er  habe den  
Chef von World Impex ledigl ich e in  e inz iges Ma l  

getroffen ,  und zwar im Beise i n  des Landesanwal­
tes. 

Haider war aber mehrmals bei Verhandlungen 
beim Landesanwalt m it World Impex anwesend 
und l ieß sich von d iesem auch mehrmals über den 
Fortgang der Verhandlungen inform ieren. wie 
aus den entsp rechenden Unte rl agen und Abrec h­
nungen des Landesanwaltes k lar  und deutl ich 
hervorgeht. Dam it br icht auch die Erk lärung zu­
sammen.  er  habe persön l ic h  n ie mit den Ver­
kaufsverhand lungen zu tun gehabt. 

Ja. meine Damen und Herren .  das er innert uns 
an frühere Fälle. Jörg Haider be herrscht offen­
sicht l ich die zweifelhafte Kunst des pol it ischen 
Verdränge ns. Er  hat sich ja auch m it lJdo Proksch 
mehrmals getroffen ,  konnte sich aber immer erst 
nach Aufforderung daran er innern. und dann 
auch immer nur schr i ttweise. Oder denken wir  an 
seine Verabredung mit Rechtsextremisten wie 
Burger  und Scr inzi .  Auch da konnte er  sich zu­
nächst nicht er innern,  später nannte er  das Zu­
sammentreffen zufäl l ig, sch l ieß l ich beze ichnete 
er es a ls Fehler. und so wird es woh l  auch im Fall 
\llagdalen se in :  Er  wird es erst zugeben. wenn es 
ihm entsprechend nachgewiesen wi rd.  Wir  und 
die Gerichtsbehörden s ind dabe i .  Schritt um 
Sch ritt K larheit in  diese Frage zu bri ngen .  f Beifall 
bei der Ö VP. ) 

Auc h der derzeit ige Landesparte isekretär der 
Fre ihei t l ichen Partei Rumpold hat s ich in diesem 
Zusammenhang meh rmals in  Widersprüche ver­
wickel t .  Vorerst hat er  d ie Ü bergabe der 93 000 S 
im Wiener Hotel Astoria dementiert .  Bezeichnen­
derweise wol lte er  aber zuerst von e i ner Anzeige 
wegen übler Nachrede absehen .  Der Anwalt habe 
ihr;; von e iner gerichtl ichen Klärung abgeraten ,  
so  stand es  zumindest im "Standard" vom 24 .  6. 
zu lesen .  

Dan n  gab er zu. öfters im  Astor ia anwesend 
gewesen zu sei n  und dort  a uch Kapu n  getroffen 
zu haben.  Nac h dem Auftauchen der e idesstattl i ­
chen Erk lärung von Papst und HandleI' sowie der 
präzisen Kalendere intragung von Papst über die 
93 000 S gab Rumpold zu. im Astoria sehr woh l  
e i n  gelbes Kuvert übernommen z u  haben fBul1 -
desrälin Dr. 5 c h m i d t: Das hat er ja flie bescril­
tell.' Wo ist da der Widerspruch ?) ,  af lerdi ngs be­
stre i tet er ,  daß darin Geld en thalten gewesen sei n  
so lL D ies wird n un von d e n  Gerichten entspre­
chend aufgek lärt werden müssen .  

Meine Damen und Herren !  Es l iegen also mas­
sive Indizien vor, die den Verdacht nahelegen, die 
Fre iheit l iche Partei und Jörg Haider hätten ver­
sucht, bei der Verwertung von St. Magdalen mit­
zunaschen. Es l iegen zwei Vere inbarungen mit 
World I mpex vor, es gibt eidesstattl i che E rk lärun­
gen von Ing. Papst und von Herrn Handler,  es 
gibt e ntsprechende Tagebucheintragungen über 
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den Geldflu ß  an Rumpold, d ie auch n icht nach­
träglich von Papst e ingefügt werden konnten ,  
wei l  sich se in  Kalender berei ts bei  den Gerichts­
akten befand . und es gibt e ine  entgegen se inen 
Aussagen in tensive Bete i l igung Jörg Haiders an 
den Verkaufsverhandlungen  und es gibt e ine Re i­
he von anderen Widersprüchen i n  der Erklärung 
der Bete i l igten .  

All  d iese mass iven Verdachtsmomente müssen 
von den zuständigen Justi zbehörden überprüft 
werden ,  wobei natür l ich d ie Dr i ngl ic hkeit und 
auch elie pol it ische B risanz gegeben ist. Uns geht 
es n icht um e in pol it isc hes Scherbenge richt. uns 
geht  es n icht um d ie Skandal isierung der F re iheit­
l ic hen Parte i LInd ih res Obman nes. sondern es 
geht uns jetzt darum,  daß auch i n d ieser Frage 
schnel l  e ine entsp rec hende Aufk lärung betr ieben 
wird,  genau jene Aufkläru ng, d ie :lLIch Sie immer 
von den anderen Parte ien verlangen. ( Beifall bei 
Ö VP und SPÖ. )  

Der Herr J usti zm in ister hat wiederholt i n  die­
ser Legislaturperiode deutl ich gemacht ,  daß er ,  
wie wir glauben . der r icht ige Mann ist ,  um d ie 
J ustiz unabhängig von pol it ischen Ei nflüsterun­
gen zu führen .  Die dr ingl iche Anfrage richtet sich 
deshalb an ihn, wei l  e r  eben als e inziger  entspre­
c he nde K larheit über den Stand der Erhebungen 
geben kann .  

Wir  kön nen auch mit  Rec ht von ihm erwarten ,  
daß er al le Ma ßnahmen trifft, d ie auch in diese m 
Fall  e in unabhängiges Agieren der Justiz sicher­
ste l len .  

Zie l  d ieser dr ingl ichen Anfrage ist  es .  k larzu­
machen . we lche Bri sanz  d ieser mögl iche Skandal 
für  d ie pol i tische K u ltur  u nseres Landes hat. Wir 
wol len auch wissen ,  gegen wen i n  d iese r Affäre 
von den Justizbehörden ermittelt wird u nd in we i­
chem Stad ium a l l enfa l ls Erhebu ngen gegen Hai­
der. Rumpold und andere Bete i l igte sind. 

Jedenfa l ls hat die Öffentl ichkei t  e in Recht und 
e i n  gesteigertes Interesse daran ,  über d ie ge plan­
ten Schritte der J ust iz  Auskunft zu erhalten .  Ge­
rade jetzt , k napp vor dem Wahlkampf. sol lte es 
weder Haider noc h i rgendwelchen anderen mög­
l i ch  sein ,  Wahrheit du rc h  Dichtung, Transparenz 
durch entsprechende pol it ische  Nebelwerferei zu 
ersetzen.  

Es gibt dr ingende Ind iz ien ,  daß Ha ider eben 
bereits k napp nach Übernahme seines Amtes als 
Kärntner Landeshauptmann d iesen Sü ndenfal l  
begangen und sein  Amt m ißbräuchl ich für Partei­
zwecke verwendet hat.  

D ieser Verdacht, ich spreche ausdrüc k l kich von 
e i ne m solchen , gehört aufgek lärt. Haider war 
auch n ic ht bereit - das werden  d ie Kol legen aus 
Kärnten bestät igen ,  und von dort ist uns auch d ie-

se Information zugekommen -, im Rah me n  e i ­
ner dr ingl ichen Anfrage i m  Kärntner Landtag 
den Abgeordneten dazu Rede und Antwort zu 
stehen .  Auch darin l iegt e ine Begründung für un­
sere jetzige dringl iche Anfrage im B undesrat, 
denn a ufgrund d ieser kann  zumindest der J ustiz­
m in ister Auskunft über den Stand der Ermitt lun­
gen geben .  Darum ersuchen wir heute, denn wi r 
glauben ,  es ist höchste Zeit ,  daß Licht i n  d iese 
dubiose Affäre gebracht wird und in d ie wider­
sprüch l ichen Erk lärungen der invo lv ie rten Po l iti­
ker. ( Beifall bei der Ö VP. ) j fJ.5}' 

Präsident: Zur Beantwortung der Anfrage er­
te i le i ch  Herrn Bundesmin ister für  Justiz Dr .  FOl'­
egger das Wort. 

/ 6.5}, 
Bundesmi nister für Justiz Dr .  Egmont Foreg­

ger: Herr Präsident !  Hoher Bu ndesrat ! Meine Da­
men und Herren !  D ie dri ngliche Anfrage der 
Bundesräte Mag. Kukacka und Genossen beant­
worte ich wie folgt: 

Zu den Punkten 1 )  und 2), zusammengezogen :  
Über d ie Verhand lungen der Fi rma World I m pex 
m it P roponenten des Zel lstoffwerkes St. Magda­
len l iegen im Zusammenhang m it e iner vom Ver­
te idiger des Ing.Wi lhelm Papst dem Landesge­
richt K l agenfurt  vorge legten Sachverhaltsdarste l­
l ung zwei handschrift l iche eidesstattl iche Erk lä­
rungen vor, und zwar e ine des Ing. Wi lhe l m  Papst 
vom 3 1 .  Mai d ieses Jahres und eine e ines heute 
hier sc hon erwähnten Herrn Harald Hand ler ,  der 
in einem mir im einze lnen nicht bekannten Nahe­
verhältnis zu Papst steht.  Beide eidesstatt l iche E r­
k lärungen s ind aus verhältn ismäßig neuer Zeit. 
sie wurde n vor etwa e ineinhalb Monaten abgege­
ben. 

Da es sich ,  und jetzt b itte ich um Verständ n is 
für meine Ausführungen , bei beiden Sch r iftstük ­
ken  um Beweismittel im Rahmen e ines ger icht l i ­
chen Verfah rens handelt ,  können s ie meines 
Erachtens h ier nicht - jedenfalls nicht m i t  mei­
ner M itwirku ng - Gegenstand öffentl icher Erör­
terungen sei n .  

Es  l iegt auf der Hand, daß  e s  in  hohem Maße 
untun l ich ist, Unter lagen im  vol len Wortlaut zu 
veröffentl ichen, d ie Zeugen und Verdächtigen 
erst vorgehalten werden müssen .  Ich b i tte um 
Verständnis für d iese Haltung, auch wen n  d iese 
Unter lagen zum Tei l  veröffentl icht worden s i nd .  
Denn wenn  s ie  im  vol len Wortlaut vom J ustizmi­
n ister im Hohen Hause bekanntgegeben werden, 
ist das erstens e inmal e ine authentische Bekannt­
gabe, u nd zum anderen ist ja b isher nicht a l les 
veröffentl icht worden.  

Ich glaube, der J ustizmin ister m üßte s ich a l lge­
mei n  davor hüten, sich durch Tei l veröffent l i­
chungen i n  den Medien dazu drängen zu  lassen ,  
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nunmehr Unterlagen.  über d ie das Gericht zu 
verfügen hat,  bekanntzugeben .  Es geht n icht um 
d ie Bekanntgabe an das Hohe Haus, sondern wir 
s ind in e iner öffent l ichen Verhand lung. und es 
kann daher darüber h inaus bekannt werden .  

Zu 3 ) :  Ein Agreement vom 6. August 1 989 
über d ie Zah lung eines Betrages von 1 0  Mi l l ionen 
Sch i l l ing für den Fall  der Effektu ierung des Ver­
trages über das Werk St. Magelaien l iegt der An­
klagebehörde vor.  Es wurde zwischen dem Vor­
sitzenden der F i rma World Impex und e inem 
auch schon mehrfach erwähnten Herrn Kapun 
abgeschlossen .  

Zu 4) :  Der Justiz l iegt auch d ie  Abl ichtung ei­
ne r Doppelseite e ines Notizbuches oder Kalen­
ders des Ing.  Wi lhelm Papst vor.  deren Inhalt  als 
Beweism itte l im laufenden gerichtl ichen Verfah­
ren in Betracht kommt. Diese handsch rift l ichen 
Ve rmerke sind auch nicht von vornhere in  zu  k lä­
ren .  li nd e iner Verlesung hier würden tech nische 
Schwierigkeite n  entgegenstehen. Vor a l lem aber 
trifft wieder das zu: Ich möchte nicht als J ustizmi­
ni ster U rkunden aus e inem Gerich tsakt vor lesen 
und vor lege n .  über die die Justiz noch zu befin­
den haben wird .  

Z u  5 )  und 6) : D ie E xistenz d ieses Notizbuches 
- und da scheint ein k le iner Widerspruch in un­
se ren I nfo rmationen zu  sein ,  Herr  Generalsekre­
tär - des Ing .  Wi lhe lm Papst wurde nach meiner 
Info rmation dem Gericht erst nach Vorlage der 
Kopie d u rch den Verteid iger bekannt .  Das Origi­
nal , das ganze Buch, so ll sich in den Händen des 
Verteid igers befinden .  E ine nacht rägl iche ge­
r ichtl iche Besch lagnahme erschien offenbar we­
nig z ie lführend und nicht erforder l ich .  Sie hat je­
denfa l ls n icht  stattgefunden. 

N u n  zum Kern  meiner  Beantwortung. zu den 
Punk te n  7) und 8) :  Im gro ßen Zusammenhang 
wird es dre i  Verfahren geben.  

Das erste Verfahren ist  das Strafverfahren,  das 
mit dem Begr iff . ,St. Magdalen" verbu nden ist. Es 
wird gegen I ng .  Papst geführt. und die Staatsan­
waltschaft hofft, e inen Vorhabensber icht  über d ie 
Enderledigung i n  Kürze vo rlege n zu können .  

Zweitens: D ie Staatsanwaltschaft Wien hat 
bei m Landesgericht für Strafsachen Wien die 
Einle itung geric ht l icher Vorerhebu ngen gegen -
ich nenne d ie  Namen ungern. aber sie schienen 
wiederholt in der P resse auf - Gerhard Kle in ,  
Dr .  Mar ia  Kar in  Halmer-Täubler sowie Dr.  Er­
hard C. Weber wegen des Verdac htes der ver­
suchten Nötigung sowie des Verdachtes der Ver­
leumdung beantragt. 

D ri ttens: Da ist e in  Verfahren im engeren S inn 
noch n icht anhängig, aber es  wird anhängig wer­
den . D ie Unter lagen, von denen e ingangs im Zu-

sammenhang mit den dem Landesgericht K lagen­
furt vorge legten Sac hverhaltsdarste l lungen die 
Rede war, a lso die beiden eidesstattl ichen Erklä­
rungen und die Abl ichtung aus dem Notizbuch 
oder Kalender. wurden von der Staatsanwalt­
schaft Klagenfurt am 9. Ju l i  dieses Jahres - sie 
s ind ihr meiner Informat ion nach am 2. Ju l i  zuge­
kommen - im Wege der Oberstaatsanwaltschaft 
an d ie Staatsanwaltschaft Wien abgetreten,  bei 
der das Verfahren 2 anhängig ist , und sie werden 
sofort einer wei teren und genauen Prüfung unter­
zogen werden . 

G rund dafü r ist der enge sach l iche Zusammen­
hang. denn es l iegt auf der Hand:  Entweder lag 
das vor. was unter dem Begriff der Nötigung be­
kanntgeworden ist, oder es war etwas anderes. 
Und beide sind gew isserma ßen zwei Sei ten  e in  
und desselben Vorwurfes. 

Ich kann hier dem Hohen Haus gegenüber die 
Versicherung abgeben .  da ß ich al les tun werde . 
was in meiner  Macht  steht. damit al le d re i  Ver­
fahren ehestens und ohne i rgendeine Verzöge­
rung abgewickelt werden .  

Daß ein a m  2 .  J u l i  der Staatsanwaltschaft Kla­
genfurt zugegangenes Pap ier erst am 9. Juli an 
Wien we itergegeben worden ist. ist we iter nicht 
befremdl ich .  denn d ie Staatsanwaltsc haft Klagen­
fun hatte z uvor d ie Obe rstaatsanwaltschaft Graz 
e i nzuschalten .  

Zu 9)  und 1 0) :  Die Staatsanwaltschaft Wien hat 
am 27 . Jun i ,  vor 1 4  Tagen etwa. die verantwort l i ­
che Abhörung der von m ir erwäh nten d re i  Ver­
dächtigen gemäß § 38/3 StPO beantragt sowie d ie 
zeugenschaft l iche Vernehmung von Landes­
hauptmann Dr .  Jörg Haider, des frü heren Bun­
desrates Gernot Rumpold . des Rechtsanwaltes 
D r. Dieter Böhmdorfer.  des Rechtsanwaltes Dr. 
Ortner, Dr .  Kapun - ich wei ß  jetzt nicht .  ob der 
Titel  stimmt,  jede nfal ls Wolfgang Kapun - und 
dann Ihrer Person,  Herr Generalsekretär .  des 
B undesmin isters Schüssel - ich kann in beiden 
Fäl len nicht sagen, was die G rundlage des Antra­
ges war - ,  des Landtagsabgeordneten Bü rger­
meister Wurmitzer und e ines Dr .  N. Heim. Vor­
name nicht bekannt. 

Sc hl ießl ich hat die Staatsanwaltschaft Wien be­
antragt, d ie Übersetzung der in engl ischer Spra­
c he abgefaßten vorl iegenden Verträge vorzuneh­
men. 

Ein Ergebnis al l  d ieser Vorerhebu ngsanträge 
an das Gericht l iegt noch nicht vor. Nac h P rüfung 
des dritten von mir erwähnten Komplexes werde n  
al lenfal ls wei tere Anträge zu ste l len sein .  aber das 
erst gestern  bei der StA Wien eingelangte Papier 
w i rd derzeit noch überprüft. - Ich danke, Herr 
P räsident. 1 7.01 

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 91 von 162

www.parlament.gv.at



24386 B u ndesrat - 5 33 .  S itzu ng - 1 0 . Juli  1 990 

Präsident 

Präsident: Wir  gehen nunmehr  in die Debatte 
e in .  

Ich mache darauf aufmerksam, daß gemäß § 6 1  
Abs. 7 der Geschäftsordnung d ie Redezeit  jedes 
Bundesrates mi t  i nsgesamt 20 M inuten begrenzt 
ist. 

Zu Wort gemeldet hat sich Frau Bundesrätin 
Dr.  Heide Sc h m idt. Ich ertei le i h r  dieses. 

{ 7.oJ .. 
Bu ndesrät in  D r. Heide Schmidt (FPO. Wien ) :  

Herr Präsident !  He r r  Bu ndesmi n ister !  Meine sehr 
vereh rten Damen und Herren !  Herr Kol lege Ku­
kacka!  In  e inem e inz igen Punkt stimme ich mi t 
Ihnen übere in ,  näml ich daß die dr ingl iche Anfra­
ge ein se hr  wese ntl iches und e ines der wichtigsten 
parlamentarischen I nstrumente ist. (Bllndesrat 
Mag. K LI k a c  k a: Ich habe allch niches anderes 
erwartet.') Wen igstens in e inem Punkt haben wir  
Übere instim m u ng. 

Allerd ings haben Sie auch schon angefü hrt .  
wann man 'e i n  solches I nstrument einsetzen sollte. 
Im Gegensatz zu Ihne n  nehme ich das se hr ernst. 
Wir haben daher in der Zeit. als wir in der Regie­
rung waren ,  obwohl  es e in ige Fragen gegeben 
hätte. die aber nicht d iese Br isanz  hatten. ke ine 
dri ngl iche Anfrage gemac ht. Sie haben es jetzt für  
notwendig geh alten .  Es freut mich .  daß S ie in  d ie­
se n zwei Jahre n  auf diese Weise Gelegenheit ge­
habt haben ,  jetzt zum drittenmal das Wort zu er­
gre ifen .  ( Blll1desrm Dr.  S c  h a m  b c  c k: Mehr­
�zals.' Sie waren flicht immer hier.') - Das ist e in  
I rrtum.  Es  i s t  komisch .  daß S ie  m ich immer un­
terbrechen und daß Sie m ich sofort geschulmei­
stert haben.  kaum daß ich  bei I h nen einen E in ­
wu rf gemac ht habe. Auch hier sieht man zwe ier­
lei Maß. Der Untersch ied ist nur ,  ich halte es aus, 
S ie haben es n icht  ausgehalten .  ( Bundesrat Mag. 
K u  k a c  k a: Ich stelle nur richtig.') 

Herr Ko l lege ! Ich hoffe aber ,  wenn Sie uns 
schon mit pol i t ischem H ickhack oder mit e i ner  
Kle inbühne aufhalten und  belästigen ,  daß S ie  we­
n igstens bei der  Sacharbei t  b is zum Sch luß  dann 
dabei se in werden. wen n  der Bundesrat b is  am 
Abend heute tagt. ( Z wischenruf des Bundesrates 
Ing. P e  n z. ) W i r  werden sehen, wiev iel  Zei t  S ie 
sich für den Bundesrat nehmen ,  ob Sie nur  ge­
kommen s ind.  um sich hier e inen kurzen Auftr i tt 
zu verschaffen ,  oder ob Sie den Bundesrat so 
e rnst nehme n ,  daß Sie auch be i  der Sacharbeit 
länger dabe ible iben.  Ich werde das beobac hten ,  
denn  ich  werde h ie r  sei n .  (Zwischel1rtlfe bei der 
ÖVP. ) Stört S ie i rgend etwas? ( Zwischenruf des 
Bundesrates S a I I  i b e r g e r. ) - Das ist e in  Irr­
tum. Sie passen n icht auf!  

Das nur  e i n mal  zur E in leitung. Es trifft d ie Sa­
che nur  i nsofern ,  als es das I nstrument angeht,  
nicht aber, was den I n halt betr ifft. Was den I n halt  

betrifft, glaube ich halt  auch,  daß d ieses I nstu­
ment hier nicht r ichtig angewendet wurde, denn 
- wie gesagt. in der Begründung  sind wir uns ja 
e in ig - wen n  etwas vertusch t  werden könnte, 
wenn etwas verschwiegen werden  könnte.  dann ist 
es notwendig . . . (Bundesrat Ing. P e  n z: Haider 
lind Rumpoid haben verschiedene Aussagen ge­
mac/n') Hören Sie m i r  doch zu ,  dann werden Sie 
meine Begründung hören !  Seien S ie doch n icht so 
u ngedu ld ig !  Ein b ißchen Zei t  haben wir .  Außer­
dem habe ich n icht geglaubt, daß  ich 20 Min uten 
b rauche, nur  wenn S ie  mich so lange aufhalten .  
werde ich Probleme bekommen.  Aber ich we i ß  
schon. da ß das offensichtl ich I h re Absicht ist. 

Jedenfalls haben Sie bei ähn l ichen  D i ngen im­
mer die Argumentation verwendet: Wir  werden 
doch nicht zweigle is ig fahren !  Ich er innere Sie. 
damals ging es dabe i tatsächl ich um den massiven 
Verdacht der Parte ienfinanzieru ng. Das war d ie  
Bundesländer-Versicheru ng. Da hat n icht  i rgend­
e ine dubiose Gestalt - ich behaupte, da ß es hier 
um dubiose Gesta l te n  geht. bis h i n  zum Rec htsan­
wa lt Weber. dessen Ruf S ie in  Ko l legenkreisen 
abfragen können - ,  sondern da hat immerhin e in  
Richter davon gesprochen, daß es um 40 Mil l io­
nen geht. deren F lüsse nicht k lar s ind.  ( Zwischen­
ruf des Blll1desrmes Mag. K I I  k a c  k a. ) - Lassen 
Sie mich bi tte einmal ausreden !  Ich muß  schon 
auf die Uhr schauen !  

Es ging u m  den Verdac ht der Parte ienfinanzie­
rung, der tatsächl ich im Raum stand. Wir ware n 
daher der Meinung ,  so wie wir  es jetzt übr igens 
auch sind, daß das natürl ich e iner  Aufk lärung be­
darf, und zwar je frü her. desto besser ,  und je in­
tensiver, desto besser .  (Bundesrat [ng. P e  fl z: Das 
ist auch überprüft worden bei der Bllndesliinder­
Versicherung.') Daher haben wir  auch e i nen  Un­
tersuc hungsausschuß  beantragt . S ie haben i hn  ab­
gelehnt .  Offensichtl ich geht es I h nen darum. die 
Parteienfinanzierung, die Sie vermuten .  nur bei 
den einen aufzuk lären ,  bei den anderen ,  nämlich 
wenn  es um Sie se lber geht. haben S ie das Interes­
se n icht. Das verstehe ich schon .  Das ist sc hon 
k lar. daß man vor der  eigenen Türe n icht so gerne 
kehrt .  vor al lem wen n  es um 40 Mi l l io ne n  geht. 
(Bundesrat Mag. K II k a c k a: Kommen Sie zur Sa­
che.' )  

Das ist der Untersch ied: U ns mach t  es nichts 
aus! Das war auch der Grund, warum wir  d ie Sa­
che i n  die Hände gelegt haben ,  wo sie auch h i nge­
hört ,  näml ich in die Hände der Kr iminalpo l i ze i  
und der  Staatsanwaltschaft. S ie  haben versucht,  
den Sachverhalt darzustel len .  Ich b rauche gar 
n icht ausführ l icher zu werden ,  wei l  i ch  glaube, 
daß es d ie Sache n icht  lohnt. (Bundesrat Mag. 
K u k a c  k a: Stimmt auch.') 

Tatsächl ich ist es aber so gewesen ,  daß d iese 
Herrschaften, näm l ich  Frau Dr .  Halmer und Herr 
Kle in ,  bei m  Landeshauptmann  aufgek reutzt s ind 
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u nd i hm gesagt haben ,  sie h ätten sozusagen zwe i ­
erlei D inge: auf  der  e inen Seite entlastendes Ma­
terial für i h ren Klienten, Herrn Papst, auf der an­
deren Seite belastendes Mater ial für  den Landes­
hauptmann und seinen Landesparteisekretär. 
Wenn  er daran interessiert wäre, d ieses be lasten ­
de Mater ia l  vernichtet zu w issen, dann mü ßte e r  
dafür sorgen ,  daß Herr  Papst freigesetzt werde. 
Immerh in  ist auch er schuld ,  daß er im Gefängnis 
ist. Wir s ind du rchaus sto lz  darauf. daß es Lan­
deshauptmann Haider war .  der diese Strafanzeige 
erstattet hat. 

In  diesem Zusam menhang muß ich erwähnen .  
da ß  ich übr igens seh r  bedaure,  Herr Bundesmin i ­
ster - diese Kriti k kann i ch  n icht  u nausgespro­
chen lassen - .  daß d ie Anzeigen schon rec ht 
schleppend bearbei tet werden .  Sie haben noch im 
Oktober 1 989 ge meint, da ß d iese Anzeigen bis 
zum Ende des Jah res erled igt sein könnten. und 
jetzt sch reiben wi r Ju l i ,  und es ist n ichts weiterge­
gangen .  Abe r S ie sehen:  Wi r  wol lten ja etwas tun !  
( ZH:ischellrtlf des BUlldesrates lng. P e  n Z. J Kolle­
ge Penz !  Es gibt auch noch andere Tagesord­
nungspunkte. zu denen Sie etwas sagen können.  
zur  M i lchwirtschaft und dergle ichen mehr. (Z lrl­
SCheflrtlfe bei der Ö VP. J 

Jedenfa l ls hat Herr Haider se inen Anwalt ange­
rufen und hat diese He rrschaften zu seinem An­
walt geschickt .  Da haben wir n icht mi t  gezinkten 
Karten gespielt .  sondern da wollten wir al les ge­
nau festhalten .  Es wurde e i n  Aktenvermerk auf­
genommen, und d ie Krim ina lpo l iz isten haben be­
rei ts im Vorraum gewartet. Das ist meiner Mei­
nung nach der e inzig korrek te Weg gewese n .  wo 
man beweist .  nicht mit Worten. sondern mit Ta­
ten .  Das wü rde ich mi r  bei I h nen manchmal wün­
schen ,  nämlich daß n icht nur mit Worten,  son ­
dern m i t  Taten bewiesen w i rd .  (Bundesrat Mag. 
K Li k a c  k a: FlllC/ll nach vorne war das.') Das ist 
I h re In terpretation, wen n  e i nmal etwas Korrektes 
geschieht .  Aber mit den korrekten D ingen haben 
Sie v iel le icht n icht genügend E rfahrung. 

Jedenfalls wurde d ie Krim inalpol izei  verstän­
digt. D iese hat  die beiden Herrschaften samt auf­
genommenem Aktenvermerk ,  in dem al les festge­
halten war, mitgenommen, wobei dann noch e in­
mal a lles aufgenommen wurde ,  wobei vor al lem 
alle Unterlagen mitgenommen wurden .  Unser I n ­
teresse ist es, daß d iese n i ch t  i n  falsche Hände 
kommen. E i nes ist schon i nteressant :  Sov iel ich 
wei ß  - wie w i r  gehört haben ,  werden S ie auch a ls  
Zeuge geladen .  und S ie werden dann bestätigen 
m üssen - ,  haben S ie  d iese Unterlagen ja sc hon 
vor Jörg Haider zu  Gesich t  bekommen,  vorher 
(Bllndesrat Mag. K u  k a c k a: Nachher.') - das 
werden Sie aber unter Wah r heitspflicht  aussagen 
m üssen , Herr Kollege (Bllndesrat Mag. 
K Cl k a c  k a: Natürlich!) - ,  jedenfalls vor Auf­
kommen in der Öffentl ichk eit .  Dar in  werden wir  

uns doch woh l  el l1lg se in .  Nachher waren s ie ja 
besch lagnahmt. Daher werden Sie s ich schwertun .  
das jetzt anders darzuste l len .  S ie können zwar 
v ieles h indrehen,  abe r die Tatsac hen werden S ie 
sc hwer umdrehen können. (Bundesrat Mag. K II -
k a c  k a: Nach Haider.' ) 

Da frage ich mich halt sc hon, wie sehr  I h nen  
wirkl ich daran l iegt. e ine  Aufk lärung herbeizu­
fü hren.  Denn hätten S ie d ie Unte rlagen so ernst 
ge nommen. wie S ie das h ier  verkü ndet haben ,  
dann hätten ja S i e  e ine Anzeige machen müssen ,  
da ß da etwas n icht i n  Ordnung ist !  S ie  haben 
noch einen Kol legen , der d iese U nterlagen gese­
hen hat und der in  dem gleichen  Gewissensnot­
stJ nd hätte sei n  müssen,  nämlich Kollege Sc h üs­
sel .  Aber viel leicht haben Sie n icht  einmal die 
Zeit gefunden, Anzeige zu erstatten .  Sie finden ja, 
wie wir gehört haben,  n icht einmal Zeit ,  I h re ei­
ge nen Belangsendungen zu sehen .  Ich kann  m i r  
auch vorste l len .  daß  Kol lege Schüssel jetzt m i t  
dem Verkehrsbü ro genug zu  tun  hat und daher 
keine Ze it hat ,  e ine Anze ige zu machen .  Viel­
le icht ist aber auch die Begründ ung,  daß Sie es 
eben n icht ernst genommen haben ,  so wie w i r  es 
al le nicht ernst nehmen . und es a l s  das erkannt 
hJben .  was es ist, nämlich  der untaugliche, uns in­
n ige und nahezu skurri le Versuch ,  von jemandem 
etwas zu verlangen . das er  gar nicht in der Lage 
wäre. überhaupt umzusetzen.  

Ich gebe schon zu,  der E influß des Jörg Haider 
ist durchaus gro ß. und er setzt verdammt viel u m ,  
für I h re Begriffe sicher zu v iel . Aber jemanden 
aus der Haft herauszuholen,  gel ingt selbst e inem 
Jörg Haider n icht .  Daher ist a l le in  d ieses Verlan­
gen

� 
schon ganz e igenartig. (Beifall bei der FPÖ. )  

Aber Sie haben ke ine Anze ige erstattet. S ie ha­
be n es laufen lassen .  Jetzt halten Sie die Gelegen­
heit dafür gekom men. Ich fre ue m ich ,  daß heute 
viele Journal isten da sind. Viel le icht wollen S ie 
versuchen ,  das als Sommerthema zu spie len .  
Wenn  I hnen sonst ige Argumente ausgehen , dann 
nehmen Sie e infach jedes I nstrument !  Das verste­
he ich schon .  

Aber e ines werden S ie damit n icht bewerkstel l i­
gen kö nnen,  näm l ich uns anzuschwärzen, uns zu  
beschmutzen.  u nsere Rolle und u nser Bi ld ,  das 
wir darbieten ,  näml ich das Bild e i ner wirk l ic h  
sauberen Parte i ,  auf d iese Weise i n  e in sc h lech tes 
Licht zu rücken.  ( Zwischennlf des Bundesrates 
lng. P e  n z. ) I ch  weiß  schon,  daß Ihnen dieses 
B i ld gar n icht gefäl lt ,  denn es ist genau jenes, das 
Ihnen spätestens am 7. Oktober grobe Schwier ig­
keiten machen w i rd ,  wen n  man d ie  B i lder gegen­
e inander abwägt. Es ist ja le ider so , daß auch die 
SPÖ n icht  davor zurückschreckt  - was m ic h  i m  
übrigen heute seh r  enttäuscht hat; ich habe be­
re its I h re n  Pressedienst gelesen ,  Herr Kollege 
Strutzenberger - ,  vor Verungl impfunge n  n icht  
haltmach t  und alles i n  e inen Topf wirft , auch 
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wen n  sie genau we iß ,  daß das Sch läge sind . die 
unter der G ürte l l i n ie angesiede lt sind. (Bundesrat 
S t r Li t z e n  b e r g e r: Ich werde es Ihnen dann 
erklären.' ) 

Denn es hat hier  nichts dam it zu tun - ich 
möchte es nur  sagen ,  wei l  es sowieso im Presse­
dienst steht - ,  wen n  Sie von einem "Steuerfa l l  
Schmidt" sprec hen .  und  das i n  einem derartigen  
Z usamme nhang. Damit wol len Sie offensichtl ich 
den E indruck  erwecken , da sei etwas Unrechtes 
geschehen ,  obwohl  Sie genau wissen .  daß es kei n  
F inanzstrafverfahren gibt un d  daß  überhaupt 
n ichts Unrechtes gesc hieht. Mein Recht d urchzu­
setzen. werde ich mir immer herausnehmen. 
( Bundesrat S [ r L I  I Z e 11 b e  r g e r: Isc es schOll ab­
geschlossen ?)  Na selbstverständlich - und das 
schon ewig! U nd das we i ß  jeder ganz genau .  Da­
her ist es sehr eigenartig, daß Sie das auch in e i ­
nen Topf werfen und von einem angebl ich steuer­
schonenden Verfahre n  bei m Jörg Haider spre­
c hen ,  obwohl Sie - wenn auc h nicht selber, aber 
doch von Experten  - wissen so l lten .  daß da d ie  
Steuergesetze korrekt angewendet wurden. 

Das he i ßt :  Es gibt halt ke ine Skandale.  die Sie 
u ns umhängen .  anhängen oder unterste l len könn­
ten ,  so wie wir sie bei Ihnen - sowo h l  auf d iesel' 
a ls auch auf jener Seite - zuhauf finden und vor 
a l lem auch in der letzten Zeit auch an d ie Öffent­
l i chkeit gebracht haben .  I Bundesrat Ing. P e ll z: 
Frall Dr. Scfzmidc.' Auch Ihr Steuerfall.') Und das 
tut Ihnen natür l ich weh,  und daher konstruieren 
S ie  ganz  e infach etwas. ( Bundesrat Ing. P e ll z: 
Erzählen Sie llllS l 'OIl Ihrem Steilerfall.') Das er­
zäh le ich Ihnen gerne draußen. Das interessiert 
mögliche rweise nur S ie a l le in .  (Ruf bei der Ö VP: 
Neill. alle.') Ich gebe Ihnen aber gerne e in  Priva­
tissimum.  Wir  können nachher auf e inen Kaffee 
gehen .  ( Zwischenrufe bei der Ö VP. ) 

Jetzt jedenfa l ls möchte ich mich schon darauf 
besc hrän ken .  e inmal k larzuste l len .  daß. wenn von 
jemandem der Motor für e ine Klarste I lung und 
für Sauberkeit ausgegangen ist, dies woh l  e indeu­
t ig - und das kann nicht bestritten werden - die 
Fre iheit l iche Parte i ist. 

Ich wei ß  n icht. waru m Sie,  Herr Kol lege Ku­
k acka .  n ich t  m i t  I hren Kärntner Parteiko l legen 
öfter reden.  Die hätte n ja schon weit früher die 
I n it iat ive ergreifen können. Wie S ie wissen .  war 
es e ine fre iheit l iche Initiative. e inen Untersu­
c h ungsausschuß  in Sachen Magdalen e inzusetzen.  
Es  war übr igens auch Landeshauptman n  Haider, 
der d ieses Mi l l iardendebakel abgestel l t  hat. I h r  
Kollege Scheucher war n icht dazu i n  der �age. 
Auch der Gewerbereferent ist übrigens e i n  OVP­
Mensch .  I ch  sage es I hnen nur, damit Sie wissen,  
wo eigent l ic h  d ie M ißstände beheimatet sind. 
(Bundesrat Mag. K Li  k a c k a: Sie haben bisher zu 
meinen Fakten noch kein Wort gesagt! Sie polemi­
sieren rund um andere Themen! ) 

Wissen Sie, was ich machen könnte? - Ich 
könnte I hnen zwei "p rofi l"-Artike l  geben , ob­
wohl  i ch  sonst n icht so gerne das " profi l" herum­
reiche, aber i n  d iesem Fa l l  stim men d ie  Fakten 
sogar. Da können Sie a l les nach lesen . Wozu sol l  
ich jetzt h ier  das Ganze herunterbeten? Da steht 
a l les ganz klar dr innen .  Aber lassen Sie mich 
trotzdem noch darauf h inweisen ,  daß der U nter­
suchu ngsausschuß  - u nd daru m ge ht es, es geht 
darum,  L icht ins Dunke l  zu  bringen - von u ns 
beantragt wurde. Die ÖVP ist untätig gebl ieben .  
I Z \t'ischellrtlf des Bll l1desrales Mag. K u  k ac  k a . ) 

Die ÖVP hat noch e i n  Weite res gemacht. Hier 
reden Sie gro ßartig davon ,  was a l les sozial ist ische 
Funktionäre angestel lt hätten .  Ich gebe Ihnen ja 
recht, n u r  Ihre Taten beziehu ngswe ise d ie Ih rer 
Kol legen fo lgen nicht ,  denn den Miß.!rauensan­
trag gegen Herrn Frü hbauer hat d ie OVP abge­
lehnt - da hätte sie auch etwas beweisen können.  
Aber S ie versuchen,  s ich eben auf anderer  Bühne 
Terra in  zu verschaffen.  N ur wird Ihnen das n icht 
gel ingen ,  wei l es jeder a ls  das erkennen "Yird .  was 
es ist, näml ich e ine Torsch l ußpanik der OVP. d ie 
jetzt vor den Wahlen zu jedem Instrument gre ift, 
das ihr recht und b i l l ig ist, wobe i sie in der Wah l  
ihrer Mitte l - wie  man  jetzt sieht - absolut  n icht 
wählerisch ist. ( Bundesrat Dr. K (L U  f m a ll n :  
Al/ch die SPÖ isc nicht wählerisch.') 

Ich frage mich  überha u pt. waru m Sie diese An­
frage geste l l t  haben. Kol lege K ukacka .  da I hnen 
die Antworten ja eigent l i ch  bekannt sein  müßten .  
S ie ware n ja derjen ige , der vorher dagestanden ist 
und herumgewachelt hat m it den Kopien der e i ­
desstattl ic hen Erk läru ngen. Waru m belästigen Sie 
uns dann  dami t  und lassen das den Herrn Bundes­
minister beantworten ,  der es ohneh in  n icht in der 
Form beantworten kann? Sie haben es sowieso i n  
der Hand. Sie w isse n  e s  j a  offensichtl ich. I Zwi­
schenruf des Bundesrates Mag. K Il k a c  k a. ) -
Wieso denn? Ich habe I h nen gesagt, daß das a l les 
wirk l ich ,  um jetzt die Worte Haiders zu verwen­
den . .  ,b lanker Hol ler" ist - das kann man nur so 
bodenständig ausführen  - ,  daß a l le in das Verlan­
gen e in  so uns inn iges. skurr i les u nd k urioses ist . 
daß man auf so etwas i nhalt l ich gar n icht ei nge­
hen kann,  wei l  hier ke ine Zusa m menhänge beste­
hen. Wir haben daher o h ne v ie l  Wasser die e inzi ­
ge, rasc heste, ökonomischste Konsequenz gezo­
gen ,  d ie man in  e inem solchen Fa l l  ziehen kann :  
Wir haben es  der Pol i ze i  und der  Staatsanwalt­
schaft übergeben .  Also e i ne klarere Stel lungnah­
me kann man doch n ic ht e rwarten !  Ich würde m i r  
erwarten ,  da ß d i e  ÖVP e inmal so e indeutig agiert. 
Wozu sol l  ich denn da jetzt herumfasel n  und auf 
jeden Satz, den Kollege K u kacka verwaschen und 
in  falschem Licht dargestel l t  hat,  e ingehen? Mi r  
ist leid um d ie  Zeit. 

Wir haben es der Kr imi nalpol izei übergeben. 
Wir haben es der Staatsa nwaltschaft übergeben.  
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(Z�dschenruf des Bundesrates Mag. K II  k a c  k a. ) 
Was reden Sie denn für e inen Unfug? Die Herr­
schaften waren beim Herrn Kol legen Kukacka. 
Der hat kein Ohrwaschel  gerührt - warum auch 
imme r? Die waren beim Haider, und der hat nicht 
nur das Ohrwasch i  ger ührt. sondern hat sie ein­
fac h der Krim inalpol ize i  übergeben .  Ich we i ß  
nic ht. wa rum S i e  das n icht wahrhaben wol le n .  
(Bundesrat 5 a l t  I b e r g e r: Haben Sie die 
93 000 S genommen: ja oder nein? )  Selbstver­
ständl ich nicht .  Auf so lch  eine unsinn ige Frage 
antwortet man doch überhaupt nicht .  Das ist 
doc h ein völ l iger Unsin n .  b itte ! I Z\vischenruf bei 
der Ö VP. ) Wen n  Sie al les glauben . was in der Ze i­
tung steht. dann werden Sie noch viele Probleme 
bekommen . Herr Kol lege . 

Ich sage Ihnen jeden fa l ls. daß das e in unsinn i­
ger Vorwurf ist .  wo man mit Sachargumenten 
nicht dagegen a n kommen kann. weil das ei nfach 
aus der Luft gegriffen und unsinnig ist. Und dazu 
ko m mt dann noch etwas: Es war ja n icht die ge­
r ingste Zuständ igkeit gegeben . Das ist aber nur 
e in Nebenaspekt ,  den n  die Sache selber ist e in 
Uns inn .  Aber der Nebenaspe kt ist  ja  auch noc h 
der . daß n icht d ie  ge ringste Zuständ igkeit da war .  
um Verkaufsverhandlungen zu führen.  denn das 
Werk Magdalen war. wie Sie se lbst gesagt haben.  
zu d iesem Zeitpunkt ja  bereits in  Konkurs und 
die Verkaufsverhandlungen wurden dem Landes­
anwalt in elie Hände ge legt . 

Also was wol len Sie e igent l ich? Was glauben 
Sie e igentl ich ,  wofür da wer jemanden etwas 
zahlt? Daß e i n  Vermittler, dessen Job das ist. e ine 
Sum me vere inba rt. ist ja woh l  legi t im .  Der sol l  
Summen vere i nbaren, i n  welcher Höhe auch im­
mer er wi l l .  ( Bundesrat S t r Ci I z e n  b e r g e r: Für 
die FPÖ.' ) Es geht. b itte , h ier  um den Vorwurf der 
Parte ienfinanzierung. und das ist e ine Ungeheu­
er l ichkeit .  

Daß Herr Kapun sei n  Gesc häft darin sieht. Ge­
sc häfte zu verm itte ln  - wollen Sie ihm das übel­
ne hmen? Es ist ja  woh l  das letzte . daß S ie e inen 
Pr ivatmensc he n  sozusagen an die Öffent l ichkeit  
zerren wol le n  und ihm Böses unterste llen wollen .  
we i l  er  e i n  normales Vermi tt Iungsgeschäft macht.  
Uns lassen Sie damit b i tte in Ruhe. den n  wir  ha­
ben m it derartigem bei Gott nichts zu tun .  (Bei­
fall bei der FPÖ. )  

Dieses tra u rige Kapite l  der Versäumn isse von 
ÖVP und SPÖ - das ist näm l ich  Magdalen ,  und 
irgendwie ist es für S ie ja e in  zwe ischneidiges 
Schwert (Bundesrat S t r u t z  e n b e r g e r: Nein. 
ganz einschneidig! ) .  den n  auf der e inen Seite muß  
es I hnen  una ngene h m  sein, das Thema Firma 
Magdalen überhaupt aufs Tapet zu  br ingen ,  wenn  
i c h  m i r  d ie Vergangenheit  de r  SPÖ i n  d iesem Zu­
sammenhang vor Augen füh re.  ( Bundesrat 
S t r u I z e TI b e  r g e r: Wird aufgeklärc.' Die 
Schuldigen werden bestraft.') Der Herr Frühbauer 

eben nicht. (Bllndesrm S l r II t z e n  b e  r g e r: 
Wieso ?)  Sie haben politisch noch überhaupt keine 
Konsequenzen gezogen; das wissen Sie genau. 
Aber ich freue mich, wenn das ei nes Tages 
kommt. (Bundesrat S t r U I Z e fl b e  r g e r: Ist er 
l 'erurteilt?J S ie so l l ten aber andere Maßstäbe für  
Ihre politische Moral anlegen !  Das i s t  das. was wir  
i m mer  verlangen. S ie  sol lten darauf reagieren . 
( Bilndesrat S t r Li t z  e il b e  r g e r: Ich werde Sie 
dallll fragen. ob Sie klagen.') Gerne . W i r  s ind be­
reit .  Wir  sind bereit ,  solche Maßstäbe bei uns ge i ­
ten zu  lassen .  Der Untersch ied ist nur :  W i r  halten 
i hnen auch stand. (Blllldesral Dr. 0 g r i s: Danll 
sollien Sie nich t das sagen. was Sie je tzt sagen.') 
Aber  ich gebe zu. da ß es Ihnen ' ... h meh r Freude 
macht. wenn  man uns jetzt et\\. . c l il terste l len wi l l  
und we nn man uns jetzt etwas and ichten wi l l ,  so 
absurd es auch i m mer se in mag. ( Weilere Zwi­
schenrufe. ) Ich muß auf die Uhr  schauen .  Ich hät­
te viel mehr unterbringen können.  wenn Sie m ich  
n icht dauernd unterbrochen hätten .  Obwoh l :  Wir  
haben vorh in schon die Geschäftso rd nung nicht 
eingehalten ,  daher könnte ich s ie jetzt a uch  bre­
chen .  abe r ich will jetzt n icht e i n  sch lechtes Bei ­
spiel fo lgen lassen .  

Jedenfa l l s  reden wir immer davon.  daß d ie pol i ­
tische Moral auch e ine Sache derer ist. d ie  sie re­
präsentieren .  näml ich  der Po l i t iker se lber. und 
daß es auf d ie Instrumente ankommt und darauf, 
wie wir damit umgehen.  Ich glaube. daß S ie sich 
und daß S ie vor a l lem uns a l len  e i nen sehr  
sc hlechten  Dienst erwiesen  haben .  i ndem Sie das 
ernsthafte , gute parlamentarische I nstrument der 
dr ingl ichen Anfrage dazu m ißbrauchte n  . . .  
I Bllndesrat Mag. K II k a c  k a: Das ist Ihnen IlFlan­
genehm.') Aber überhaupt nicht. Aber überhaupt 
n icht !  Wen n  Sie wol len .  gehe ich noch dre imal 
hier heraus und rede noch dre imal .  ( Weiterer 
Z \risclzenruf des Bundesrates Mag. K II k a c k a . ) 
Also das wissen S ie auch ganz genau ,  wie das ge­
la ufen ist. Der hat überhaupt nichts verweigert. 
sondern hier haben a l le dre i  Klubobleu te einen 
Auswärtstermin gehabt. (Bundesrat Mag. K I I  -
k a c  k a: Er war Tennis spielen.' )  Es waren daher 
auch al le drei  Klubobleute und d ie Lanclesparte i ­
obmänner dort. Das wissen S ie genall .  Herr Am­
brozy hat gesehen, daß er dort war. i st dann i n  
d e n  Landtag zurückgefahren  und hat gesc hwind 
e ine Dringl iche eingebracht .  So kann man es na­
tür l ich auch spie len !  Das wissen wir alle. (Bundes­
rm S t r u t z e n  b e r g e r: Lallt Zeitung war er 
Tennis spielen.') Auch Sie glauben a l les, was in der 
Zeitung steht .  Das ist mir neu,  Kol lege Strutzen­
berger,  ich kenne S ie anders. (Ruf bei der Ö VP: 
Es ist nicht dementiert 'rI-'orden.') I c h  dementie­
re es jetzt. ( Weitere Zwischenrufe bei Ö VP und 
SPÖ. - Bundesrat K 0 n e C Tl y: Spät, spät.') 

Ic h schaue nur  gerade, was ich da bekommen 
habe . Hier geht es näml ich um den Herrn Burger­
Scheid l in .  Aber es lohnt sich jetzt n icht .  Ich werde 
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es m i r  noch e inmal anschauen.  - Es ist wieder 
e inmal  eine Widerlegung I hrer Aussagen, aber so 
k lar haben Sie es ohnehin nicht gesagt. nämlich 
daß Jörg Halder Vertrags- und Verkaufsverhand­
l ungen gefüh rt hat. Das ist ein völ liger U nsi nn !  
Das bestätigt auch Herr Dr. Hanno Burger­
Scheidl in .  

S ie  haben es aber so gesagt, daß d ieser Ein­
druck entstanden ist, wie Sie e in iges so gesagt ha­
ben .  damit ein best immter Eindruck entsteht .  Das 
ist genau jener po l i tische Sti l ,  der zu dem Ruf 
fü h rt. den viele Pol i t iker  haben. (Blllldesrm Mag. 
K il k Cl c k a: Ja. durch die FPÖ!) 

Wissen Sie ,  m ich wundert e igent l ich der Ruf 
und der Zustand der ÖVP nach d ieser dringlichen 
Anfrage nicht mehr. I Beifall bei der FPÖ. - Blll l­
desrm Ing. P e Il z: Keine einzige konkrete AIlC­
�vort.') 1 7.� 1 

Präsident :  Nächste Wortmeldung: Herr Bun­
desrat Dr .  Marti n Strim itzer. Ich ertei le ihm das 
Wort. 

1 7.:'. / 

Bundesrat D r. Martin Strimitzer (ÖVP. Tirol ) :  
Her r  Präsident !  Herr Bundesminister !  rvle ine sehr 
geehrten Damen und Herren! S ie we rden Ver­
ständnis dafür haben,  daß ich auf die Aussagen 
der Frau Kol legen Dr. Heide Sc h m idt n icht spe­
z ie l l  ei ngehe.  we i l  sie ja zur  Aufk lärung der Sache 
de facto n ichts beigetragen hat, so ndern lediglich 
versuc ht hat, hier ein gro ßes Abl.�n kungsmanöver 
du rchzuführen .  (Beifall bei der 0 VP. ! 

Ich möchte m ich eher e inem speziel len Aspekt 
d ieser ganzen Problemat i k  zuwenden,  der nach 
meiner Auffassung nicht untergehen darf. 

Mei ne Damen und Herren !  Herr Kol lege Bun­
desrat Mag . Kukacka hat  in  der  Begründung sei­
ner dringl ichen Anfrage bereits darauf h ingewie­
sen , da ß Landeshauptmann Jörg Haider u nd sein 
In t imus und Adlatus Ru m po ld - jetzt n ic ht mehr 
da - al le Vorwürfe im Zusammenhang mit  der 
Affäre St. Magdalen bezüglich Parteienfinanzie­
rung beziehungsweise E ntgegennahme von Spen­
dengeldern zurückgewiesen haben ,  obwohl  jetzt 
schon klar ist, daß zum Beispiel d ie  ursprüngliche 
Behauptung der beiden ,  sie bez iehungsweise d ie 
F PÖ hätten m it Vertretern der F i rma World 1m­
pex n ie verhandelt, unwahr  ist. 

Na  wie recht  hatte doch Herr Kollege Kukacka. 
Ich habe in e i nige n  Zei tungen geb lättert u nd dort 
folgende Wörter beziehungsweise Wortfolgen ge­
funden, m it denen Haider und Rumpold ihre 
En tr üstung über d ie " Zu m utung" - unter An­
führungszeichen -, sie hätten unredlicherweise 
m i t  der Sache auch nur das geringste zu tun,  gar­
niert  haben .  

Man hat da  von - Frau Kol legin Sch midt hat 
es ja selber erwähnt - "komplettem Hol ler" , von 
"Lüge" , von " Unwahrheit" , von "Schwachsinn" 
und von e inem "Prod u kt e ines ausgieb igen Hä­
fenkol lers" gesprochen .  Und S ie ,  Frau Kol legin 
Schmidt,  habe n  d iesem Sammelsuri u m  e in ige 
wei tere Bemerkungen solcher Art heute h ier  
noch h inzugefügt. 

Meine Damen und Herren! Ich will im folgen ­
den  e inen  ku rzen Versuch unternehmen,  Ih ne n 
vor Augen z u  führen ,  was man genere l l  von der 
Entrüstung beziehungsweise von der Wahrheits­
l iebe eines Landeshauptmannes Jörg Haider hal ­
ten kann beziehu ngsweise wie man sie e inzu­
schätzen hat.  Ich nehme dabei vorweg. daß  Hai­
der  in  den von mir zu behandelnden Fäl len zum 
Tei l  Tatsachen auf den Kopf gestel l t ,  z u m  Tei l  so 
lange bewu ßt d ie Unwahrheit gesagt oder - noch 
deut l icher  - gelogen hat, b is  er nicht mehr an­
ders konnte,  als sich zur Wahrheit zu bekennen. 
U nd oft ist  es ihm lange Zeit h indurch gelungen 
- um e in  Z i tat aus  dem "profi l"  von vor 
1 4  Tagen abzuwandeln - .  die Geschichten wirr 
zu gestalten oder auch nicht - je nachdem, wie 
man sich in sie vertieft hat. 

Als Fall e ins  muß  ich natü rl ich auch den Fal l  
"Lucona" e rwähnen - ich kann Ihnen d iese n  
nicht ersparen ,  Frau Kol legin D r .  Sch m ielt (Bllil ­
desräcin Dr. S c  h m i d t: Da können Sie auch 
gleich die Bundesländer- VersicheYlll1g daZ IH1 elt ­
men! Die gehört auch dazll.') - . Mag. K ukacka 
hat  ihn  ja k u rz angezogen .  Da hat Haider  zu­
nächst doch dezid iert - unel das  können S ie doch 
n icht bestreiten - i n  Abrede gestel l t ,  P ro ksch 
auch n ur z u  ken nen .  Er  hat h ier  gehandelt wie 
Petrus vor dem Hohen Rat in  Jerusalem (Bufldes­
rätin Dr. S c  h m i d t.· Das hat er flie in A brede 
gestellt.' Das ist ein Unfug.') ,  nur c1aß eie r e ine,  
näml ich Petrus ,  dann der erste Papst geworden ist 
- wobei m i r  in d iese m  Zusam menhang d ie zufäl­
l ige Wortgle ichheit zwischen der Funktion eies 
He i l igen Vaters und dem Namen des Früheren  
Magdalen-Bosses fast pein lich ist . möchte i ch  sa­
gen (Heiterke it bei der Ö VP) - . wogegen Haiders 
politische Zukunft sich fast sicher - Sie mögen 
es nun,  meine Damen und Herren von der Frei­
heit l ichen Parte i .  glauben oder nicht - d üster ge­
stalten wird .  (Bundesrätin Dr. S c  h m i d t: Das ist 
ein Wunschdenken von Ihnen! Das ist nichts weiter 
als ein reines Wunschdenken.') 

Warum? - Wei l  s ich e in  Volk ,  verehrte Frau  
Kollegin D r. Heide Schmidt, we i l  sich e i n  Vo l k  -
und damit  meine ich natürl ich auch das österre i ­
ch ische Volk  - auf Dauer e infach n icht  belügen 
läßt.  (Beifal l  bei Ö VP und SPÖ. - Blmdesrätin 
Dr . S c  h m i d t.· Damit haben Sie recht, und das 
werden Sie a uch zu spüren bekommen.' )  

Den Begr iff der österreichischen Nat ion wil l  
i ch  i n  d iesem Zusammenhang gar n icht  verwen-
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den, den n  d iese hat Haider , wie S ie ja selbst wis­
sen ,  als e ine ideo logische M ißgeburt beze ichnet. 
Also ich möchte m ich  in d iesen Zusammenhang 
n icht a l l zu  sehr  vertiefen,  weil  Herr Kol lege Pro­
fessor Dr .  Schambeck auf d iesen Fall auch  noch 
einmal zurückkommen wird . 

Und n u n  zum Fal l  zwei :  

Am 1 2 . Septemter 1 986 hatten sich ell1 1ge 
Kärntner Bauherren erbötig gemacht .  den dama­
l igen Kärntner Landesstra ßenbaurefe renten Jörg 
Haider per Flugzeug in meine schöne Heimat­
stadt I nnsbruck zu bringen .  Jörg Haider hat zu­
nächst offenbar nichts daran gefunden .  Er ist a lso 
daher per Fl ugzeug - und jetzt verwende ich e in  
Wortspiel .  das ich irgendwo gelesen habe ,  das mir  
aber unhe iml ich gut gefal len hat - vom Ansch lag 
eines Tunnels in Kärnten zum Ansch lag auf Par­
te ichef Norbert Steger nach Innsb ruck gereist . 

Nac hdem man sich in der Öffent l ichkeit dann 
gefragt hatte, ob es bei dem Flug Haiders wohl 
mit rech ten Dingen zugegangen war. und nach ­
dem sogar e ine anonyme Anzeige - das wissen 
Sie ja  auch sicher. Frau Kol legin Dr .  Schmidt -
be i der Staatsanwaltschaft eingebracht  worden 
war (Bun desrätin Dr. S c  h l1l i d I: Ich frage mich. 
H'O da der Zusammenhang iSi.' ) .  gerät nun  der 
Jörgl  i n  Zugzwang. Er präsentierte sch l ieß l ich die 
Kopie ei nes E inzahlungssc hei nes e iner  Firmen­
Arge - .,Arge" ist gleich Arbeitsgemeinschaft - .  
der zufolge die FPO die Flugkosten in der Höhe 
von 27 500 S bezahlt habe . Pech für Haider aller­
d ings: E i nen Kassenbeleg d ieser Art hatte besagte 
Arge n ie i n  Verwe ndung gehabt. 

Der I I Ibau-Chef Haselstei ner  hat damals em­
pört gesagt - ich  zitiere wörtlich - :  , .Hier hat 
jemand e inen gefä lschten Be leg publ iz iert. Ver­
mutlich handelt es sich dabei um eine Fotomonta­
ge . "  - E nde des Zitates. 

Herr Haider ist der Öffentl ichkeit  bis heute 
e ine endgült ige Aufk lärung d ieses mehr als du­
biosen Vorganges schu ldig gebl ieben und muß 
daher den  Vorwurf e iner groben Manipulation 
auf sich s itzen lassen .  (Beifall bei Ö VP und SPÖ. 
- Bundesrätin Dr. S c  h m i d I: Das ist eine lUl ­
glaubliche Unterstellung.' ) 

Fal l  d re i .  (Bundesrälin Dr. S c  h m i d t: Sie kö/l ­
nen jedem alles vonverfen.' Das ist eine unglaubli­
che Unterstellung.') Das ist gar kei ne Unterstel­
lung. Das s ind zunächst e indeutige Fakten,  Frau 
Kol legin Dr .  Sch m idt. Sie können s ie ja jetzt wi­
derlegen .  (ßundesrätin Dr.  S c  h m i d I: Das ist 
kein Fak tum, sondern eine Ul1lerstellung.') Herr 
Parteiobmann Haider hat es bis heute n icht  zuwe­
ge gebracht, d iese Vorwürfe, d ie von I I Ibau-Chef 
Haselstei ner,  einem prominenten Kärntner .  sel­
ber vorgebracht worden si nd, zu  entk räften .  

Fall drei :  I m  Fre ihe i t l ichen Pressedienst vom 
1 7 . 3 .  1 988 erk lärte Herr Haider a uf Journal i ­
stenfragen zu  seinem Treffen m it Otto Scri nzi  
und Norbert Burger wörtl ich folgendes - ich zi­
tiere jetzt bitte wörtl ich - :  .,daß Scri nz i  d ie Ein­
ladung umfu nkt ioniert habe,  wobei er .  Haider. 
nicht damit gerechnet hätte, Burger" - Sie wis­
sen,  einen ber ühmten Rechtsrad i kalen - "zu 
treffen" . Der fre iheit l iche Parteiobmann distan­
zierte sich im we iteren klar von Burger, da dieser 
sich außerhalb der frei heit l ichen Basis befinde 
und das fre ihe i t l iche Partei programm eine k lare 
Trennung zu I i nks- und rechtsrad i kalen Gruppen  
vo rnehme. Er hätte sich nach e inem kur zen  Ge­
spräch mit Sc rinzi  wiede r verabsch iedet" - noch 
im mer wörtl iche Zitat ion aus dem Fre ihe itl ichen 
Pressedienst - .,und diese Zusammenkunft als 
rein  privates Treffen" bezeichnet. 

Bitte . aber was sagt Burger dazu? " Basta" , 
�ummer 4/ 88 IBlmdesrätin Dr. S c  h m i d t: 
�'v'enl1 Sie dem Bllrger mehr glallben.' ) - und ich 
füge jetzt h inzu :  ohne da ß ich i rgendwo gelesen 
hätte, Haider hätte das als Lüge des Burger abge­
tan;  das hei ßt ,  die Aussagen des B urger stehen 
nach wie vor von Haider unwidersprochen im 
Raum - .  Burge r sagt hier wörtl ic h :  

.. Ich hatte den  Eindruc k .  daß der Term in von 
Haider ganz bewußt angestrebt lind herbeigeführt 
wurde. Ganz bestimmt war es kein Zufal lstreffen 
und keine unverb ind l iche P laudere i .  sondern e in  
über zwei Stunden dauerndes, k lar  struktur iertes 
pol it isches Gespräch:' 

Und sch l ieß l ic h  der Fa l l  V ier :  Ha ider und sein  
Förster I Bll fldesrätin Dr .  S c  h m i d t :  Wo ist der 
Zusammenhang mit der Tagesordnung?) ,  oder: 
Wie sich der ehemal ige Soz ialsprecher der F rei­
heitl ichen Partei Österre ichs. nachdem er zum 
Großgrundbesitzer mutiert war. rech tzeitig von 
einer l angjährigen Arbeitskraft t rennt.  Um sich 
eine erhöhte Abfertigung an  den Förster des Bä­
rental-G utes zu  ersparen .  hat Haider den Vater 
dreier Ki nder, davon zwei beh inderte. vor dem 
Stichtag gek ündigt und versucht,  d iese soziale 
"Großtat" - hören Sie jetzt gut zu !  - mit  halb­
r icht igen Auskü nften und völ l igen  U nwahrheiten  
vor der TV -Kamera der  "Pressestu nde" und im 
Parlament zu beschönigen .  

Haider sprach davon ,  daß er den Förster wegen 
wirtschaft l icher  Unfähigkeit  gekünd igt habe - in  
Wirk l ichkeit hatte er ihn  z unächst fristlos ent las­
sen .  Er sprach davon , er hätte dem Förster dann 
e inen Konsulentenvertrag a ngeboten .  B i tte schön, 
bei dieser se iner Aussage haben dann sogar die 
Hühner des Bärenta les gelacht, denn wie kann 
man denn e inem Mann ,  der zunächst wegen ange­
bl ich erwiesener Unfä higkeit  entlassen bezie­
hungsweise gekünd igt worden ist, e inen Konsu­
lentenvertrag anbieten ,  um d iese m iserable Tätig­
keit fortzusetzen?  
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Jedenfalls: Der Opportunismus des Jörg Haider 
ist in dem Augenbl ick s ichtbar geworden ,  als es 
im eigenen Betr ieb ga lt. eine anständige und so­
ziale Haltung zu beweisen .  

Meine Damen un d  Herren ! I ch  muß le ider zum 
Sch luß kommen (Blllldesrälin Dr. S c  h m i  d t :  
Zur Sache selber haben Sie iiberhaupt nichts ge­
sagr.' ) ,  und zwar deswegen .  wei l  meine Redezeit -
Sie haben es angekünd igt - begrenzt ist. aber 
nicht deshalb .  Frau Kolleg in  Schmidt .  we i l  ich 
n icht imstande wäre, noch anderes ähnl ic hes Ma­
terial auf den Tisch  zu legen .  Ich möc hte Ihnen 
sogar e in  weiteres Beispiel  nicht vorenthalten .  

Sie wissen. daß I h r Parte iobmann i m  Dezember 
1987 an Herrn D r . Hannes Androsch e in  Glück­
wunschsch reiben folgenden Inha lts geschickt hat 
- ich m u ß  es zit ieren; b itte lassen Sie es sich 
genauso wie ich auf der Zunge zergehen,  denn Sie 
müssen es ja dann in den übr igen Kontext hinein­
stellen - :  

.. L ieber Hannes! Ich danke für die gute Zusam­
menarbeit und wünsche e in  schönes Wei hnachts­
fest sowie e i n  e rfolgre iches neues Jah r. Für d ie 
noch harte Ause inandersetzung in  De iner persön­
l ichen Angelegen heit wü nsche ich Dir  viel Kraft. 
Ich bin überzeugt" - wörtl iches Zitat! - . .  ,da ß 
Di r unrecht geschieht . und wünsche D i r  ein  bald i ­
ges Ende d ieses u nschönen Schauspiels." 

Meine Damen und Herren !  Der Parteiobmann  
der Fre iheit l ichen Partei hat etwa e inen Monat 
später - jetzt m u ß  ich I hnen das doch vor Augen 
führen (B llndesrälin Dr. S c  h m i d t: Ihre 
20 Minuten sind llIn.') - d ie fristlose E nt lassung 
des Hannes Androsc h verlangt und auch d ie CA­
Aufsichtsräte angezeigt , wei l  sie der Mi l l ionenab­
fertigung fül:. Androsc h zugestimmt haben .  (Hei­
terkeit bei 0 VP und SPO. - Bundesrat K 0 -
11 e C fl y: Hüte dich vor der Frellndschaft Haiders.') 

Meine sehr  vereh rten Damen und Herren !  Aus 
all dem lei te ich einfac h ab , daß Haider ,  wenn e r  
n icht gelogen ha t  gegen über Androsch ,  zumin­
dest der konsequenteste Opportunist der Zweiten 
Repub l i k  sei n  m u ß  (Beifall be i Ö VP (md SPÖ ) ,  
der konsequenteste Opportun ist der Zweiten Re­
publ ik ,  der se inen jewe i l igen Zuhörern nach dem 
Mund redet, sich dabei a l lerdings - wenn  man 
aufpaßt , merkt man das - auch laufend  wider­
spricht. 

Wir haben es ja h ier i m  Hohen Hause bereits 
einmal a usgesprochen : Die Bauern warnt er vor 
dem EG-Beitritt ,  vor Wirtschaftstreibenden fre i ­
l ich bekennt er  sich zu e inem  raschen - es kann 
n icht rasch gen ug gehen - EG-Beitritt Öster­
reichs. Lautstark  und medienwirksam tritt er ge­
gen die Privilegien auf. An sei nem - lassen Sie es 
m ich sagen - Dreh mit dem Mi l l ionenbesitz i m  
Kärntner Bärental, für den e r  bekanntl ich n u r  

1 96 S Steuern bezahlt ,  hat e r  aber n ichts U nan­
ständ iges gefunden. B isher hat der ParV�' i obmann 
der F re iheit l ichen Partei ' "  ( Bwzde"riitin Dr. 
S c  h I'I'l i d t: Das ist eine Frechheit! Sind Sie froh ,  
daß Sie immun sind. denn das ist eine ZllIl1lllllng, 
was Sie jetzt gesagt haben.' i 

Frau Kollegin Schmielt !  Ich sage Ihnen jetzt 
ganz offen: Mich berührt d ieser Ihr  Vorwurf 
( Blllzdesrätin Dr. S c  Iz m i d l: . . . ist eine Um'er­
schäm theit! i ,  der mich im Normalfal l  treffen wür­
de - ich sage das ganz  offen - . aber nur im 
Normalfall treffen würde. d ieses Mal überhaupt 
nic ht ,  denn das, was Haider a l les unter dem 
Schutz der I m mun ität bisher gesagt hat. geht 
wirk l ic h auf ke ine Ku h haut . (Beifall bei Ö VP (md 
SPÖ. )  

Jedenfa l ls hat Haider mi t all d iesen Widersprü­
chen,  d ie ich mir  erlaubt habe anzuführen.  bisher 
imme r  ungestraft ge lebt, und wan n  immer je­
mand ihn  daran er innert hat, dann hat er d ie 
F l ucht nach vorne angetreten und andere be­
schu ldigt. 

Ich komme zum Sch luß :  F rau Kol legin Dr .  
Sc h m ielt !  Mir tun e igentl ich d ie  staatsbejahenclen , 
liberalen Kräfte d ieser Repub l i k  leid (Beifall bei 
Ö VP und SPÖ ) ,  so lange sie auf e i nen Parteiob­
mann d ieses Kal ibers setzen . 

I ch  b in zwar überzeugt davon , daß  Haider n ur 
e ine E pisode i n  der österreichischen pol itischen 
Gesc h ichte ble iben wird :  d ie Wähler des 
7. Oktober 1 990 sol l ten aber bereits jetzt wissen ,  
was s ie von e inem so lchen Mann zu  halten haben . 
Und d iesem Zweck hat mein Redebeitrag ged ient. 
- Danke. (Anhalrcnder Beifall  bei 0 VP und 
SPÖ. )  1 7.37 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat s ich 
Herr Vizepräsident Walter Strutzenberger .  Ich 
erte i le ihm dieses. 

1 7.37 
Bundesrat Waltel' Strutzenberger (SPÖ. 

Wien) : Herr Präsident !  Herr Bundesmin ister !  
Meine Damen und Herren !  Als i ch  gehört habe, 
daß die ÖVP e ine dringliche Anfrage in d ieser 
dubiosen und ominösen Angelegenheit  e inbrin­
gen wi l l ,  war ich der Meinung , sie wird tätige 
Reue  elafür üben, daß sie den Herrn Haider i n  
Kärnten zum Landeshauptmann  gemacht hat. 
(Beifall und Heiterkeit bei der SPÖ. )  

Aber man kann j a  i m  Laufe von e i n  paar Stun­
den gescheiter werden.  Als ich mir dann d ie Si­
tuation  näher angesehen habe, d ie sich da um 
Landeshauptmann Haider, um e i nen  Herrn Rum­
pold abspielt :  Gibt es da Ge ld , gibt es keines, war 
das Kuvert mi t  Geld gefül lt ,  war es n icht m it Geld 
gefüllt? , habe ich e ingesehen, daß d iese dr ingl iche 
Anfrage wirk l ich notwendig ist, schon al le in des­
halb, wei l  es, glaube ich ,  an der Zeit ist, daß man 

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original)98 von 162

www.parlament.gv.at



B undesrat - 533.  Sitzu ng - 10. J u l i  1 990 24393 

Walter Strutzenberger 

mit  der .,saubersten Partei Österre ichs" wirkl ich 
e inmal  aufhört. Es muß  sich aufhören. daß die 
Fre i he it l iche Partei g laubt, s ie hätte einzig und 
a l le in  die Sauberkeit in Österreich  erfunden und 
nur bei ihr  gäbe es die Sauberkeit .  (Bul1desrätil1 
Dr. 5 c h m i d l: Das entscheiden flich t die SPÖ 

lind die Ö VP. sondem die Wähler.') Ich trage -
und das wissen Sie - bis zum 7. Oktober noch 
intensiver als bisher dazu be i .  daß sich der Wähler 
anders als für die Fre iheit l ichen entsche idet. Ich 
werde m ieh anstrengen .  Sie können sich darauf 
ver lassen.  ( Beifall bei SPÖ lI l /d Ö VP. ) 

I ch  möchte aber auch e i nes festste l len :  Herr 
Kollege Ku kac�.a .  S ie haben gesagt: Na ja. der 
Skandal der SPO in  St. Magdalen ! Ich stehe nicht 
an. zu sagen .  daß d iese Sache untersuc ht werden 
m u ß . Sie wissen genau .  wenn h ier  die notwendi­
gen Ergebn isse vorl iegen - es ist gerichtsanhän­
gig - und Persone n wegen Rechtsverl etzungen 
verurtei l t s ind .  dann wäre ich der letzte . der sagt: 
Über das da rf man n icht rede n !  - Das möchte 
ich auch betonen. 

Also ich sehe es nicht als den SkJndal der SPÖ. 
nicht e inmal als elen Skandal der SPÖ in Kärnten.  
sondern es haben viel leicht e in ige Fun kt ionäre. 
die schon Konsequen zen gezogen haben u nd die 
auch strafrechtl iche Konsequenzen zu tragen ha­
ben werden .  n icht richtig geha nde lt . Das möchte 
ich festste l len .  

Aber ich möchte auch feststel len .  daß man hier 
doch .  und zwar nach den Ausführungen .  d ie �vlag. 
Kukacka gebracht hat. abe r auch nach den Erk lä­
ru ngen des Herrn Bundesm in isters für Justiz -
bei den Erklärungen von Ku kacka kann man sich 
fragen ,  ob sie n icht viel leicht pol it isch e in biß­
ehen gefärbt s ind.  aber beim lust izmin ister neh­
me ich an und bin überzeugt davon. daß das ob­
jekt iv dargestel lt wa r - den E i ndru c k  gewinnt: 
Irgend etwas stimmt an der ganzen Sache n icht !  

Und da möchte ich Ihnen ,  möchte ich gerade 
der FPÖ e ines sagen:  Bei der geri ngsten Klein ig­
keit, d ie irgend jemandem von einer anderen Par­
te i - wollen wir es so nennen - angelastet wird .  
s ind Sie d iejen igen. d ie sofort sch reien:  Wo  sind 
d ie Konsequenzen? Und ich frage: Wo sind d ie 
Konsequenzen in der F PÖ? ( Be ifall bei SPÖ (md 
Ö VP. ) 

I ch  verstehe schon ,  daß Herr Landeshaupt­
mann Haider sein Mandat n icht  zurück legen wird 
und als B undesparteiobmann n icht zu rüc ktreten 
wird . Das ist m i r  klar .  Aber wenn i m merhin ein 
Landespartei sekretär in solch e ine Gesc hichte in­
volviert ist , bei der er  nicht bekannt hat, ob er 
Geld genommen hat oder nicht .  - das ist meine 
Mei nung - ,  dann sol lte d iese r  Landesparte ise­
kretär zumindest d ie poli t ischen Konsequenzen 
ziehen.  noch dazu nach seinen Auftritten h ier im  

Bundesrat, wo e r  vor Sauberkeit gebl itzt hat. 
(Beifall bei SPÖ und Ö VP. ) 

Frau Dr .  Schmidt !  Bevor S ie m i r  wieder vor­
halten. ich ginge n icht auf d ie Sache ein. sage ich  
Ihnen meine  Mei n u ng d iesbezügl ich:  Das wurde 
von einer Seite dargestel lt .  d as wurde von der an­
deren Sei te von der jur ist ischen Warte aus darge­
stel lt .  nur  ei nes hat  mich wirk l ich nicht über­
zeugt. auch m ich  n icht: d ie  Antworten .  d ie  Sie 
darauf gegeben haben. denn konk ret haben Sie 
eigentl ich n ichts gesagt. Sie können m i r  jetzt sa­
gen :  Ich we iß  es auch nicht !  - Einverstanden .  
( Bundesrärin Dr. 5 c h m i d t: Ich \t'eiß, daß da 
nichts dran ist.' Das habe ich auch gesagt.') So deut­
lich haben Sie es n icht gesagt . (Bllildesrätin Dr. 
5 e h  m i d t: Ich kann floch einmal ra/lskol11men.') 

Ich möchte aber doch.  ohne h ier Wiederho lun­
gen zu machen . m it e in  paar Punkten beleuchten ,  
w ie  diese Haltung von Spitzenpol it ikern eier F PÖ 
in  manchen Fäl len zu beu rte i len ist. Das gibt ha l t  
dann ein B i ld .  

Kollege Stri m i tze r hat von der fristlosen Ent­
lassung des Försters gesprochen .  Meine Damen 
und Herren !  Es d ürfte - ich wei ß  jetzt nicht .  ob 
nur bei Ha ider. i n  der FPÖ, bei Spitzen leuten  der 
F PÖ - i rgendwo zu r  Routine gehören .  daß man  
jemanden. wen n  e r  un l iebsam w i rd. fristlos ent­
läßt .  

Ich erin nere nur  a n  den Fal l  Ko l l .  seines Zei­
chens immerh in  Bezirksparteisekretär i n  Ober­
österre ich .  Er ist bei  der  Vorwahl  n icht an d ie 
Sp itze der Liste geko l l! !l1en.  Da kön nte man sa­
ge n: Okay. innerpanci l iche Angelegenhe i te n !  
Was so l l  es, war u m  auch? Aber: Nachdem er kr i ­
t is iert hat ,  nac hdem er Kr i t ik  geübt hat ,  i s t  e r  
plötzl ich a ls Bez i rksparteisek retär von Herrn Gu ­
gerbauer fristlos e ntlassen oder ge künd igt wor­
den.  

Und dazu e ine Festste l l ung - und das paßt  
halt  auch i n  das Bi ld ,  das zumindest ich mir  von 
eier  Parte i mache - :  Verstoß gegen das Arbeits­
verfassungsgesetz bis dorth i naus, denn es ist vor­
gesehen - er war a uch noch Betriebsrat -. daß  
er  a l s  Betr iebsrat n ur nach e iner ger icht l ichen 
Entscheidung gek ündigt werden kann. Das wartet 
man alles n icht ab, das macht man n icht .  (Bllndes­
rätin Dr. 5 e h  m i d t: Das \t'ar eine ein vernehmli­
che Lösung.') Das war keine e invernehmliche Lö­
su ng. Frau Dr. Schmidt, sonst hätte er n icht pro­
zessieren müssen .  (Bundesräcin Dr. 5 c h m i d t: 
Er hat doch niche prozessierc.') Ich erwähne den  
Betrag h ie r  n i cht ,  den d ie Fre ihe it l iche Partei 
jetzt an i hn  zahlen muß .  (Beifall bei SPÖ l lnd 
Ö VP. - Bll l1desrätin Dr. 5 e h  m i d t: Es ist un­
richtig. daß er prozessiere hat.') 

Das paßt  in das B i ld h i ne in .  Sie sind gegen Ar­
beiterkammern, S ie  s ind gegen a l les. (Bll fldesrätin 
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Dr. S c  h in i d t: Er hat nicht prozessiert.') Hat er 
nicht prozessiert - auch egal .  Steht fest, daß er 
ge k ündigt wurde? Steht fest. daß das Arbeitsver­
fassungsgesetz verletzt wurde? (Blll1desrälin Dr. 
S c  h m i d l: Nein.') Steht n icht fest, gut. Ich be­
haupte es. Sie können es dann widerrufen .  (Bll il ­
desrälin Dr. S c  h f1l i d t: Das läßt sich naclnvei­
sen.' ) Bei euch geht das al les so . das ist al les n icht 
wahr .  Al les nachweisba r .  

Nächstes: Lucona-Ausschuß :  Haider war  e in­
mal  mit  Proksch beisammen - mein Freund war 
Proksch nie ,  bitte, das n ur .  daß man da jetzt n icht  
g le ich zurückschreit -,  e inmal  m i t  Proksch be i ­
sammen,  e inmal  mi t  Proksch n icht beisammen .  
Weisen w i r  e s  i h m  nach ,  dan n :  Jawohl .  habe i hn  
gesehen!  W ie  oft .  wei ß  e r  noch n icht. wird s ich 
wahrsche in l ich erst gerichtl ich i m  Verfahren k lä­
ren lassen.  

E ine wei te re Sache. Ich frage mich im mer -
v ie l le icht können Sie mich da e inmal aufk lären 
- :  Wenn ein Hu bschrauberfl ug pro Tag z irka 
60 000 S kostet ,  wie kann Haider diese Hu b­
sc hrauberflüge in Kärnten - das wird m i r  berich­
tet - von Feuerwehrfest zu Feuerweh rfest. bei  
Wah lveransta l tungen - da landet er mit dem 
Hubschrauber u nte r tosendem Applaus - ma­
chen? Wo hat d ie FPÖ das Geld her? ( Z I\ ' ischell ­
ruf der Bllndesrätill Dr. 5 c h i1l i d t. ) Ich frage . 
Ich kann mir  n icht vorste l len ,  daß es e ine se lbstlo­
se Hubschrauberfirma gibt. die sagt: Ich habe so 
gro ße Freude, wenn  ich Herrn Haider fl iegen 
darf! Ich kann mir das nicht vorste l len .  (Beifall 
bei SPÖ wuf Ö VP. J 

Abgesehen davon möchte ich eine Frage an 
Herrn Haider ste l len :  W'ie hält er es denn mit der 
Ökologie? Er  schreit für den Wald, für die Um­
welt und we i ß  Gott was al les. Wie hä l t  er es? M ich 
sch impfen  S ie zusammen, wen n  ich m it e inem 
Auto fah re.  E r  f l iegt mit dem Hubschrauber her­
um, wodurch v ie l  mehr Schadstoffe fre igesetzt 
werden .  - D as si nd a l les Dinge , die n icht i ns B i ld 
h i ne inpassen ,  aber in  das Bild, das ich mir mac he, 
schon.  

E i nen Satz noch.  Frau Dr. Schmidt:  Ich habe 
nie von e inem F i nanzstrafverfahren oder sonst et­
was gesprochen ,  sondern ich habe ei nes gesagt, 
und das wiederhole ich h ier :  D iese Freiheit l iche 
Partei hat sc hön langsam den Anspruch darauf  
verloren,  nu r  von der  Sauberkeit zu rede n ! ,  und 
habe dann ledigl ich - das haben Sie ja hoffent­
l ich gelesen,  und das steht richtig drin - von e i ­
nem Steuerfa l l  Schmidt gesprochen (B ll lZdesrätin 
Dr. S c  h m i  d t: Womit Sie mir e twas Unsauberes 
Wllerstellen!) ,  davon, daß Sie 350 000 S Einkom­
men n icht  a ngegeben haben .  Ob Sie das dann  auf­
k lären konnten oder n icht, steht nicht auf dem 
Tapet. (Bundesrätin Dr.  S c  h m i d I: Das ist un­
fair.') Gut. I ch  wi l l  Ihnen gegenüber n icht u nfai r  
sein .  Aber be i  a nderen wurde schon von  e inem 

"Steuerfal l" gesprochen ,  obwoh l  sich dann her­
ausgestel lt  hat, daß er  sogar 60 000 S zurückbe­
kommen hat und n i chts hat d raufzahlen müssen .  
Aber der hat aus der Anschuldigung, e i n  Steuer­
fal l  zu sei n ,  die Konseq uenze n  gezogen .  

Wei l  man  sagt: D ie  FPÖ hat  noc h n ie Geld ge­
nommen ! .  dazu folgendes: Meines Wissens war 
Herr Krü nes Spitzenfunkt ionär der Freiheit l i ­
chen Parte i .  u nd mit  der Wah lkampfspende von 
1 00 000 S ist er dan n  doch . . . (Bllndesrärin Dr. 
S c !z  m i d l: Auch der hat a llein eines Verdachts 
wegen die Konsequenzen gezogen. ob lvohl nichts 
passiere ist.') Auch w ieder nichts passiert !  Gut ,  ihr  
habt lauter G lücksfä l le .  Passiert ist auch nichts 
bei der ste i rischen F rei he itl ichen Partei mit  Tu­
rek.  mit der Steuergesch ichte, da ist auch nichts 
passiert. (Bundesrälin Dr. S c  h m i d l: Soll ich Ih ­
/Zen Ihre Lisle mrlesen ? VOI1 Sekanina bis Braull ? )  
Alles akzeptiert .  Bra u n  ist gericht l ich verurtei lt 
und, und.  und.  Was wollen Sie? (Blllldesrälin Dr. 
S c  h m i d l: Was isc mit Herrn Sekall ina?) Konse­
quenzen gezogen. (Zwischenruf der Bundesrälin 
Dr. S c  h 111 i d c. - Bundesrat K 0 n e { Il y: Sie sol­
len Siindern fl ich t die Maller machen.' }  

Verehrte Frau Dr .  Schmidt !  Sie s ind d ie Gene­
ralsekretär in dieser Parte i ,  und  Sie müssen sich 
wehren .  obwohl ich Ihnen persön l ic h  - au ßer 
dem Steuerfa l l  Sc hmidt. dabei bleibe ich (Heiler­
keit bei SPÖ lind Ö VP) - ja n ichts unterstel le  
und n ichts unterste l l t  habe. 

Aber ich muß Ihnen sagen :  Ich bin es ha lt leid, 
daß wirk l ic h  ununterbrochen in so mancher Rede 
Ihrer Mi tgl ieder. ob i m  Bundesrat oder National­
rat. al le anderen sch lechtgemacht werden .  so als 
ob i n  d iesem Haus, ob  Bundesrat ode r  National­
rat, nur Halbdebile sitzen würden.  

Es hat  heute schon jemand gesagt, er würde 
sich darüber freuen,  wen n  Herr Rumpold wieder 
in den B undesrat zurückkommen wü rde. Er hat 
damit Kol legen Kre n n  geme int. der anscheinend 
in dessen F ußstapfen tritt , und ähn l iches mehr. 
( Z�i'ischenruf der BlIndesrätin Dr. S c  h l1l i d I. ) 

Gut,  schauen Sie, den Po ld i  Huber hat man in 
der Zeitung gelesen ,  das wa r auch immer eine lu­
stige Gesch ichte.  Aber ob das auf die Dauer da 
herinnen l ustig wird , wen n  jetzt ein Nachfolger 
von Ru mpold kommt, bezweifle ich. f Bulldesräcin 
Dr. S c h m i d t: Das ist nichi n ur LUSTig, sOfufern 
das iST notwendig.' ) Rumpold war notwend ig? 
Warum habt ih r  i hn  dann  so schnel l  nach Kärnten 
zurückgeholt, wen n  e r  h ier so notwendig gewesen 
ist? Aber noch e inmal :  I ch  trauere nicht um ihn .  

Ich möchte jedenfalls h ie r  e ines feststellen: I ch  
glaube, daß dies�. dr ingl iche Anfrage notwendig 
war, um in der Offe nt l i chke it - und ich hoffe, 
daß die Öffentl ichkeit Notiz davon nimmt - ein­
mal a ufzuzeigen ,  daß  halt auch bei  der Freiheit l i-
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chen Partei n icht a l les Gold ist, was glänzt. Ich 
b in der  Meinung, daß die A nschuldigungen,  d ie  
im  Raum stehen - ich habe keine Beweise - ,  
rasch aufgek lärt werden m üssen,  daß h ier  die Ju ­
st iz raschest tätig werden m u ß . Ich b in  gespannt,  
welche Konsequenzen.  fal ls s ich Tatsachen her­
ausstel len sol l ten ,  d ie Sauberpartei FPÖ dann z ie­
hen wird. Bisher höre ich i m mer nur ,  es sei  a l les 
nicht wahr ,  aber das schon seit Jahren u nd in den 
verschiedensten Fäl len .  - Ich danke sc hön. (Bei­
fall bei SPÖ und Ö VP. ) / 1.5;}' 

Präsident: Die nächste Wortmeldung: Vizeprä­
sident Prof. Dr. Herbert Schambeck .  Ich ertei le 
ihm das Wort . 

1 7.5;}' 
Bundesrat Dr.  He rbert Schambeck (ÖVP, N ie­

derösterre ich) :  Herr Präsiden t !  Herr Bundesmin­
siter! Meine sehr verehrten Damen und Herren !  
Hoher Bundesrat !  Wir  stehen zwar vor den gro­
ßen Fe rien, aber erregenden Zeiten .  denn die 
Frau Bundesrat Dr.  Heide Sch midt, der ich eine 
andere letzte Sitzung im Bundesrat vor der Natio­
nah'atswah l  gewü nscht  hätte , hat groß  erk lärt .  
daß bei der Freiheit l ichen Partei . die es mit  der 
po lit ischen Kultur so hoch hält ,  wie es auch Dr. 
Str imitzer glänzend dargeste l l t hat. Leute bere its 
aufgrund des Verdachtes, der sich anscheinend 
bei Ihnen al len begründet hat. sofort gefeuen 
werden .  Das hei ßt .  wir m üssen morgen damit 
rechnen. daß nach den Fakten unse res Generalse­
k retärs. meines Freu ndes Bundesrat Mag. Helmut 
Kukacka, die von i h r  mit  ke inem einzigen Satz 
widerlegt wurden.  Herr Landeshauptmann Dr. 
Ha ider zurücktreten muß und de r Herr Landes­
parteisek retär sich endl ich nach e inem bürger l i ­
chen Beruf umschauen m u ß .  was immerh i n  im 
Leben n icht das Schlechteste ist , meine Damen 
und Herren .  (Beifall bei Ö VP wut SPÖ. )  

Nachdem mit Ausnahme von ein igen Monaten 
Assistententätigkei t  bei Prof .  Günther Wink ler .  
dem ich a l lerdings ke ine Cu lpa in el igendo aufer­
legen möc hte, b isher Herr Dr. Jörg Haider auch 
noch ke inen bürgerl ichen Beruf ausgeübt hat. 
sehe ich aus unserem sozialen Verantwortungsge­
fühl dem Weg einer Beschäftigung entgegen .  Das 
wird sicherlich zur  politischen Kultur beitragen ,  
me ine sehr Verehrten .  Den n  je  mehr man neben 
seiner po lit ischen Tätigkeit über einen bürger l i ­
c hen Beruf verfügt. desto gefeiter i s t  man vor f i ­
nanzie l len Gefährd ungen und,  was auch n icht  das 
Schlechteste ist ,  meine Damen und Herren, desto 
unabhängiger ist man von der eigenen Parte i ,  um 
offen se ine Meinung zu sagen ,  denn das gehört 
auch zum freien Mandat. 

Ich m u ß  ehrl ich sagen:  D ieses letzte Jahr, das 
wir alle erlebt haben - es war ein Arbeitsjahr, wir 
stehen am Ende d ieses Arbeitsjahres - ,  s ind wir 
von Ferien zu Ferien ständig bombardiert worden 
mit guten Ratschlägen von Leuten,  m i t  denen s ich 

heute d ie J ustiz beschäft igt. in  der a l lgemeinen 
Form u li erung, so wie sie unser Bundesjust i zmin i­
ster Dr.  Egmont Foregger h ier verkörpert hat. 

Und ich bedauere das so , wie Herr Bundesrat 
Hofrat Dr. Str imitzer es gesagt hat. we i l  ic h im­
mer .  wen n  ich unter dem B i ld des großen 
Sc hmerl ing stehe.  im Lokal  1, darauf  h inwe ise. 
da ß die Dezember-Verfassung 1 86 7  und d ie Ent­
wick lung des demokrat ischen Rechtsstaates vor 
der Dezember-Verfassung und nachher nicht 
denkbar gewesen wäre n ohne die echten L ibera­
len .  Aber ,  meine sehr Verehrten ,  echte L iberale. 
die n icht von einer Freiheit wovon ,  sondern von 
einer Freiheit  wozu gesprochen haben,  meine 
sehr  Vereh rten .  d ie vorhersehbar u nd berec hen­
b:u gewesen sind. Und Ju l ius Raab hat recht ge­
habt. als er  gesagt hat: Jeder Pol i t iker  ist i n  seiner 
Güte danach bestimmbar, wie er  vorhersehbar 
und berechenbar ist. Und diese Fre i hei t l iche Par­
tei ist n icht  vorhersehbar u nd berechenbar, sie ist 
changierend. sie erinnert mich an den Fi lm mit 
Orson Wel les "A man for every seaso n" .  Nu r, eier 
hat damals den Thomas Morus dargestel l t ,  wäh­
rend d iese Freiheit l ichen sich heute mit a l lem en­
gagieren u nd sich unentwegt wenden .  

H ier  - das möc hte i ch  ehrlich sagen - können 
wir n icht  das tun ,  was Rumpold tat. mit  dem wir 
uns h ier  auch ause i nanderzusetzen haben. S ie se­
hen .  Herr Kol lege . diese Verbu nden heit  aus der 
alte n Kol legial i tät .  wenn es auch nur  wen ige Wo­
chen gewesen s ind,  denn bei Ihnen war das An­
tri ttsl ied gleich die Intonierung der Absch ieds-
5ymphonie .  S ie haben näml ich wen ig beigetragen.  
aber ,  b itte, wir tragen das m it Fassu ng. es beglei­
tet Sie n icht das Sch luchzen hinaus. sondern el ie 
besten Wünsche.  näml ich d ie besten W ü nsche auf 
eiern \Vege zur Besserung. 

Am 3 1 . Oktober 1 989 hat Rumpold erk lärt. der 
Bundesrat übe nichts anderes als e i ne re i ne Zu­
schauerfun ktion aus. S ie haben heute von al len 
meinen gesc hätzten Vorrednern bemerkt. da ß wir 
n icht Zuschauer s ind ,  sondern das. was eine echte 
zweite Kammer zu erfü l le n  hat: k ri t ische M itden­
ker des öffentl ichen Lebens. (Beifall bei Ö VP und 
SPÖ. )  

Hohes Haus! Dieses kr i t ische Mi tdenken des 
öffentl ichen Lebens ereignet s ich n icht auf i r­
gendei n  Geschehen i m  1 .  Wiener Gemeindebe­
z i rk ,  obwohl  sich dort Bedeutendes e reignet, was 
für a l le  neun B undesländer von Wichtigkeit ist. 
denn zum Unterschied von anderen Bundesstaa­
ten. in denen el ie Zentralbehörden dis loziert sind, 
siehe Karlsruhe, Kassel oder Be rli n .  konzentriert 
sich bei uns a l les nicht nur  i n  einer Stadt. sondern 
i n  e i nem Bezirk .  H ier ere ignet sich etwas i n  ei­
nem Bu ndesland. und zwar i n  e inem ganz bedeu­
tenden B undesland. Ihr steht ja vor wichtigen Fei­
ern .  Landeshauptmann De Haider hat uns bereits 
für O ktober, zufäl l ig nach der Nationalratswahl .  
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sogar zu e inem Festzug e ingeladen . I ch  hoffe , es 
gibt dafür v iele Gründe, daß sich das ganze Vol k  
dort fe iert - wegen der Weiterentwick lung der 
politi schen Kultur .  Ich muß I h nen ehrl ic h  sagen :  
Wenn ma n  Landeshauptmann ist , dann wird man 
ja dort  n icht bezah l t  - er g ibt  s ich mi t  1 00 000 S 
zufrieden - ,  um auf dem Ten n isp latz S ingle oder 
Doppel zu spielen, sondern um sich dem Landtag 
zur Verfügung zu stel len (Beifall bei Ö VP (md 
SPÖ ) ,  wenn das Volk über seine Vertreter e ine 
Frage an den ersten Repräsentanten des Landes 
stel lt .  

U nd hier muß ich Ihnen ehr l ich  sagen :  Auch 
Kreisky hat Tenn is gespielt ,  auch And rosch hat 
Ten nis gesp ielt ,  auch ein Lic hal spielt Tenn is, i ch  
habe auch e inmal Tenn is gespielt i n  meiner Ju­
gend,  jetzt komme ich  le ider n icht mehr  dazu ,  
aber d ie  wisse n gena u, wan n  man spielt  und wan n  
der Ernst der Lage ist. N u r  bei der Freiheit l ichen 
Partei geht der Ernst der Lage ins Sp iel  über .  Es  
i s t  I hnen al les e in  Sp ie l ,  es  i s t  I h nen  a lles e ine  
Hetz. Und S ie  treten auch b iswe i len  so  auf u nd 
sind auch so kostüm iert, daß man glaubt. das ist 
e in pol itischer Karnevalszug, obwohl  der Ascher­
mi ttwoch schon längst vorbe i ist ,  meine Damen 
und Herren .  Das ist e ine ganz beda uerl iche Sache .  

Meine Damen und Herren !  Verantwortung tra­
gen - ich habe es schon oft gesagt - verl angt 
Antwort geben .  Aber ich m uß  le ider sagen .  Frau 
D r. He ide Sc hmidt, Sie haben auf ke ine einzige 
Frage , die Herr Bundesrat Mag. Kukacka in  den 
Raum geste llt hat .  in  bezug auf die Fre i heit l iche 
Partei mit  ih ren Repräsentanten ,  e ine Antwort 
gegebe n .  Dabei tut es mir wirkl ic h  leid. daß S ie ,  
Frau Dr .  He ide Schmidt,  etwas h ier  a ls  e ine Dame 
in den letzten Stunden Ihrer Tätigkeit i n  der 
Länderkammer zu verteid igen haben .  das S ie 
selbst ja gar nicht m itverursacht haben und wo 
wir a l le entnehmen müssen,  daß die Generalse­
kretär in der Fre iheit l ichen Parte i ,  e i ne r  bedeu­
tenden Oppositionsparte i ,  anscheinend n icht a l les 
we iß , was sich in Kärnten ereignet, me ine seh r  
Verehrten .  U n d  das spricht n icht f ü r  d ie Qual i tät  
d ieser Parte i .  Bei uns wei ß  der Generalsekretär ,  
der m it e iner unserer Chefs ist, al les, was  sich er­
eignet, und es besteht e in entsprechender Infor­
mationsflu ß ,  während das, meine sehr  Verehrten ,  
bei I hnen  von der FPÖ ansche inend n icht der Fal l  
ist. S ie haben ja gesehen,  wie gesch lossen d ie 
Frakt ion auch zu unserem Freund Mag. He l m ut 
Kukacka gestanden ist, während ich I hnen sagen 
muß ,  daß bei u ns el le Zweifel an der F PÖ berech­
tigt s ind .  Herr Bundesrat Hofrat Dr .  Strimitzer,  
unser ehemal iger Präsident, hat schon treffen d  
darauf h ingewiesen ,  d a ß  das Verdäc htige j a  n icht  
unbegrü ndet ist. 

E rlauben Sie mi r, darauf h inzuwe isen, daß Jörg 
Haider am 7. Februar 1 989 die A ussage des ehe­
mal igen Präsidenten d ieses Clubs bei m  Demei ,  

der  auch Demel  hei ßt ,  der  ehemal ige Präsident 
des Jugendger ichtes, a ls  falsch bezeichnete . Hai­
der betonte , e r  habe n ie mit  Proksch gesprochen 
und sei auch n ie M itglied im  Club 4S gewesen ,  
und überhaupt habe er  n i e  etwas m i t  dem Club zu 
tun gehabt. Das war am 7. Februar 1 989, i m  
"Mittagsjournal"  des O RF. 

Meine seh r  Vereh rte n !  Am nächsten Tag, näm­
l ich am Mittwoch drauf, am 8. Februar, mu ßte er 
bereits zugeben ,  s ich m it Udo Proksch getroffen 
zu haben.  Die  etwa halbstü ndige Begegnung habe 
eine Woche nach dem Innsbrucker FPÖ-Partei ­
tag im September  1 986 i n  einem Extrazim mer 
des Kaffeehauses Demel stattgefunden.  Und ich 
bin überzeugt davon, e in  Mann wie Haider, der so 
viel zu tun hat fü r das Wo hl  der M itmenschen ,  
der wird doch s icher l ich n i ch t  vergessen ,  wenn  er 
Herrn Uclo P ro ksc h im Extrazimmer des DemeIs 
tr ifft, denn das ist ja kein al ltägl ic hes Rendezvous, 
so im Vorübergehen, nach dem Motte des L iedes 
,, Im mer an der Wand entlang" . Das war e igent­
l ich schon e i ne zentrale Ange legenheit .  Hier ist 
ein ausgesprochenes Fehlen der Glaubwürdigkeit  
gegeben .  

Mei ne sehr  Verehrten!  Genau dasselbe setzte 
sich fort in der Situation ,  als Dr. Ha ider m it e i ­
nem Scr inzi  und einem Burger gesprochen hatte 
- das sind i m merh in  bedeutende Persönl ichkei­
te n e i ner Szene, d ie wir  kategorisch ableh nen  
oder auch  n icht  - und erst dann im nach h inein 
zugeben mu ßte,  überführt worden zu sein .  Er  hat 
es doc h getan !  

Meine sehr  Vereh rten !  Nun zu  dem konkreten 
Fal l .  den Mag. Kukacka hier so meisterhaft be­
gründet hat. Wir s ind dem Herrn Justizmin ister 
dankbar, wie k lar er geantwortet hat. Es ist d ies 
das Musterbeispie l  - erlauben Sie dem Autor e i ­
ner  Sch rift über Min isterverantwortlichkeit, d ies 
zu sagen - der  Antwort eines Just izmin isters zu 
einem anhängigen Verfahren mit pol it ischer Re­
levanz.  In d ieser Schrift aus dem Jahre 1 97 1 habe 
ich in e iner  F u ßnote festgehalten, daß die M in i ­
sterverantwort l ichke i t  des lust izmin isters e i ne n  
besonderen Charakter hat. Me i nen  Respe kt dem 
Herrn Bundesmin ister Dr. Foregger, der d iese 
M inisterverantwort l i chke it zum Tragen geb racht 
hat, auch m it der ganzen Begrenztheit des N icht­
vorlegenkönnens d ieser Papiere, wei l  er in e i n  
laufendes Gerichtsverfahren n icht e ingreifen wi l l .  
Wi r wol len es auch n icht ,  wir ersuchen n ur,  daß 
d ie J ustiz m it der Sch nell igkeit arbeitet, welche 
die pol i t ische  Ku ltur verlangt. 

Als k le ine r  ÖAABler  aus N iederösterreich und 
Freund meines l ieben Robert Lichal b itten wir  
auch u m  die Schnel l igkeit  für ihn .  damit dort bald 
Klärung gegeben ist. (Beifall bei der Ö VP. ) - I ch  
lasse ke inen Freund i m  Regen stehen. 
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H ier möchte ich wirk l ich  b itten ,  daß wir  in be­
zug auf die Glaubwürd igkei t  der Person des Jörg 
Haider n ic ht übersehen,  was er am 2 1 .  6. 1 990 i m  
ORF auf dessen F rage: "Sehen Sie i rgendeine po­
l itische Richtung oder Partei sozusagen dah in­
ter'?" erk lärt  hat .  Haider: . . Ich kann das nicht be­
urte i len.  Das Ganze ist für m ich dubios." - Bitte 
auch für uns ist das d ubios; darum haben wir ja 
d ie Anfrage geste l l t .  

ORF: "Sch l ießen  Sie es aus?" - Und jetzt bitte 
die Antwort ,  d ie wir n icht übersehen wol len .  -
Landeshauptmann D r. Haider: . . Ich sch l ieße .  
auch nach dem, was s i ch  da  a l les abspielt .  über­
haupt n ichts meh r  aus:' 

Hoher B undesrat. das sagte Haider wört l ich  auf 
die F rage , ob i rgendeine pol itische Richtung oder 
Partei sozusagen dahintersteht !  Haider: .. Ich kann 
das nicht beurte i len .  Das Ganze ist für m ich  du­
bios ."  

ORF : . .  Sch l ießen  Sie es  aus'?" - Es i s t  so al lge­
mein formul iert gewesen.  Frau Doktor, w ie Ih re 
Antwort. das ist i m  Sti l eies Chefs. Frau General­
sekretär .  ( BllIldcsrälill Dr. 5 e h  111  i d I: Das ist ein 
Komplimcllt.') Es ist kein Sti lbruch.  abe r kei ne 
Antwo rt. 

Und darauf. meine sehr Verehrten .  noch e ine 
Frage eies ORF:  . ,Schl ießen Sie es aus. Herr Lan­
deshauptmann?" - Haide r: . .  Ich sc h l ieße ,  auch 
nach dem ,  was sich da alles abspielt .  überhaupt 
n ichts mehr aus:' - Wir auch nicht ,  Hoher Bun­
desrat ! ( Beifall b e i  Ö VP und SPÖ. )  

Und jetzt sagte Landeshauptmann Dr. Haider: 
. . Sonde rn ich gehe e infach davon aus, daß in der 
Geschichte offe nbar große Interessen sind und 
da ß also offenbar auch viel Geld im Spiel ist und 
daß wir sc hon gut beraten s ind,  auch vors ic htig zu 
sei n:' - Frau Dr .  Heide Schmidt ,  Sie waren i n  
Ihrer Antwort auch wirkl ich so vorsicht ig, wie es 
Ihr  Parteiobmann verla ngt. ( Beifall bei 0 VP llnd 
SPÖ. J  

Ich habe das aufmerksam, aber n icht beckmes­
serisch - wir sind ja n icht gehässige Menschen, 
wir führen  al le e ine Schicksalsgemeinschaft im 
Hohen Haus  - beobachtet .  Übersehen wir  e ines 
nicht :  Jede Affäre e ines Polit i kers betrifft al le!  
De nn wen n  S ie h inausgehen, ob i n  die E i nsam­
keit ad riatischer Strände, u nd  S i e  gehen auf e i n  
Sch leckeis i n  der Nähe des Luna-Parks bei reinem 
Meer.  wie ich es Ihnen wünsche, oder Sie steigen 
auf einen e insamen Berggipfe l  in Wastl am Wald 
oder gehen nach St. Martin an der Schottergrube. 
und Sie haben das G lück ,  daß S ie e i ner. der " Zeit 
im  B i ld" s ieht  oder v ie lleicht gar m it Heinzel­
männchens Wach parade im ORF die Sendung 
" Hohes Haus" - was heute feh lt, wei l  sie ja im­
mer mit grö ßter Aufmerksam keit das Aktuel lste 
verfolgen :  heute s ind s ie nicht da - ,  als Pol it iker 

erkennt .  werden S ie m it Lorbeerkränzen bedacht  
u nd das Vo lk  umarmt Sie .  

Dazu ,  Frau Dr. Heide Schmidt, trägt Ihre Par­
tei ganz entscheidend bei .  Zum Beispiel auch  
d urch  Herrn Altbundesrat Rumpold .  W ie  froh 
wären wir  gewesen .  wenn w i r  bei seinem Betreten 
des Hauses schon gewu ßt hätten . daß er i n  wen i ­
gen Woc hen e in  Altbundesrat ist. ohne Abferti­
gung und ohne Pension. dazu ist er noch zu jung 
und zu we n ig lang da. Aber h ier möchte ich Ihnen 
sagen .  daß so lche Leute wahrl ich n icht zum Anse­
hen des Hohen Hauses beitragen. Und ich emp­
finde es als sehr traurig. da ß man darauf keine 
konkreten Antworten gibt , wenn konkrete Fragen 
in  den Raum gestel l t  werden .  

Frau Doktor! Als  Wegzeh rung für  die nächsten 
Tage darf ich sagen .  welche F ragen von Ihnen un­
beantwortet gebl ieben s ind,  Fakten,  die zu den­
ken geben .  

Im  Ju l i  1 989 informierte der  ehemal ige Betre i ­
ber von St .  Magdalen Ing.  Papst - ich kenne ihn 
am längsten .  wei l  Papst näml ich  aus meiner He i ­
matstadt Baden bei Wien i s t .  wo er i m  Helenenta l ,  
im  ehemal igen Besitz vom Baron Doblhoff e in  
Hotel betrieben hat. in  das ich n ie  h ine ingegangen 
b in .  ;vle in  Bürgermeister Wal lner i n  Baden hat 
immer al lgemein gesagt: Wenn  einer den Pelz au­
ßen trägt - Distanz.  Ich b i n  dort nie h ineinge­
gangen .  Ich habe m ich be i Veransta ltu ngen. d ie 
dort stattfanden . immer entschu ld igt und bin st i l l  
um elen Doblhoffpark gegangen lind habe m i r  das 
Hotel auf D istanz angesc haut .  Ich habe m it i hm 
n icht Ten nis gespielt .  ich b in  auch zu ke inen Bäl­
len gegangen et cetera. nicht a l le in ,  wei l  ich e in  
m ittelmäß iger Tänzer b in .  sondern wei l  i ch  eben 
für solche Leute kein Gespür  habe. 

Hier. möchte ich ehr l ich sagen, haben andere 
e i n  anderes Gespür gehabt. Das hat eben zum 
Skandal geführt .  Herr Dr. Haider hat j a  mitge­
st immt als Landesratsmitg l ied. Da kann er ja 
n icht sagen .  vor Tisch hörten wir es anders. Da ist 
ja e ine Kont inui tät gegeben .  

Im J u li 1 989 informierte Papst d e n  engen  
F reund Haiders Wolfgang Kapun  über  das Inter­
esse der F irma World Impex am Zel lstoffwerk  
S t .  Magdalen .  Am 28 .  Ju l i  1 989 fand daraufh i n  
d ie erste Besprechung zwischen Haider und 
World Impex be im Kärntner Landesanwalt  Bur­
ger-Sche id l i n  statt. 

Bereits am 6. August 1 989 treffen e i nander 
Papst, Kapun und noch ein Herr Vyas als Vertre­
ter von World Impex im SAS-Hotel in Wien. I n  
der einen zwischen World I m pex und Kapun ge­
schlossenen Vere inbarung werden 1 0  Mi l l ionen 
Sch i l l ing P rovision für Kapun festgehalten .  Laut 
e idesstatt l icher Erk lärung von Papst wären diese 
1 0  Mi l l ionen Sch i l l ing beim Z ustandekommen ei-
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nes Kaufvertrages für d ie F PÖ best immt.  ( BUfl ­
desriitin Dr. 5 c Iz m i cl t: Habe ich Ihnen doch 
schon gesagt.' Genügt Ihnen das nicht?) Das wol len 
wi r ja k lären,  denn wir s ind ja an  der Kultur inter­
essiert. 

In e i ner zweiten Vere inbarung, die ebenfalls i n  
Kopie vorl iegt. werden d ie Prov isionen fü r  Papst 
geregelt. 

Bereits am 8.  August 1 989 fi ndet wieder e in  
Treffen von World Impex u nd Landeshauptman n 
Haider statt. D ieses Treffen war bereits in der 
Provisionsvereinbarung festgehalten u nd von 
Ha ide r schon am 3 .  August 1 989 mit dem Lan­
desa nwalt te lefon isc h vere inbart worden. 

Mi tte August 1 989 erfo lgte dann offenbar e ine 
Provis ionszah lu ng von 93 000 S von Papst an 
Rumpold, d ie aber von letzterem dementiert 
wird . - Sie sehen ,  wie genau i ch  vorgehe.  

Frau Dr. Heide Schmidt !  S ie hätte n ja Gelege n­
heit gehabt, i n  I h ren 20  M i nuten d ie Argumente 
sprechen zu lassen gegen den Herrn Mag. Ku­
kacka, der Sie ja freundl ich e ingeladen hat ,  im 
Dialog eier Wahrheitsfi ndung zu dienen.  Die 
Wahrheit beginn t  zu zweien , sagt Jaspers . 

Es gibt dazu aber e ine Kalenderei ntragu ng und 
eine eidesstattl iche E rklärung von Papst sowie 
eine eidesstattl iche E rk lärung des Geldboten ,  
Herrn Handler. 

Am 1 3 . September wurde Papst verhaftet. Me i­
ner Ansicht nach bere i ts zu  spät, denn der hat die 
ganze Ze it schon so viel angeste llt gehabt. 

H ier möch te ich I hnen ehrl ich  sagen ,  daß es 
sich um Vorgänge handelt, d ie im höchsten Maße 
dubios sind u nd von denen ich sagen möchte, daß 
sie für uns n icht  zu einer S kandal ierung benutzt 
werden, sondern  eindeutig zur  Aufk lärung von 
po l i tischen Vorgängen,  von denen wir sehr be­
dauern, daß sie de n Wahlkampf begleiten .  Wi r  
bedauern d ies ,  wei l  s i e  erstens der pol it ischen 
Kultur abträgl ich sind und zum anderen ,  wei l  der 
österre ichische Wähler gerade in e inem Wahl­
kampf zwischen  Sacha lternativen wählen soll und 
sich nicht al le i n  ärgern soll über das Benehmen 
von best immten Leute n ,  denen einfach ein be­
stimmtes Ma ß  an pol it ischer K ultur,  das sie von 
anderen  Leuten verlangen ,  selbst fehlt .  

Als Herr Kol lege Rumpold n icht e i nmal den 
Bundesrat noch betreten hatte, hat er zwe i Mona­
te vorher auf der zweiten  Sei te des " Kur ier" -
ich beglückwünsche d iese B lätter ,  d ie  solc he 
Kommentatoren für Verfassungse inrichtungen 
haben - schon die guten Ratsch läge gegeben,  wie 
man mit der parlamentarisch en  Verantwort l ich­
keit  fertig wird .  Die Öffentl ichkeit  kann ja lesen , 
was d iese Parte i i n  diesen letzten Monaten,  seit 
d ie Freiheit l iche Partei dem B undesrat angehört 

hat ,  zur parlamentar ischen Wil lensbi ldung beige­
trage n  hat, wenn Sie überhaupt her innen waren ,  
meine seh r  Verehrten ,  und  es  kommt auch darauf 
an, wer dann spricht und wozu und was. 

Heute haben wir e ine Fraktion vo n fünf Mit­
g l iedern , e ine  Dame und vier Herren ,  von denen 
man nur sagen muß ,  daß d ie Herren d ie Dame 
al le in im Regen stehen lassen ,  d ie a l le i n  h ier  etwas 
zu verteid igen hat, wofü r d ie Dame gar n ichts 
kann ,  denn die anderen haben weit über den Ber­
gen woanders etwas gemacht. was die Frau  Gene­
ralsek retär i n  Wien n icht gewu ßt hat. (Beifall bei 
der Ö VP. ) 

Das ist trau rig für jemanden , der wie ich darun­
ter leidet, daß es zuwenig polit isc he Ku ltur gibt .  
Bei mir hat es zwar n ie gereicht, obwo h l  ich kei n  
soz ialer Fal l  war, z u m  Ellmayer zu  gehen, aber 
e i n ige Vorstel lungen von Ellmayer übertrage ich 
gerne auf die pol i t ische Kultur, und da tun Sie 
m i r  aufrichtig leid,  l iebe Frau Dr. Schm idt. 

Ich möchte ganz ehrl ich e in  Wort zum Ab­
sc h l uß  auch an  den Herrn Altbu ndesrat Rum pold 
richten ,  der heute hier unter den Z uschauern 
sitzt. Er  kann sich von uns n icht trennen,  es z ieht 
ihn immer wieder z u rück,  und uns zu  ihm, und 
uns al le zu Österre ich .  

Ich m u ß  ehrl ich sagen,  daß Herr Rumpold m it 
seinen bisherigen Erk lärungen zu Haiders zehn 
Mi l l ionen äußerst unglaubwürd ig is t :  i nsbesonde­
re seine Erk lärung zu 93 000 S Provision wurde 
wiederholt revidiert. U nd se ien S ie mir  nicht 
böse, Frau Doktor u nd ve reh rte anwesende Re­
präsentanten dieser Partei :  Wenn Sie h inausge­
hen ,  um zu sehen, was so k I'eucht und fleucht im 
pol it ischen All ltag, dann erleben Sie ,  daß Haider 
in die Discos, in  die Gasthäuser und überal l h in  
geht - fasz in ierend ! 

Präsident: Noch zwei Minuten ,  

B u ndesrat Dr .  Herbert Schambeck (fonset­
zend) : Es werden Tausende Sch i l l ing ausgegeben,  
und der  Sek t  fließt. sodaß die Leute s ich natürl ich 
fragen :  Woher kommt das Geld? 

Es ist bedauerlich ,  daß d iese Klärung  nicht er­
fo lgt ist . Es  besteht v ie lmehr der Verdacht, Frau 
Doktor - und damit komme ich zum Sch luß  - ,  
daß  die F PÖ beim St. Magdalen-Verkauf an 
Wolrd I mpex m itverdienen wol lte. 

Es ist u nser Wun sch,  wei l  wir e in  demokrati­
scher Rechtsstaat sind, daß dies von den Justizbe­
hörden so sch nell , wie es möglich ist, ohne den 
geringsten pol i t ischen E infl uß  gek lärt wird. Wi r  
haben heute unser beredtes Interesse daran be­
kundet, denn wir alle s ind m itverantwortl ich, daß 
der demok ratische Rechtsstaat erhalten bleibt, 
auch im Parte iengeschehen. 
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Es geht nicht - das wollten wir heute,  ich glau­
be, a l le n icht - um ein polit isches Scherbenge­
richt oder um e ine Skanda l i s ierung der F PÖ und 
ih res Obmannes, über den ja a l le  ihr  eigenes U r­
tei l  haben ,  meine sehr Verehrten, sondern es geh t  
um d ie restlose Aufklärung e iner Affäre , auf d ie 
wir a l le dr ingend warten ,  damit die österreich i ­
sche Geschichte s i ch  weiterentwicke ln  kann  und 
e in  best immtes Kapitel seinen entsprechenden 
Sch luß  findet. ( Beifall bei Ö VP lind SPÖ. )  /8./3 

Präsident: Nächste Wortmeld ung Bundesrat 
Albrecht  Konecny .  I Btllldesrac A. K 0 Il e { Il Y -
Zll Blll1desrac Dr. Schambeck - :  Ihre Uhr.' -
Blllldesrac Dr. 5 e h  a 111 b c c k: Daß ich das erle­
bc: KoncClzy bringt Schambeck die Uhr.' Danke.' -
Heiterkeit und Beifall bei der Ö VP. ) 

/8. 13  
Bu ndesrat Albrecht Konecny (SPÖ, Wien) :  

Herr Präsident! Herr Bundesm inister !  Nach die­
ser koa l i tionären  Geste m u ß  ich e ines geste hen: 
Ich we rde mich, so fürchte ic h ,  dem Vorwurf der 
Frau Generalsekretärin, den s ie n icht  mehr äu­
ßern kann - aber viel leicht  können S ie das dem 
Kol lege n Krel1ll e insagen - ,  sicher wieder ausset­
zen .  

I ch  werde nicht den Versuch unterneh men, er­
satzweise eine Beweiswü rd igung vorzunehmen .  
Das ka nn  n icht d ie Aufgabe dieses parlamentari­
schen Gremiums sein .  Wie immer d ie F rageste l ­
lungen und die Fakten s ind,  wie im mer d ie Ant­
worte n - Sie konnten natu rgemäß auch n icht in  
eine Beweiswürd igung h ine i ngehen - des Herrn 
Bu ndesmin isters waren : Es ist nicht unsere Auf­
gabe, i n  der Art , wie Sie es mehrmals zu  provozie­
ren versucht haben,  zur Würd igung und zur Ab­
wägung d iese r e inzelnen Fakten etwas zu sagen .  
I c h  kann das nur  für mich persön l i ch  sagen :  E s  ist 
n icht das Mi l ieu ,  in  dem ich mich bewege, wo 
Zehn-Mi l l ionen-Provisionsvereinbarung zu 
wessen Gunsten auch immer - abgeschlossen 
werden .  U nd ich schaue auch nicht dem Ex-Ko l ­
legen Rumpold über d ie  Schu lter. wenn er gelbe 
K uverts aufmacht, um festzustellen ,  was da dr in­
nen ist . Ich kann i n  dieser Hinsicht überhaupt 
n ichts dazu bei tragen.  

Aber nochmals: Die Aufgabe einer parlamenta­
rischen Debatte kann es n icht  sein ,  den Gerichten 
auch nur  ansatzweise d ie  Arbeit abneh men zu 
wol len .  Da sind wir - das sol l  ja gar n icht  geleug­
net werden - als polit isch Agierende natürl ich 
auch befangen.  

Was d ie Aufgabe dieser Debatte sei n  kann,  s ind 
zwei D inge: Darauf aufmerksam zu machen,  daß 
hier e ine ernste Beschu ld igung vorl iegt, d ie mit  
dem b loßen  stereotypen Wiederholen des Wortes 
"Holler " ,  so vo l kstüml ich  es ist, n ich t  vom Tisch 
dieses Hauses, n icht vom Tisch der Justiz und 

auch n icht von der pol it ischen Tagesordnung ge­
wischt ist. Das steht im Raum.  

I ch  b in  zugegebenerma ßen einfal lslos, wei l  das 
bisher jeder Redner gesagt hat. Abe r v ielleicht ist 
das Ih r  Respekt ,  Frau Generalsek retär in ,  vor der 
Justi z, h ier ke ine Beweiswürdigung vornehmen 
zu wol len .  

Zu  den  inhalt l ichen I nformat ionen , d i e  i n  der 
Anfrage enthalte n  sind, haben Sie auch "ein Hol­
ler" gesagt. (Bundesrälin Dr. Heide 5 c Iz m i ci l :  
Ein klares ,Vein habe ich gesagt.' Aber ihr seid alle 
das HerumredeIl ge �röhlll, wut deshalb kÖllfll ihr 
es flich t akzeptieren.') 

Wenn  S ie der  Mei n u ng sind , daß es- bei e inem 
immerhin e indrucksvollen Indiz iengerüst. das 
vorliegt, genügt,  zu sagen ,  das ist "ein Hol ler" , 
dann ist das i h re We rtigkeit ,  d ie Sie einer Ause in­
andersetzung geben .  Wi r  haben das  nur zu re­
spektieren,  a l lerdings mi t  einem zweiten Gedan ­
ken.  Denn ich glaube, daß  a l l  das - und  dafür ist 
e ine Fü l le von Beispielen genannt  worden - ,  was 
der Herr Landeshauptmann und Parteivorsitzen­
der Ha ider an W idersp rüchen ,  Abkehr von bishe­
rigen Standpunkten ,  Zugeben auch in  n ichtge­
r icht l ichen Bere ichen nur  dessen ,  was nac hweis­
bar ist, bisher geboten hat, uns e infach se hr skep­
tisch macht gege nüber d ieser Art der Erwiderung. 

Er hat das Wort vermut lich - mir ist es jeden­
fal l s n icht bekannt geworden - be i den schon 
mehrmals hier heute e rwähnten Vorfäl len n icht 
gebraucht, abe r im ersten Ü bermut hätte er  ver­
mutl ich auch i rgendwo sagen können :  Es ist " ei n  
Holler" , wen n  jemand behauptet, ich hätte den 
Herrn Burger getroffen .  Es ist ein " Holler" , wenn 
jemand behauptet, ich hätte d iesen bewu ßten 
Förster fristlos h inausgeschmissen und ähnl iches 
mehr. D ie K raft des Wortes l iegt eben nicht im 
tiefen Griff i n  der  Volkssprache, sie l iegt schon 
im argumentat ive n  Wert, u nd da würde ich dem 
Wort " Hol ler" keinen besonders hohen Stel len­
wert e inräumen . 

Der zwe ite Punkt, den ich i n  d iesem Zusam­
menhang doc h herausarbeiten möchte - es ha­
ben das vor m i r  schon andere Sprecher gemacht  
-:  Die Freihe i t l iche Partei und namentl ich d ieser 
Bundesparteiobmann haben sich redl ic h  bemüht, 
mit U nterstützung e ines Tei ls der Medien und 
auch gar nicht ohne Erfolg - das soll n iemand 
leugnen,  der sich ernsthaft mit den Dingen aus­
e inandersetzt - das B i ld zu zeigen,  es gebe h ier  
Parteien ,  in denen Fehler passieren ,  wo D inge an­
zuklagen und vorzuwerfen s ind,  und auf der an­
deren Seite gebe es die e ine Parte i ,  d ie so muster­
gültig anders ist, die i n  ke iner wie immer gearte­
ten H insicht gewissermaßen  in d ieselbe Kategorie 
geworfen werden darf. 
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Es sind so v ie le Be ispiele heute genannt wor­
den. und man könnte noch sehr viele mehr anfüh ­
ren, um den Beweis zu  erbr ingen, daß  das e ine 
Argumentation wider besseres Wissen und i n  zu­
nehmendem M a ße ,  wie ich auch überzeugt b i n .  
vor a l l em wider besseres Wissen einer sich lang­
sam informierenden Öffent l ichkeit ist . 

Denn was an  d ieser Causa so interessant ist. ist 
d iese Grauzone von Jungstars und Geschäftema­
chern.  Wir haben h ier  ja ein paa r solche Liebk in ­
der  des Herrn Parte ivorsitzenden ge habt .  Da gibt 
es den Herrn Feiersinger ,  der bislang Sackein ver­
kauft hat und - was keine Kritik am Strafvol lzug 
sein so l l  - dem nächst vermut l ich SackeIn p icken 
wird und den der Herr Haider a ls  den gro ßen 
ökonomischen Star d ieses Jah rzehnts entdec k t  
hat. N un .  ich we i ß  nicht .  w ie  das mi t  seinem en­
gen Berater u nd Kärntner Landesparteisekretär 
ausgehen wird .  Ich wi l l  n iemandem irgend etwas 
unterste l len.  Aber woher wissen Sie. was in  dem 
Kuvert war: (Blllldesriitill Dr. Heide S c  h m i d t :  
Ich glaube es ihm.' )  

Ah ! Das ist das e rste Wort in  dieser Causa , das 
ich sozusagen vol l  aufnehmen kann: Ich glaube 
es! Aber das ist genau d ie untersch iedl iche E in ­
schätzung e iner  Persönl ichkeit  und eines Sach ­
verhaltes. Aber wissen,  Frau Generalsekretär, t un  
wir beide n ichts. und das ist 's. und zwar das e i nzi ­
ge , was uns i n  d iese r Causa e int .  (Beifall bei SPÖ 

llnd Ö VP. ) 

Lassen S ie mich  deshalb nur  ganz sch lagwortar­
tig festhalten :  Wenn es e inen massiven E rk lä­
rungsbedarf gibt,  dann hat i hn  der Kärntner Lan­
deshauptmann .  Er wird gut daran tun, sehr  rasch 
diesem E rklärungsbedarf nachzukommen.  Wen n  
e s  jemanden gibt .  der über d ie J ustiz h inaus, von 
der  wir das annehmen können ,  Hand lungsbedarf 
hat, dann ist das I hre Parte i ,  denn ich glaube 
n icht,  daß man s ich guten Gewissens i n  demokra­
tischen Auseinandersetzungen bewegen kann ,  
wenn  es  gegen Funktionäre zu massive Vorwürfe 
gibt. 

Und vor al l em :  Wenn es einen Anlaß gibt, d ie 
überzogene e igene Rhetor ik zu mäßigen,  dann i st 
das jetzt der Augenb l ick ,  an  dem jene i n  der F re i ­
heit l ichen Partei - und i ch  bin eigentl ich davon 
überzeugt, daß es sie gibt - .  d ie zu einer demo­
kratischen Konk urrenz m i t  den anderen Parteien 
stehen, sich überlegen sol lten ,  ob d iese überzoge­
ne Rhetor ik ,  ob d ieser Anspruch,  etwas völl ig An­
dersart iges zu sein ,  ob d iese Pol i t ik  der Kraftsprü­
che, der - wir  hatten heute so e in Thema - an­
gedrohten Gesetzesbrüche, der Ankünd igung,  
Gesetze nur w i l l kür l ich und aus privaten Ge­
sichtspu nkten heraus vol lz ie hen  zu wollen , wirk­
l ich etwas Zuku nftsträchtiges ist. Das i s t  ke in  gu­
ter St il ,  das  ist gefähr l ich für  unser Land.  

Ich  darf da noc h e inma l  einen Gedanken auf­
nehmen, den Vizepräsident Strutzenberger schon 
ausgesprochen hat: Herr  Genera lse kretär Kukak­
ka hat in  sei ner Anfragebegründung von den neu­
en Kärntner Machthabern gesprochen, so als ob 
sie durch mirak ulöse Art und Weise vom Himmel 
gefal len wären .  - Auch die Machtgeber,  Herr 
Generalsekretär. sol lten in sich gehen !  (Beifall bei 
SPÖ und Ö VP. ) 18.:!� 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesrat Krenn . Ich ertei le i hm dies. 

I .'C.2 . .  
Bundesrat Matth ias Krenn (FPO. Kärnten) :  

Hohes Haus! Herr Präsident� Sehr  gee hrte Da­
men und Herren !  Nachdem wir a l le den verzwei­
fe lten Profi l ie rungsversuch  von ÖVP-Genera lse­
kretär Ku kac ka und dessen infame Untergriffe . 
die jeglichen Wahrheitsgehaltes entbehren,  m i ter­
leben durften (BundesraT Mag. K 1I k a c  k a: Wer 
hat Ihnen denn das allfgeschrieben ?) . darf ich mir  
folgende Bemerkung er lauben: 

Wesentl ich ist wohL  daß Kukacka ganz einfach 
d ie Fakten n icht kennt oder n icht  kennen wi l l .  
Herr Kol lege Kukacka. S ie betreiben ganz e infach 
bewu ßte I rreführung d ieses Hauses und des 
Herrn Justizministers, der glückl icherweise I hren 
Ausfü h rungen m it der wirk l ich dri ngend notwen­
digen Distanz  gefo lgt ist. ( Bundesrat :\1ag. K 1I -
k a c  k a: Glauben Sie wirklich, daß sich der \'011 
mir irrefülzren läßt? )  

So sprechen S ie .  Herr Kukac ka - i ch wußte 
nicht ,  daß Sie solche Schwierigkeiten mit I h ren 
Manieren haben - ,  permanent von Gespräc hen .  
j a  sogar von intensiver Bete i l igung Haiders an 
Verkaufsverhandlungen.  D iese sol len am 1 3 . 9. 
1 989 stattgefunden haben zwischen Landesanwalt 
Burger-Scheid l in . Wolfgang Kapaun und Dr. Wi l ­
he lm .  (Bundesrat Kukacka: Kaplll1 heißT der, nicllI 
Kapaull .' )  Kapun, danke. Sie so l len  e inmal  rec ht 
haben !  (Heilerkeil. ) 

Meine Damen und Herren !  Wie locker d ie 
ÖVP-Fraktion mi t  der Wahrheit umgeht, beweist 
e in Schriftstück ,  das Herr Burger-Sche id l in  heute 
verfaß t  hat. Daraus geht  hervor - eindeutig her­
vor, m u ß  ich bemerken - ,  daß zwischen den ge­
nannten Herren ledig l ich Telefonate stattgefun­
den haben und n icht - S ie können es dann gerne 
lesen - persön l iche U nterredu ngen ,  wie uns 
Herr Kukacka d ies weismachen wol l te .  

Und noch e ines, meine Damen und Herren: 
Diese Telefonate wurden getrennt geführt und 
nicht in Form einer  Konferenzschaltung, wie 
Herr Kukacka ,  bem üh t  um poli t ische Untergriffe 
jegl icher Art, v ie l le icht behaupten könnte. 

Hohes Haus! I ch  frage m ic h  auch,  weshalb Herr 
Kukacka ein anderes wichtiges Gespräch nicht für 
aufklärungsbedürftig hält ,  ja es nicht einmal er-
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wähnt  hat. nämlich jenes, das zwischen dem 
ÖVP-Landesparteiobmann Chr istoph Zernatto 
und dem Magdalen-Betreiber Papst beziehungs­
weise Nachfolgepächter Haselsteiner stattgefun­
den hat. Viel leicht, sehr geeh rte Damen u nd Her­
ren ,  würde es uns auch i nteressieren, welche An­
sichten d ie ÖVP möglicherweise zu befo lgen be­
abs ichtigt. 

Sehr  geehrte Damen und Her ren !  Ich ha lte den 
pol itischen St i l .  den uns die ÖVP heute so ein­
druc ksvo l l  vor Augen geführt hat ,  in d iese m Haus 
ganz einfach fü r unwürd ig.  Herr Ku bcka hat in 
se iner Wortmeldung mehrfach d ie L'nwahrheit  
gesagt. Mit welchem Rec ht stel len Sie .  Herr Ku­
kacka. etwa die Behauptung auf,  Wolfgang Ka­
pun - jetzt sage ich es. glaube ich ,  r ichtig - ar­
beite für die Freihe i t l iche Parte i ?  Mi t  welchem 
Recht, Herr Kol lege Kukacka,  behaupten Sie. 
Jörg Haider habe geleugnet, die F i rma World Im­
pex zu kennen? 

Und, Herr B undesrat Str imitzer,  S ie gehen so­
ga r so weit ,  daß Sie ohne jegl ichen Zusammen­
hang mit dem Gegenstand der gestel lte n Anfrage 
die Besitzverhältnisse des pol i t isc hen Gegners 
kr i t isieren.  Mit  d iesen üblen D iffam ierungen sie­
deln Sie sich als Abgeordneter  i n  der untersten 
Kategorie an. Ich darf mich in der Richtung nur 
noch für I h re kabarettre ifen Auffüh rungen be­
danken. 

Sie,  meine Damen und Herren von der ÖVP. 
glauben wirkl ich ,  S ie könnten e i ne Bundesratssit­
zung dazu ben ützen. den stärkeren po l i t ischen 
Gegner in einer Art und Weise zu verungl i mpfen .  
d i e  himmelschreiend ist. S i e  versuchen eine 
Schlammschlacht zu starten und meinen,  Sie 
könnten sich d ie Hände reiben ,  wei l  e i n  pol i t i ­
scher Sch lag geglückt se i .  Ich meine,  das Gegen­
tei l  ist  eingetreten :  Locker  aufgebaute L ügenge­
bäude stürzen halt seh r  schnell  u nd vor al len Din­
gen sehr  le icht zusammen.  Ihre E rk lärungen zur 
Causa Magdalen und zur Haltung der Kärntner 
ÖVP erwarten wi r ebenfa l ls mit gro ßer Span­
nung. (Beifall bei der FPÖ. )  /8.:28 

Präsident: Weitere Wortmeldungen liegen 
nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Fortsetzung der Tagesordnung 

22. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Zivildienstgesetz 1986 geändert wird (ZDG-No­
vel le 1 990) ( 1 295 und 1454/NR sowie 3959/BR 
der Beilagen) 

Präsident: Wir  gelangen nun zum 2 2 .  Punkt 
der Tagesord nung:  Zivi ldienstgesetz-Novel-
le 1 990. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Diet­
mar Weden ig übernommen .  Ich b itte i h n  um den 
Bericht. 

Berichterstatter Dietmar Wedenig: Herr Präsi ­
dent! Meine Damen und Herren !  Der gegenständ­
l iche Gesetzesbeschluß trägt dem Umstand Rech­
nung, daß  mit der Nove l l ierung eies Heeresgebü h­
rengesetzes 1 985 mi t  Wirk ung vom 1 .  J u l i  1 990 
unter anderem das Taggelel für Wehrpfl ichtige , 
die e inen Grundwehrdienst leisten. erhöht wird.  
Das Taggeld für Präsenzd ienst leistende Wehr­
pfl ichtige wurde zu letzt durch elas Bundesgesetz 
BGBI .  N r. 266/ 1 985  mit Wirkung vom 1 .  J u l i  
1 985 a ngehoben. Durch d ie nunmehr i n  Aussicht 
genom mene Anhebung des Tagge ldes um 1 5  S 
so l l  e ine Verbesserung der Besoldung für  Grund­
wehrd ienst leistende We hrpfl icht ige über die se i t  
1 .  Ju l i  1 985 eingetretene Anderung der Lebens­
haltungskosten h inaus vorgenommen werden. 

Die Beibeha ltung der übr igen im Heeresgebüh­
rengesetz  festge legten Tagge ld-Sätze - insbeson­
dere des Satzes für  Wehrpfl ic htige. d ie Truppen­
übungen ,  freiwi l l ige Waffen übu�gen ,  F unktions­
dienste oder au ße rordentl iche Ubungen  leisten.  
erscheint  unte r anderem damit gerechtfertigt, daß 
diese Wehrpfl icht igen neben de m Ansp ruch auf  
Tagge ld auch Anspruch auf Entschäd igung ih res 
Verd ienstentganges bez iehungsweise auf Fortzah­
lung i hrer Dienstbezüge haben. 

Diese E rwägungen ge lten grundsätzl ich auch 
für den Bereich des Zivi ldienstes. I m  I nteresse 
der Gleichbehandlung von Zivi ldienstpfl ichtigen 
und Wehrpfl icht igen ist es notwendig, d ie im Zi ­
v i ldienstgesetz bestehenden Rege lungen über das 
Taggeld für Zivi ldienstlei stende den vorgesehe­
nen Regelungen über das Taggeld für Wehr­
pflicht ige anzupassen .  Es s ind daher k ünftig un­
tersch ied l iche Tagge ld-Sätze für  Ziv i ld ienstlei­
stende, d ie  einen Grundzivi ld ienst leisten ,  und für 
Zivi ld ienstleistende. die zu Zivi ld ienstübungen 
herangezogen werden .  festzusetzen .  

D ie  i n  den  Art ike ln I und  I I I  des vorl iegenden 
Besch lusses enthaltenen Verfassungsbest immun­
gen bedürfen der Zust immung des B undesrates 
gemäß Art ikel 44 Abs. 2 B-VG. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in seiner  S itzung vom 9. Ju l i  1 990 in  Ver­
hand lung  genommen und e inst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen ,  keinen  
E inspruch zu  erheben und  den in  den  Artike ln  I 
und I I I  enthaltenen Verfassungsbest immungen 
gemäß A rt ikel 44 Abs. 2 B-VG die Zust immung 
zu erte i len .  
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Als E rgebn is seiner Beratung stel l t  der Rechts­
aussc h u ß  somi t  den A n t r a g, der B undesrat 
wolle besch l ießen:  

1 .  Gegen den Besch luß  des National rates vom 
S. J u l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz, m it dem 
das Z ivi ldienstgesetz 1 986 geändert wird (ZDG­
Novelle 1 990) , wird ke in Ei nspruch erhoben. 

2. Den in  den Art ikeln I und I I I  des gegen­
ständl ichen Beschlusses enthaltenen Verfassungs­
best immungen wird i m  Sinne des Arti kels 44 
Abs. 2 B-VG die Zust i mmung ertei lt .  

Präsident : Wir gehen in die Debatte e in .  

Zu Wort  gemeldet hat sich Herr Bundesrat Dr. 
Vincenz Liechtenstein .  Ich erteile ihm dieses. 

18.31 
Bundesrat Dr. Vincenz Liechtenstein (ÖVP, 

Ste iermark) :  Sehr  geehrter Herr P räsident !  Sehr 
geeh rter Herr M i nister !  Ich glaube, daß das eine 
se h r  wesentl iche Sache ist. Ich werde auch noch 
et l iche D inge zusätzl ich sagen.  

M i t  dem Bundesgesetz zur Änderung des Ziv i l ­
dienstgesetzes 1 986 wird die Gle ichste l lung der 
Wehre rsatzpfl ichtigen.  der sogenannten Zivi l ­
dienstpflichtigen .  mi t  den Wehrd ienstpfl ichtigten 
in f inanziel ler Hinsicht festgelegt. Also es wird 
eine Fest legung derse lben Art gemacht. Das ist 
e ine logische und ve rtretbare Konsequenz, wenn 
auch n icht absolut meine Meinung, we il ich der 
Ansicht  bin ,  daß diejen igen. die nicht den Wehr­
dienst machen ,  einen längeren Ziv i ld ienst leisten 
so l l ten . 

Trotzdem möchte ich in diesem Zusammen­
hang auf e in ige grundsätzliche Ü berlegungen e in­
gehen.  

E rstens: E i ne der  hoffentl ich t ragenden Säulen 
der österreich ischen Sicherheitspol i t ik  ist die 
Umfassende Landesverteidigung gemäß Art i ­
ke l  9a  der  B undesverfassung. Mi t  ihm wird auch 
das Wehrsystem ,  beruhend auf der a l lgemeinen 
Weh rpflicht für alle männlichen Staatsbü rger,  in 
der . Verfassu ng festgeschrieben ,  aber auch d ie 
Ausnah me. unter best immten Umständen einen 
Wehrersatzdienst le isten zu können.  Die Rege­
lung des Wehrersatzdienstes erfolgt durch das 
Weh rersatzdienstgesetz. So m ü ßte es hei ßen, 
wen n  d ieselbe logische Ableitung wie in anderen 
Gesetzesmaterien eingehalten würde. Das Gesetz 
hei ßt jedoch - ich würde sagen ,  bewußt - an­
ders, näml ich Zivi ld ienstgesetz . 

Was könnte damit  an sich beabsichtigt werden? 
E ine  Mögl ichkeit  wäre: Zivi ldienst wäre eine 
staat l i che Notwendigkeit und hätte mit dem 
Wehrdienst n i chts zu tun.  E ine andere: Der Ziv i l ­
dienst wäre e i ne anzustrebende Alternative zum 
Weh rd ienst, zumindest wäre er  e in Sch ritt i n  

R ichtung Alternative. E ine weitere Möglichkeit :  
Zivi ldienst erweck t  den E indruck der Friedl ich­
keit und wäre daher gut. Wehrdienst h ingegen 
wird als aufs Töten ausgerichtet suggeriert und 
wäre daher schlecht. E ine we itere Möglichkei t :  
Die Wichtigkeit des Ziv i ld ienstes .. sol l te" - un­
ter Anführungszeichen - möglichst höher oder 
zumindest gleich hoch wie der Wehrdienst se in .  

Daraus ergeben s ich  Konsequenzen .  Zum Bei­
spiel :  Die Gleichstel lung des Taggeldes. die für 
s ich al lein vert retbar ersche int .  Jedoch ist festzu­
stel len. daß der Wehrersatzd iener. in d iesem Fall 
der Zivi ld iener, derzeit bereits de facto bevorzugt 
ist: e inmal durch  zusätz l iche finanzielle Abgel­
tungen, zwe itens durch  den Wegfal l  der Kasern ie­
rung, drittens durc h  Arbeitsleistung wie Bed ien­
stete im jewei l igen Bereich und nicht wie So lda­
ten. 

Wenn wir we i tergehen:  Der Schritt i n  R ichtung 
Wahlmögl ichkeit zwischen Wehrdienst und 
Wehrersatzdienst, also Zivi ldienst. wird heute so­
gar in Parteiprogrammen aufgenommen. Be i de­
nen. die das Heer abschaffen wollen. ist es , der 
Salamitakt ik  folgend.  eine konsequente Maßnah­
me.  Bei denen, die angeblich  eine Reform zum 
Besseren wol len.  ist die Logi k jedoch nicht nac h­
vollziehbar. 

E ine zwe ite Sache :  Darüber hinaus ist zu be­
denken. daß der Wehrdienst an sich durch den 
Weh rersatzd ienst n icht kompensiert werden 
kann ,  wei l  d ie mögl iche Konsequenz des mil i tär i­
sc hen Dienstes, näml ich auch der E insatz des ei­
genen Lebens fürs Vaterland. nicht vorgesehen 
ist. Der Wi l le zum R isikoersatz. sicher e ine heikle 
Sache, ist in  Österreich nicht einmal i n  Denkan­
sätzen zu erkennen.  

Wie lösen andere Länder diese für uns doch 
entscheidende Frage? In anderen Ländern wird 
praktisch für das feh lende Risiko eine längere 
Dienstzei t  vorgesehen .  Das wäre auch für Öster­
reich zu überlegen und sollte von al len, die fü r die 
al lgemeine Wehrpfl icht e intreten. verfolgt wer­
den .  Ich verfolge das mi t  Energie. 

Adäquat wäre zumindest die längste nach dem 
Wehrgesetz mögl iche Dauer des Wehrdienstes 
vorzusehen ,  also Grundwehrd ienst p lus Truppen­
übungen p lus Kaderübungen , in Summe elf Mo­
nate. Wahrschein l ich wäre es besser, zwölf Mona­
te vorzusehen . Den ken  wir nur an das Schweizer  
Beisp iel .  ( Vizepräsident Dr. 5 c h a m  b e c k  
übernimmt den Vorsitz. J 

Die Alternative wäre i rgendeine Form der 
Überprüfu ng. Keine Alternative h ingegen wäre 
die Wahlmöglichkei t  zwischen Wehrd ienst und 
Wehrersatzdienst - ich möchte es fast i n  Klam­
mer sagen - ,  fälschl icherweise als Zivi ldienst be-
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zeic hnet. Das wäre de facta das E nde unserer 
Wehrpflicht. 

Ob sich die Gesel lschaft schon so weit entw i k ­
kelt hat. daß jede Form de r  d i rekten Leistu ng für 
den Staat i n  unserer materialistischen Gese l l­
schaft mehrhei t l ic h abge lehnt wird, bedarf e iner  
gesonderten Überprüf�ng. E in  bestätigendes E r­
gebn is wäre e in I nd i kator dafür .  daß es mit  unse­
rer p lural istisch-demokratischen Gesel lschaft u nd 
unse rem Staat n icht  zum Besten bestel l t  ist. Sollte 
näml ich  der Wi l le .  die Freihe iten  bewahren zu  
wol len ,  die unsere Nachbarn gerade mühsam er­
r ingen .  abhanden gekommen se i n ,  hat unsere 
Form des gese l lsc haft l ichen Zusammenlebens im  
Kern aufgehört zu ex istie ren. 

Ich muß sagen ,  daß die Wehrbereitschaft vor­
handen se in  �u ß .  Ich glaube. daß sicherl ich auch 
die Äu ßerung der Frau M i nister F lemming in  den 
letzten Tagen e ine richt ige war. Wenn Gleichheit ,  
dann Gleichhe i t  für al le .  Bi tte nicht Wehrpfl icht 
für d ie Fraue n .  aber wen n  Frauen zum Mi l itär 
wol len ,  dann so l l en  sie auch die Gleichberecht i ­
gung gegenüber . .  den �lännern haben .  - Da nke .  
lBeifall bei  der 0 VP. ) 18.37 

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist Frau Bundesrat Dr .  I rmtraut  
Karisson .  I ch  erte i le es  ihr .  

/8.37 
Bundesrät in D r. Irmtraut Karlsson (SPÖ . 

Wien) :  Sehr geehrter Herr Präsident !  Sehr  gee h r­
ter Herr Min iste r !  Hoher Bundesrat !  Ich möchte 
über d ie mi l itärph i losophisc hen Äußerungen  
meines Vorredners (Bundesrat Ing. P e  f 1  z: Die 
waren aber rich tig.' ) n icht v iele Worte verl ieren.  
Hei ßen tut das, was wir  heute zu behande ln ha­
ben.  Ziv i ld ienst und wird es auch we iterhin he i ­
ßen . Ich hoffe. w i r  bleiben dabei u nd es wird h ier  
ke ine Änderungen geben .  denn das ist das. was es  
sein so l l  und se i n  m u ß. 

Wir behandel n  e ine Gesetzesvorlage. die ganz 
richt ig und logisch die G le ichbehandlung der Z i ­
v i ldiener und der Wehrpfl ichtigen i n  bezug auf 
das Taggeld und sonstige Abgeltungen  herbei ­
führt .  D ieser Grundsatz is t  gut ,  dieser Grundsatz 
muß aufrechterha lten bleiben, und  er muß  auch 
aufrech te rhalten  bleiben bezügl ich der Länge des 
Zivi ldienstes . Al le Bestrebungen. d ie  Zivi ldiener 
quasi zu  bestrafen ,  we i l  s ie nicht d ie Waffe in die 
Hand nehmen wo l len,  wei l  sie n icht potentie l l  tö­
ten wollen und was da weiter noch dazu kommt,  
wei l  s ie  eben aus der Geschichte auch gelernt ha­
ben.  a l le diese Bestrebungen müsse n � zurückge­
drängt werden .  ( Beifall bei der SPÖ. )  

Immer wieder schwingt d a  dieser Unte rton m it ,  
daß d ie Ziv i ld iener sozusagen Drückeberger s ind 
oder d ie leichtere Arbeit haben oder bevorzugt 
werden.  

I ch  möchte schon fragen.  auch Sie .  Kollege 
Liechtenste in :  Wer hat das leichtere Leben,  jener, 
der den Wehrdienst, wie man so schön sagt, her­
unterbiegt mi t  den vielen Leerläufen, d ie es im  
Moment gibt, oder jener. der in e i nem Altershe im 
tägl ich alte Menschen pflegt . umsorgt. ihnen Zu­
wendung gibt? Wer hat d ie schwerere Arbeit und 
den schwereren Dienst. jener .  der als Systemer­
halter  i n  der Schreibstube mehr ode r minder tätig 
herumsitzt. oder jene, die Rettungsd ienste fahren.  
die beh inderte �Ienschen versorgen .  die beh in­
derten Menschen Zuspruch geben und hier ihren 
Dienst an  der Gesel lsc haft le isten? 

Also ich glaube, daß junge Mensche n .  d ie sich 
für den Ziv i ld ienst entscheiden ,  Bewunderung 
verd ienen und daß wir für den Ziv i ldienst zumin­
dest genausovi�1 Information und Werbung ma­
chen so ll ten ,  wie es dem Ante i l  an den Wehr­
pfl icht igen entspricht und den Ausgaben,  d ie im 
Landesverte idigungsmin ister ium dafür vorgese­
hen sind.  Ich höre, daß dort ungefähr  250 Beamte 
versc hiedenster Kategorien zum Beisp iel mit  
Werbung und I nformation besc häft igt s ind .  Hier 
be im Zivi ld ienst würde für ein gutes Produkt ge­
worben und darüber i nformie rt werden. im Ge­
gensatz zum derzeit igen Bundesheer. Es sind ja 
woh l  al le Parte ien der Mei nung, daß das gegen­
\värtige Bundesheer reformbed ürftig ist  und daß 
der derzeitige Min ister alles dazu getan hat,  um 
das Vertrauen i n  die Admin istration und Führung 
dieses Bu ndesheeres zu mindern .  Rechnungshof­
beric hte .  Zwiel icht bei Beschaffu ngsvorgängen 
lind so weiter s ind nur e in  Indiz dafür .  

Es h i lft auch nichts, wenn man ein Prod ukt, das 
nicht gut ist . m it einer aufwendigen Werbekam­
pagne verzuckern wil l .  denn was drunter ist. 
zählt ,  und nicht der Zuckerguß .  der drüber­
kommt.  Dahe r  ist es nur richtig, wenn der F i ­
nanzmin ister n icht zu d iese m Ze itpunkt das Geld 
der Steuerzah ler verschleudert haben wi l l .  

I ch  höre auch .  wie d iese Werbekampagne aus­
schauen  so l l ,  und zwar so l len Spots gemacht wer­
den. Zuerst e ine Fami l ie .  die streitet: Krieg in der 
Fami l ie .  - Ich we iß  n icht ,  ob es das ist , was Frau 
M in ister F lemming vorhat, denn i h re Bestrebun­
gen waren ja eher dagegen .  S ie wollte,  sowe it  ich 
sie verstanden habe , Gewalt in der Fami l ie mit  
anderen Mitte l n  abbauen, Gewal t  in der Fami l ie 
h intenanhalten und so weiter .  

Dann kommt:  Krieg im Straßenverkehr. Da 
stre iten zwei und so weiter. 

Und dann kommt die Message: Übera l l  ist 
Krieg, daher brauchen wir das Bundesheer .  

Also wen n  d ie Werbekampagne von d ieser 
Qual i tät ist - und offensichtl ich ist sie so (Bun­
desrat K a m  p i c h  l e r: Woher 'rvissen Sie das. 
Frau Kollegin ?) ;  Gerüchte - ,  w i rd sie den Wehr-
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Dr. Irmtraut Karlsson 

wil len der österreichischen Soldaten sicher nicht 
stärken.  (Bundesrat Ing. P e  n z: Hat Ihnen das der 
Herr Kollege Marizzi gesagt ? )  Nei n !  Aber wenn  
ma n  Min ister Lichal kennt .  dann kann i ch  m i r  
schon vorste l len, daß das stimmt .  ( Bundesrat Ing. 
P e  fl z: Das ist eitle UfHerstellullg!) Er hat ja den 
Vertrag entgegen a l ler Gepflogenhe iten und ent­
gegen dem Rec ht bere i ts unterschr ieben, das 
he i ßt also , der Bund haftet dafür .  Wie das noch 
ausgehen wird, wird man sehen. Wir werden auch 
die Spots sehen,  und da möchte ich Sie dann an 
meine jetzigen Worte er innern,  wen n  sie i n  dieser 
Dummheit, muß  ich sagen .  h inausgehen. 

Nun zurück zum Gesetzesbesc h luß. den wir 
hier zu  bearbe iten haben . 

Der Zivi ldienst - wei l  es Ko l lege Liechtenste in 
angesprochen hat - ist .  w ie gesagt. a ls  so lcher 
veran kert. Die Frage ist - und es wurde ja im 
Nationalrat e in Entsch l ießungsantrag abgest im mt 
und angenom men - .  wieweit d ieser Ziv i ld ienst 
in der Form weiter durchgeführt werden sol l .  

Logisch wäre - und d ie SPÖ hat das j a  in i h ­
rem 1 0-Punkte-Progra m m  auch  ei ngeb racht -
eine Abschaffung der Ziv i ld ienstkomm ission. 
denn keine Kommission kann Gewisse nsgründe 
abwägen. (Bundesrat K l o l1 l f a r: Verfassung.' i 
Auch die Verfassung kann man ändern. Für die 
Tax ikonzessionen haben wir die Verfassung geän­
dert. daher wird man sie wohl  auch für die Zivi l­
dienstkomm ission ändern können.  Also an dem 
so ll es n icht scheitern.  

Ich hoffe , daß S ie  von der ÖVP  auch noch zu 
einer Regelung, die d iese Abschaffung bei nhaltet. 
Ihre Zustim mung geben werden, denn es ist wi rk­
l ich e inersei ts von keiner Kommission zu sc haf­
fen .  d ie  Gewissensgründe wirk l ich zu übel·prüfen .  

Zweitens gibt e s  dan n  noch e in  P hänomen: Es 
kommt ja mehr oder m i nder auf den Zufal l  an.  ob 
ein Ansuchen auf Ziv i ld ienst anerkannt wird oder 
n icht, wei l  - ich möchte ke ine Statist ikvorlesung 
halten - darauf geschaut wird ,  daß eine ausgegli­
chene Vertei lung der Ablehnungen und der An­
nahmen gegeben ist. Ein Senat war angebl ich zu 
m ilde, da hat man die Leu te ausgetauscht. 

Etwa 10 Prozent der Wehrpflic ht igen suchen 
um Z iv ild ienst an.  Ein Z ivi ldienstansuchen ist 
also , statistisch gesehen, ein seltenes Ereignis. und 
seltene Ere ignisse verte i len sich n icht gleichmä­
ßig, sondern seltene Ereignisse treten ganz i m  
Gegentei l  gehäuft auf, u nd dann s inkt d ie Wahr­
sche i n l ic hkeit  i h res Auft retens rap ide ab. Das 
hei ßt, e i ne gleiche Verte i l ung der Anerkennung, 
wie sie immer wieder auch i n  den Argumentatio­
nen gefordert wird, ist an u nd für sich ein Unsinn 
und führt wirk l ic h  dazu,  daß d ie Senate dann halt 
- jetzt waren wir schon so lange m i ld. jetzt dür­
fen wir  nicht wieder mi ld sei n  - .  wenn nicht be-

wu ßt. so doch unbewu ßt, ihre E ntsche idungen 
ändern. je nachdem. wie die Spruchpraxis schon 
war, wei l  sich jeder vor der Kam pagne fü rc htet, 
die es e inmal  gegeben hat, daß sie , wenn sie zu 
m i lde sind, ausgetauscht werden . 

Das ist also das Ergebn is der b isherigen P raxis, 
und daher ist es wirkl ich an der Zeit,  d iese Kom­
mission abzuschaffen .  Alle jungen Menschen so l ­
len näml ich d ie Chance haben.  i n  i h ren Gewis­
sensgründen gleich berüc ksicht igt zu werden und 
dann. wenn sie Zivi ld iener sind , auch die gle iche 
Behandlung zu haben . Mit den Wehrpfl icht igen 
gle ichgeste l l t  zu bleiben .  das m u ß  gesichert wer­
den .  

Der vorl iegende Gesetzesbesc h l uß  ist e ine Be­
kräft igung dieses Pr inz ips. und daher geben wir 
i hm gerne unsere Zustimmung . (Beifall bei SPÖ 

lind FPÖ. )  /8.47 

Vi zepräsident Walter Strutzen berger: Zum 
zweitenmal zu Wort gemeldet ist Herr Bundesrat 
Dr.  L iechtenstein . Ich erte i le es i hm .  

/ 8  . .f. 7  
Bundesrat Or. Vincenz Liechtenstein (ÖVP.  

Ste iermark) :  Verze ihung, ganz ku rz. 

Wir geben natür l ich von unserer Seite auch die 
Zust immung .  Ich habe nur geglaubt,  Frau Kolle­
gin Karisson ,  daß S ie als Frau auch dafür e intre­
ten ,  daß die Rechte der Frau in d iesem Bereich 
durchgesetzt werden .  ( Zwischenruf der Bwzdesrä­
tin Dr. lrmtraut K a r  [ s  s 0 n . ) Ja, daß eine 
Gleichheit ist .  B itte. ich kenne das von mei ner  
Frau  her  auch ,  d ie mi r  immer sagt: Bitte , d ie  
Gleichheit  muß  gewahrt sei n .  

Das zweite ist, was über Min ister Lichal gesagt 
wurde. Ich glaube. daß Min ister Lichal  jetzt wirk­
l ich etl iches sehr Positives für das Bundesheer 
durc hsetzen konnte und gerade in der ganzen 
Disk uss ion über die Reform wirkl ich vorne an ist. 
Ich glaube, daß das wi rk l ich eine wesentl iche Sa­
che ist. 

Und dann,  b itte: Nicht die Soldaten oder die 
Off iz iere als das Falsche anzusehen.  Wenn man 
we iß ,  wer gegen den Krieg ist , wer gegen den 
Kampf ist, dann sind das, bitte, d ie Offiz iere, 
dan n  s ind das d ie U nteroffiziere, dann s ind das 
die Soldaten,  wei l  sie wissen, was das wirk l i ch  be­
deutet. 

Und wir m üssen u ns ja doch ganz k lar sei n :  D ie 
heutige E ntwicklung i n  Europa ist n icht  gek lärt, 
und die Sicherheit u nseres Landes muß  gewahrt 
se in .  Wir  m üssen m i t  Hochachtu ng vor denen ste­
hen ,  die berei t  s ind,  i h r  Leben, i h ren E insatz für 
unser Vaterland zu geben, und i h nen  wirk l ich d ie 
stärkste Unte rstützung geben . (Beifall bei der 
ÖVP. ) /8..f.9 
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Vizepräsident \Valter Strutzenberger 

Vizepräsident Walter Strutzenberger :  Als 
nächster Rednerin ertei le ich Frau B undesrät i n  
Dr .  Sch midt das Wort. 

18.-19 

Bundesräti n  Dr .  He ide Schmidt (FPÖ, Wien ) :  
Her r  Präsident!  Herr  Bundesmi n ister ! I ch  glaube, 
man so llte, wen n  e inem das ein An l iegen ist, e ine 
Novel le zum Zivi ldienstgesetz n icht vorüberge­
hen lassen, ohne sich zur Zivi ld ienstkom mission 
zu äußern,  und da trete ich der Auffassu ng der 
Kollegin Karlsson bei ,  daß d iese Kom m ission ab­
geschafft werden sol l te .  Ich halte das für dr ingend 
notwendig.  Al lerd ings nicht e rsatzlos, denn eines 
möc hte ich nicht erreichen: Ich möchte n icht ,  daß 
es so eine s imple Wahlmöglichkeit wird ,  was e i ­
nem das Angenehmere oder Bequemere ist. daß 
man sich das e ine oder andere aussucht .  Das wür­
de für mic h  e inen Widerspruch zur  a l l ge meinen 
Wehrpfl icht bedeuten .  

Daher m ü ßte man sich i n  d iesem Zusammen­
hang woh l  über eine Verlängerung des Z iv i ldien­
stes - und meiner Meinung nach nur i n  diesem 
Zusammen hang - den Kopf zerbrechen .  Wobei 
ich persön l ic h  die Meinung vertrete , daß zwei 
Monate i n  etwa ausreic hend wären .  Aber darüber 
l i eße ich mit mir  handeln .  

Ich gla ube deswegen,  da ß es notwendig ist. d ie 
Zivi ld ienstkommission abzusc haffen und in diese 
Richtung In itiativen zu setzen,  wei l  es für  mich 
unzum utbar ist, daß Gewissensgründe, daß Glau­
bensgründe oder was immer von e inem Beamten 
auf d ie Waagsc hale gelegt werden und der dann 
beu rtei l t .  ob das wah rhe itsgemäß ist, ob das 
glaubhaft ist oder nicht .  

Das ist e ine Überschätzung e ines Beam ten  sei ­
ner  selbst, wenn  e r  jetzt glaubt, h i e r  den Richter 
spielen zu  können, ob Gewissensgrü nde bei je­
mand a nderem glaubhaft sind ode r n ic ht .  Ich 
glaube. daß das Instrument an sich bereits e in un­
taugl ic hes ist. Daher würde ich mir w ü nschen .  
d a ß  d iese In it iative bald gesetzt wird.  

Für  d ie derzeit ige Situation al lerdings, solange 
wir die Kommission haben, sol l ten auch e r laßmä­
ß ige Regelungen getroffen werden i n  der Form ,  
da ß  ma n  sich anschaut, was m i t  jenen Wehrdie­
nern und P räsenzdienern passiert, die be i  der Zi­
vi ldienstkomm ission abgelehnt wurden u nd dann 
ihren Weh rd ienst machen. Ich halte gar n i chts da­
von .  daß man dann durch Zufal l  - und wir  ha­
ben gehört ,  das passiert manchmal  - aus der Zei ­
tung erfährt ,  daß jemand, der den Weh rd ienst an­
treten m u ß, es so weit kommen läßt, d a ß  e r  s ich 
sogar vom M i l itärstrafgericht verurte i len läßt und 
l ieber sozusagen "sitzen geht" , bevor e r  d i e  Waffe 
angreift .  D a ß  hier offensicht l ich d ie Z i vi ldienst­
kommission falsch entschieden hat. wen n  sie ab­
gelehnt  hat ,  l iegt woh l  auf der Hand . U nd da sol l ­
ten Maßnahmen getroffen werden ,  daß  das In-

nen ressort d ieses Ergebnis so erfährt .  daß es n ich t  
auf den  Zufal l  ankommt. sondern daß  das Innen­
ressort dann die Möglichkeit hat. das Verfahren  
amtswegig wieder aufzuneh men.  

Das Argument. es könnte der  einzelne ja  selbst 
einen derartigen Antrag noch einmal ste l len, hal­
te ich n icht für z ie lführend. wei l  es wahrschein­
l ich wegen entsc h iedener Sache zurückgewiesen 
würde und we i l  vor al lem für die beantragte Wie­
deraufnahme wohl  andere Kr iterien gelten als für 
die amtswegige . Und daher. glaube ich. sol lte es 
so stattfinden ,  daß das Innenressort m i t dem Ver­
teid igu ngsressort in  Kontakt bleibt und das 
Sc hicksal der Pr�senzdiener auf die Weise weiter­
verfolgt. 

Das war mir ein Anl iegen ,  we i l  ich glaube. daß 
wir h ier  mit Persönl ichkeiten .  mit Gedanken und 
mit Weltb i ldern auf eine bürokrat ische Weise 
umgehen, d ie n icht meinem Freiheitsbegriff ent­
spricht. - Dan ke. ( Beifall bei FPÖ. Ö VP und bei 
Bllndesräten der SPÖ. )  IS.5� 

Vizepräsident W�lte r  Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünsc ht noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fa l l .  

D ie Debatte ist gesc hlossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in Sch luß­
wort gewünscht'? - Das ist ebenfa l ls nicht der 
F�I I .  

Wir kom men zur  A b  s t i m  m u n g .  

Der  vorl iegende Besch luß enthält Verfassungs­
best immungen. d ie nach Artikel 44 Abs.  2 B-VG 
der Zust immung des Bundesrates bei Anwesen­
hei t  von mindestens der Hälfte der M itgl ieder des 
Bundesrates und mit e iner  Mehrheit von minde­
stens zwe i Dr i tte l n  der abgegebenen St immen be­
dürfen.  

Ich ste lle zunächst d ie für d ie Abst immung er­
forder l iche Anwesenheit der Mitglieder des Bun­
desrates fest. 

Ich bitte zunächst jene Mitgl ieder des Bundes­
rates, d ie dem Antrag zust immen, gegen den vor­
l iegenden Besch luß  des Nationalrates keinen Ein­
spruch zu erheben, um ein Handze ichen. - Es ist 
d ies Stimmeneinhel l igkeit .  Der Antrag, k e i -
n e  n E i n  s p r  u c h zu erheben,  ist somit  a n ­
g e  n o  m m e  n .  

Ich b itte jene M itgl ieder des Bundesrates, d ie 
den Verfassungsbestimmungen i n  diesem Be­
sch luß  im Sinne des Arti kels 44 Abs. 2 Bundes­
Verfassungsgesetz zust immen,  um ein Handzei­
chen. - Es ist d ies d ie Stimmene inhe l l igkeit. Der 
Antrag, die Zust immung im  S inne des Art ikels 44 
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Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz zu ertei len ,  ist 
somit a n g e n 0 m m e n. 

Ausdrüc k l i ch  stel le ich die für die Zustimmung 
des Bundesrates erforder l iche Zweidritte lmehr­
heit fest. 

23. Punkt :  Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Abkommen vom 
23. Mai 1989 zwischen der Republik Österreich 
und der Republik Türkei über die Anerkennung 
und die Vollstreckung von gerichtlichen Ent­
scheidungen und Vergleichen in Zivil- und Han­
delssachen ( 1 2 1 1 1NR sowie 3960/BR der Beila­
gen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 23. Punkt der Tagesord nung :  
Besch luß  des National rates vom 28 .  Jun i  1 99(\ . 

' �.�­

treffend e in  Abkommen vom 23. Mai 1 989 2 ' " i ­
schen der Rep ubl ik  Österreich u nd der Republ ik  
Türkei über die Anerkennung und d ie  Vol lstrek­
kung von ge richtl ichen Entscheidungen und Ver­
gleichen in Ziv i l - und Handelssachen.  

Beric hterstatter ist Herr Bu ndesrat Wedenig .  
Ich bitte i hn  um elen Bericht .  

Berichterstatter D ietmar \Vedenig: Herr Präs i ­
dent !  Herr Bu ndesm in iste r! Meine Damen u nd 
Herren !  Der gegenständl iche Beschluß trägt dem 
Umstand Rech nung, daß die von § 79 der Exeku­
tionsordnung geforderte Verbürgung der  Gegen­
seit igkeit du rch  Staatsve rträge oder darüber erlas­
sene im B u ndesgesetzblatt ku ndgemachte Regie­
rungserklärungen zur Vol lstrecku ng ger ichtl icher 
Entscheidungen u nd ger ichtl ic her Vergleiche i n  
Zivi lsachen de rzeit i m  Verhältnis z u r  Türkei nu r  
aufgrund m u lt i lateraler Staatsverträge fü r  Spe­
zialmaterien u nd ein iger summarisc her Best im­
m ungen in  e i nem a l ten  Rechtsh ilfevertrag be­
steht, von denen wegen der Mögl ichkeit e iner " re­
v is ion au fond" so gut wie n icht  Gebrauch ge­
macht wird.  An e inem bi lateralen allgemeinen 
Vollstrec ku n gsabkom men mangelt es. 

Mit  dem vor l iegenden Abkommen so llen daher 
gerichtl iche Entscheidungen,  die in einem der 
beiden Vertragsstaaten ergangen  sind, und vor 
Gerichten geschlossene Vergleiche nach Maßgabe 
der im Abkommen e nthaltenen Best immungen 
im anderen Vertragsstaat a nerkannt und vol l ­
streckt werde n .  

Dem Nationa lrat ersc hien bei der Genehmi­
gung des Abschlusses des vorliegenden Abkom­
mens d ie Er lassung v on  besonderen Bundesgeset­
zen im S inne  des Artike ls 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz zur Überführung des Vertragsin­
haltes in  die i nnerstaat l iche Rechtsordn u ng n icht  
erforder l ic h .  

Der Rechtsaussch u ß  hat d i e  gegenständl i che 
Vorlage in  se iner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
hand lung genommen und einst imm ig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen ,  kei nen 
E inspruch zu erhebe n .  

Als Ergebn is se iner Beratung ste l lt d e r  Rechts­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der  B undesrat 
wolle besch ließen :  

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend ein Abkommen vom 
23. Mai 1 989 zwischen eier Republ ik  Österreich 
unel der Republ ik T ürkei über  elie Anerkenn ung 
und die Vol lstrec kung von gericht l ichen Ent­
scheidu ngen und Vergleichen in Ziv i l - und Han­
delssachen wird kein Einspruc h erhoben .  

Vizepräsielent Walter Strutzenberger: Dan ke. 

Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht  
der Fal l .  

Wi r  kommen zur  Abst immung. 

Bei der A b s l i m  m ll ll g beschließt der Bll fl ­
desrac mir Stimmeneinheliigkeit, gegen dell Be­
sch lllß des Nationalrates k e i f1 e il E i n -
5 P r II c h Zll erheben. 

24. Punkt :  Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend Annahme des Beitritts 
der Republik Ungarn zum Übereinkommen über 
die zivilrechtlichen Aspekte internationaler 
Kindesentführung ( 1 266/NR sowie 3961/BR der 
Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen zum Punkt  24 der Tagesordnung: Be­
sc h luß  eies Nationalrates vom 28. Jun i  1990 be­
treffend Annahme des Beitritts der Rep ubl ik  Un­
garn zum Überei nkommen über d i e  zivi l recht l i ­
chen Aspekte internationaler Kindesen tführung.  

Berichterstatter ist Herr B undesrat Weden ig.  
Ich bitte ihn um den Bericht .  

Berichterstatter D ietmar \Vedenig: Herr Bun­
desmin ister !  HO ller B undesrat! U ngarn ist  dem 
vor l iegenden Übere inkommen mit Wirkung vom 
1 .  Ju l i  1 986 beigetreten .  E in  solcher Beitritt be­
darf der ausdrück lichen Annahme d urch die M it­
gliedsstaaten des Übereinkommens.  

Durch d ie  Annahmeerk lärung Österreichs er­
weitert sich der terri toriale Geltun gsbereich des 
Übere inkommens. 

Dem Nationalrat erschien bei der Gene h mi­
gung des Abschlusses des vorl iegenden  Abkom­
mens d ie  Erlassung von besonderen B undesgeset­
zen im S inne des Art ikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz zur Überführung des Vertragsin-
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Berichterstatter Dietmar Wedenig 

haltes in  die innerstaatl iche Rechtsordnung nicht 
erforder l ich .  

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
ha nd l u ng genom men u nd e instim mig besc h los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfeh len ,  keinen 
Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wo lle besc h l ie ßen :  

Gegen den  Besch luß  des Nat ionalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend Annahme des Be itritts 
der Repub l ik  Ungarn zum Ü bere inkommen über 
die z iv i l rechtl ichen Aspekte internationaler Kin­
dese ntführung wird kein E i nspruch erhoben .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wort­
meldungen l iegen nicht vor .  

Wünsc ht jemand das Wort? - Das ist  n icht der 
Fal l .  

Wir  kommen zur Abst immung. 

Bei der A b s t i l1l m II 11 g beschließt der Bll/ l­
dcsrat mit Stinzmefleillfzelligkeit. gegen den Be­
schlllß des Nationalrales k e i 11  e il E i /1 -
S p r  LI c Iz Zll erheben. 

25. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend die Erklärung der Re­
publ ik Österreich nach Artikel 25 Abs. 1 des Eu­
ropäischen Übereinkommens über die Adoption 
von Kindern betreffend die Erneuerung des Vor­
behalts nach Artikel 1 0  Abs. 2 des Übereinkom­
mens ( 1303/NR sowie 3962/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 25.  Punkt der Tagesordnung: 
Besc h l u ß  des National rates vom 28. Jun i  1 990 be­
treffend die Erk lärung der Republ ik  Österreich 
nac h Artikel 25  Abs. 1 des Europäischen Über­
e inkommens über die Adoption von K indern be­
treffend  die Erneuerung des Vorbehalts nach Ar­
t ikel 1 0  Abs. 2 des Übere inkommens.  

Berichterstatter ist Herr B undesrat Konecny. 
Ich bitte ihn um den Bericht.  

Beric hterstatter Albrecht Konecny: Hohes 
Haus! Der gegenständl iche Beschl u ß  trägt dem 
Umstand  Rechnung, daß a nläßl ich der Ratifika­
t ion des Übere inkommens Österreich sich nach 
Art ike l  25  Abs. 1 des Ü bere inkommens das 
Recht vorbehalten hat , n i cht nach Artikel  1 0  
Abs. 2 des Übere inkommens das Erlöschen a l ler 
Pflichten ,  die das Kind gegen über seinem Vater 
und seiner Mutter in u nterha ltsrechtl icher und 
erbrechtlicher Beziehung hat, vorzuschreiben .  
Der  Vorbehalt ist nu r  fünf  Jahre lang wirksam 

und kann für jewei ls weitere fünf Jahre erneuert 
werden .  

Dem Nationalrat erschien be i  der Genehmi­
gung des Absch lusses des vorliege nden Ab kom­
mens die E rlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Arti kels SO Abs. 2 B-VG zur 
Cberführung des Vertragsinhaltes i n  d ie i nner­
staatl iche Rechtsordnung nicht erforder l ich .  

Der Rechtsausschuß  hat die gegenständl iche 
Vorlage in se iner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
handlung genommen lind einst immig besc h los­
se n ,  dem Hohen Hause zu empfeh len ,  keinen 
Einspruch zu erheben .  

Als Ergeb nis seiner Beratung ste l lt der  Rechts­
ausschuß  som it den A n  t I' a g, der Bundesrat 
wo lle besch l ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend d ie Erklärung der Repu­
bl ik  Österreich nach Arti kel 25 Abs. I des Euro­
pä isc hen Übereinkommens über die Adoption 
von Kindern betreffend die Erneuerung des Vor­
behalts nach Artikel 10 Abs. 2 des Übere inkom­
mens wird kein Einspruch erhoben .  

Vizepräsident Wa lter Strutzenberger: Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wünsc ht jemand das Wort? - Das ist nicht der 
Fal l .  

W i r  kommen zu r  Abstimmung. 

Bei der A b s t i  nz 1 1 1  Cl Il g beschließt der BlllZ­
desrat mit Stil1ll1lelleillhelligkeit, gegen den Be­
schlllß des Nationalrates, k e i n  e n E i  f1 -
s p r  11 C Iz zu erheben. 

26. Punkt: Beschl uß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend den Vertrag zwischen 
der Republik Österreich und der Republik Polen 
über die wechselseitige Vollziehung gerichtli­
cher Entscheidungen in Strafsachen (1298/NR 
sowie 3963/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Waltel' Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 26. P unkt der Tagesordnung: 
Vertrag zwischen der Republ ik Österre ich und 
der Republ ik  Polen über d ie wechselse itige Voll­
ziehung ger icht l icher  Entscheidungen i n  Strafsa­
chen.  

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Dr .  Reza1'. 
Ich bitte i hn  um den Bericht .  

Berichterstatter D1'. Peter Rezar: Herr Präsi­
dent! Herr B u ndesmi nister!  Werte Damen und 
Herren!  Hohes Haus! Der gegenständl iche Be­
sch luß  trägt dem U mstand Rechnung, daß ange­
sichts des stark  angestiegenen Personenverkehrs 
zwische n  Österreich u nd Polen zu gewärtigen ist, 
daß es in Zukunft in  vermehrtem Ausmaß  zur  
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Berichterstatter Dr. Peter Rezar 

Verurte i lung von Staatsangehörigen des e inen 
Staates im a nderen Staat kommen wird. Liegt der 
Verurte i lung eine Freiheitsstrafe zugrunde, so ist 
diese gru ndsätzl ich im Urte i lsstaat zu verbüßen .  
Demgegenüber bedeutet d ie Verbü ßung e iner 
Haftstrafe im Heimatstaat für den Verurtei l ten 
eine E rleichterung und fördert seine Wiederein­
gliederung in  die Gesel lschaft. 

Nac h po ln ischem Recht ist - ill); Gegensatz 
zum öste rreich ischen Recht  - eine Ubertragung 
der Vol lziehung strafge dchtl icher E ntscheidun­
gen auf  der Gru ndlage der Gegenseit igkeit n icht 
mögl i ch .  

Es  so l l  daher mit dem vo rl iegenden Besch l uß  
eine vertragl iche Regelung de r wechselseitigen 
Vol lz iehung gerichtl icher Entsc heidungen in 
Strafsachen erfo lgen. 

Dem National rat erschien bei der Gene h mi­
gung des  Absch lusses des  vo rliegenden Abkom­
mens d ie Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen i m  S inne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver­
fassungsgesetz zur Überführung des Vertragsin­
haltes in die i nnerstaat l iche Rechtsordn ung nicht 
erforderl ich . 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständ l iche 
Vorlage in se iner  Sitzung vom 9. J ul i  1 990 in Ver­
hand lung genommen uncl einst immig besch los­
sen, dem Hohen Hause zu empfeh len,  keinen 
E inspruch zu erheben .  

Als  Ergebnis seiner Beratung stel lt der Rechts­
aussc huß  somit  den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le  besch l ießen:  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
28. J un i  1 990 betreffend den Vertrag zwischen 
der Rep ub l i k  Österreich und der Republik Polen 
über d ie wechse lseitige Vollziehung gerichtl icher 
Entscheidu ngen in Strafsachen wird kein E in­
spruch erhoben .  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr  B undesmin i ­
ster Dr .  Foregger. Ich ertei le es ihm .  

/ 9.03 
B undesminister für l usitz Dr. Egmont Foreg­

ger: Herr Präsident! Hoher Bundesrat! Meine Da­
men und Herren !  Gestatten Sie mir  e inige Worte 
zu d ieser Vor lage und zur  nächstfo lgenden, die 
den gle ichen Gegenstand betrifft . 

Zie l  der österreich ischen  Strafrechtspflege ist 
es seit vielen Jahren, daß  bei Begeh ung e iner 
n ic h t  a l lzu schweren  strafbaren Handlung d urch 
einen A usländer, der nur  vorübergehend bei uns 
we i lt , tun l ichst u nd mögl ichst der Hei matstaat um 
die Übernahme der  Strafverfolgung ersucht wird, 

wenn das nicht mögl ich ist, das i nländische Straf­
verfahren mit größter Beschleun igung durchge­
führt wird, damit der Betreffende nicht a l lzu lang 
h ier  aufgehalten wird,  denn er möchte viel leicht 
viel früher in seine Heimat zurückkehren. 

D iesem Zweck d ient ein Gesetz,  dem S ie heute 
Ihre Zust immung gegeben haben ,  nämlich d ie 
StPO- und Richterdienstgesetz-Novelle, d ie  d ies­
bezüglich versch iedene Vorkehrungen getroffen 
hat. Und wenn auch das nicht möglich ist, wenn 
das inländ isc he Strafverfahren mit a l len Konse­
quenzen abgewic kelt werden m u ß  und entweder 
eine bed ingte Unrechtsfo lge oder eine unbed ingte 
F reihe itsstrafe ausgesprochen wird ,  dann gibt es 
noch die Möglichkeit e ine r  Er le ichterung für den 
Verurtei l ten, daß man seinen Heimatstaat er­
sucht, die Überwachung des bedingt Verurtei lten 
beziehungswe ise den Vol lzug der F reiheitsstrafe 
an einem ausländischen Veru rte i lten zu überneh­
men. 

Die beiden Verträge , denen Sie ja offenbar Ihre 
Zust immung geben werden ,  dienen diesem Ziel .  
Sie sind zu e iner Zeit ausgehandelt worden,  da 
man die Entwick lung i n  den Staaten des ehemal i ­
gen Ostblocks noch n ic ht vorhersehen konnte. 
Viel leicht hätte man sich nicht dazu entsc hlossen, 
denn wenn  d iese Staaten über kurz oder lang, was 
zu hoffen ist, dem E uroparat a�gehören,  so kön­
nen sie durch Ratifiz ierung des Ubereinkommens 
über d ie Überwachung bed ingt Verurte i lter und 
d ie Übernahme der Strafverfolgung den gleichen 
Zweck herbe iführen, der jetzt mit dem bi lateralen 
Vertrag erzielt  worden ist. 

Dennoch meine ich ,  es war gut, d iese Vertrags­
werke zu entwerfen und z u  ratifizieren, denn es 
wird vermutlich der Weg nach Europa für die 
Staaten des ehemal igen Ostb locks  noch einige 
Zeit dauern .  Und in der  Übergangszeit s ind wir ja 
besonders auf  ähnl ic he I nstrumente angewiesen,  
denn das, was heute hier zur  Debatte steht, ist 
e ine Angelegenheit ,  die gerade bei dem lebhaften 
Wechsel von Personen aus e inem Staat in den an­
deren große Bedeutung hat. Deswegen sind d iese 
beiden Verträge zumindest für e ine Übergangs­
zei t  von seh r  gro ßer Wichtigkeit .  - leh danke, 
Herr P räsident .  (Allgemeiner Beifall. ) /9.06 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen liegen nicht  vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Das ist 
nicht der Fa l l .  

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e in Schluß­
wort gewünscht? - D ies ist ebenfalls n ich t  der 
Fal l .  

Wir kom men zur Abst immung.  
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Vizepräsident Walter Strutzenberger 

Bei der A b s t i m  m u f1 g beschließt der Bun­
desrat mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
sch luß des Nationalrates k e i 11 e n E i 11 -
S p r  II e h  zu erheben. 

27. Punkt: Beschluß des Nationalrates yom 
28. Juni 1990 betreffend den Vertrag zwischen 
der Republik Österreich und der Tschechischen 
und Slowakischen Föderativen Republik über 
die wechselseitige Vollziehung gerichtlicher 
Entscheidungen in Strafsachen (1 340/NR sowie 
3964/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
lan gen nun zum 2 7 .  Punkt der Tagesordnung :  
Vet':'trag zwischen der Republ i k  Öst�rt'e ich lln

�
d 

der Tschec h ischen und Slowak isc hen Föderativen 
Re publ ik über d ie wechse lse it ige Vo llziehung ge­
richtl icher E ntscheidungen in  Strafsachen .  

Berichterstatter in  is t  Frau  Bundesrät in Inge­
borg Bac her. Ich b itte sie um den Bericht .  

Berichterstatter in  Ingeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident !  Herr Bundesminister !  
Meine Damen und Herren ! Der gegenständliche 
Beschlu ß trägt dem U mstand Rechnung,  daß an­
gesichts des staXk angestiegenen �ersonenver­
kehrs zwischen Osterreich und der CSFR zu ge­
wä rtigen ist, daß es i n  Zukunft in ve rmehrtem 
Ausmaß zur Ver u rtei lung von Staatsangehörigen 
des e inen Staates im anderen Staat kommen wird .  
L iegt der  Verurte i l ung eine Freiheitsstrafe zu­
grunde, so ist d iese grundsätz l ich im U rte i lsstaat 
zu verbüßen .  Demgegenüber bedeutet d ie Ver­
bli ßung einer Haftstrafe im Heimatstaat für den 
Verurtei lten eine Er le ichterung und fördert seine 
Wiedereingl iederung i n  d ie Gesel lschaft. 

Nach tsc hechoslowak ischem Recht ist im 
Gege nsatz zum österreich ischen Recht - eine 
Ü bertragung der Vo llzieh ung strafger ichtlicher 
Entscheidungen auf der Grundlage der Gegensei ­
tigkeit n icht mögl ich .  

Es soll daher mi t  vorliegendem Besch luß  eine 
vertragliche Rege lung der wechselse i tigen Voll­
z iehung gericht l icher Entscheidungen in Strafsa­
chen erfolgen .  

Dem Nationalrat ersch ien  bei der  Genehmi­
gung des Absch lusses des vorl iegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im S inne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsi nhaltes in die inner­
staatl iche Rechtsordn ung n icht  erforder l ich .  

Der Rechtsaussch u ß  hat  d ie gegenständliche 
Vorlage in sei ner S i tzung vom 9. Juli 1 990 in Ver­
handlung genommen und einst immig beschlos­
sen, dem Hohen Hause zu empfehlen,  keinen 
E inspruch zu erheben .  

Als E rgebnis seiner Beratung stellt der Rechts­
ausschuß  somit  den A n  t I' a g, der B undesrat 
wolle besch l ießen :  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
28 .  Jun i  1 990 .�etreffend den Vertrag zwischen 
der Republ ik  Osterreich und der Tsc hechischen 
und Slowakischen Föderati ven Rep ubl i k  über d ie 
wechse lseitige Vol lziehung gericht l icher Ent­
sche idungen in Strafsachen wird kein E i nspruch 
erhoben.  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wort­
meldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht  jemand das Wort? - Das ist n icht der 
Fall .  

Wir kommen zur Abstimmung. 

Bei der A b S I  i m  m u n g beschLießt der Bun­
desrat mit Stimmencillhelligkeir. gegen den Bc­
schluß des NatiofZalrates k e i  Il e il E i Il -
S P r 11 c h Zll erheben. 

28. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend einen Vertrag über die inter­
nationale Registrierung audiovisueller Werke 
samt D urchführungsvorschriften ( 1 247 und 
U47!NR sowie 3965/BR der Beilagen) 

Vi zepräsident Walter Strutzenberger:  Wir ge­
langen zum 28.  Punkt eier Tagesordn u ng: Ve rtrag 
über die i nternationale Registrierung audiovisuel­
ler Werke samt Durc hführungsvorschr iften .  

Berichterstatter ist Herr B undesrat Mag. Bösch .  
I ch  bi tte ihn  um den Bericht. 

Berichterstatter Mag. Herbert Böseh :  Herr P rä­
sielent! Herr Bundesminister !  Meine Damen und 
Herren !  Der gegenständliche Vertrag sieht vor, 
ein entsprechendes I nternationales Reg ister zu er­
richten ,  und zwar im Rahmen eines weiteren Ver­
bandes i nnerhalb der We lturheberrec h tsorgan isa­
tion (World Intellectual Property Organization, 
WIPO).  Dieses Register sol l  hauptsächl ich der 
Ei ntragung von Rechten u nd Rechtsansp rüchen 
für audiovisuelle Werke dienen.  

Dem Nationalrat ersch ien bei  der Genehmi­
gung des  Abschlusses des vorliegenden Abkom­
mens d ie Erlassung von besonderen B undesgeset­
zen in S inne des Art ikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertragsi nhaltes i n  d ie in ner­
staatl iche Rechtsordnung n icht  erforder l ich .  

Der Rechtsausschuß hat d ie gegenständl i che 
Vorlage i n  seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 i n  Ver­
handlung genommen und e instimmig  besch los­
sen, dem Hohen Hause zu empfe hlen,  keinen 
E inspruch zu erheben .  

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 115 von 162

www.parlament.gv.at



244 1 0  B u ndesrat - :5 33 .  Si tzu ng - 1 0. J u l i  1 990 

Berichterstatter Mag. Herbert Bösch 

Als Ergebnis seiner Beratu ng stellt der Rechts­
ausschuß somit  den A n  t r a g, der Bu ndesrat 
wolle besch l ie ßen: 

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
5 .  Jul i  1990 betreffend einen Vertrag über d ie in­
ternationale Registr ierung audiovisueller Werke 
samt Durc hführungsvorsch r iften wird kein Ein­
spruch erhoben.  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge ­
hen in die Debatte e in .  

Zu Wort gemelelet hat s i ch  Herr  Bundesrat Dr. 
h .c .  Manfred Mautner Markhof. Ich erteile es 
i hm .  

1 C). 1 l  

Bundesrat Dr. h . c .  Nbnfred Mautner Markhof 
(ÖVP. Wien ) :  Se hr geehrter Herr Präsident !  Herr 
B undesmin ister !  Hoher B undesrat! Schon seit 
vielen Jahren  beste ht se itens der internationalen 
F i lmwirtsc haft das In teresse nach einem eigenen 
Titelregister für audiovisuel le Werke.  

Dieser Wunsch wurde verstä rkt durch das An­
wachsen der Produktion .  vor al lem im Bereich 
Fernsehen .  und noch mehr  durch das Entstehen 
der sogenannten neuen Medien wie zum Be ispiel 
Sate l l i tenkabe lfernsehen. Videokassetten.  Video­
d iscs und so weiter .  Es wuchs dadurch n icht nur 
der Bedarf an legaler Nutzung d ieser Werke. son­
dern es entstand auch leider e in immer grö ßer 
werdender Schaden durch i l legale Nutz ung von 
F i lmen.  Demzufolge wird d ie Rechtsverfo lgung 
beziehungsweise die Durchsetzung und damit im 
Z usammen hang der Rechtenachweis für die 
F ilm- und Medienwirtschaft zu einem existentiel­
len Proble m.  

Es entstand daher. wie schon gesagt, der 
Wunsch nach der Errichtung e ines internationa­
len Registers. und zwar sc hon sei t  Begin n  in Zu­
sammenarbe it beziehungsweise unter Führung 
der WIPO.  Die WIPO ist d ie Weltorganisat ion 
für geist iges Eigentum und  eine i nternationale 
zwischenstaat l iche Organisation mit Sitz in Genf. 

D ie WIPO ist e i ne der 16 Sonderorgan isatio­
nen im Rah men  der Vereinten Nationen.  Aufgabe 
der WIPO ist d ie Förderung des weltweiten 
Sch utzes des geistigen Eigentums durch zwi­
schenstaat l iche Zusammenarbeit sowie d ie Ver­
waltung mehrerer Verbände, d ie al le auf der 
Grundlage m ulti lateraler Abkommen errichtet 
wurden und sich mit den rechtl ichen und admini­
strativen Problemen des geistigen E igentums be­
schäftigen . 

Der Begriff des geistigen E igentums umfaßt 
zwei versch iedene Gebiete, zum einen das ge­
werbl iche E igentum,  Schutz von Erf indungen ,  
Marken , gewerbl ichen  Mustern oder Mode llen, 
Ursprungsbezeichn ungen und so weiter, u nd zum 

anderen  den U rheberrechtsschutz von Werken 
der Literatur ,  M usik .  K unst. Fotografie, F i lm­
k u nst et cetera. e i n  Bereic h .  i n  welchen auch d ie 
gesamten aud iovisuellen Medien fa l len.  

Ebenso widmet d ie WIPO einen wesentl ichen 
Teil ihrer Tät igkeit und Mittel der Zusammenar­
beit  m it Entwick l ungsländern. Im Jahr 1 990 ge­
hörten der WIPO 1 23 M itgl iedstaaten an .  Verträ­
ge von elf weiteren Staaten werden durch  die 
WIPO verwaltet. 

Berei ts im Jahr 1 98 1  erarbeitete d ie WIPO un­
ter einstimmiger Annahme ihrer lvl i tglieder e ine 
Resol ution für  d ie Prüfung der Errichtung e ines 
Registers von aud iovisuellen Werken .  we lche auf 
dem weltweiten Forum über  Piraterie in Ton und 
im aud iovisuel len Medienbereich angenommen 
wurden.  

Ebenso wurde dieses Thema in den fo lgenden 
Jahren behandelt .  sol lte jedoch wegen angebl ich 
mangelnden I nteresses der i nternationalen F i lm­
wi rtsc haft im  Arbeitsprogramm der Jah­
re 1 988/89 nicht vordri nglich behandelt werden. 
Aufgrund zah l reicher Interventionen versch iede­
ner Regierungsdelegationen .  I n itiativen der Dele­
gationen aus Österreich .  Ital ien.  USA. wurde bei 
der im September 1 987  in Genf .1bgehaltenen Ge­
neralversammlung das Projekt wieder. und zwar 
vo rd ri ngl ich.  in  das Arbeitsprogramm 1 988/89 
aufgenommen .  

Es fand im März  1 988 e ine Expertenkommis­
sionssitzung in Genf statt, be i der die wesentl i­
chen Punkte erarbeitet wurden. In d iesem Zu­
sammenhang sei auch betont, daß gerade Öster­
re ich innerhalb des i nternationalen Produzenten­
verbandes im Vo rstand sehr  am Zustandekom­
men m itgewirk t  hat und daß seitens Österreichs 
ein Angebot e rfo lgte . daß . wenn der Sitz d ieser  
Organisation i n  Österreich wäre. man el ie Vor­
beziehungsweise Zwischenfinanzierungen in e i­
nem abzust immenden Rahmen gewähren könnte .  

Es  gab ebenfalls starke Bestrebungen. d ieses 
Register in Genf bezie hungsweise in New York 
an zusiedeln .  Österreich e rh ielt jedoch das Votum.  
Was d ieses bedeutet, kann man vielleicht daran 
ermessen ,  wen n  man beden kt. daß weltweit jeder 
Produzent, der  se i n  Werk sch ützen beziehungs­
weise registrieren lassen wi l l ,  d ieses in  Österreich  
anmelde.� m u ß  u nd der S itz d ieser Organisation 
eben in Osterre ich l iegen wird. 

Es ist auch noch festzu ha lten ,  daß es keine Re­
gistrierungspfl icht  für das Weltt itelregiste r gibt, 
das heißt ,  daß n ie mand gezwungen werden kann 
und sol l ,  zu registrieren ,  u nd daß das Register 
sich im Laufe der Zeit selbst erhalten sol l  und  
m u ß , was sicher l i ch  bei dem Bedarf u nd Verlan­
gen nach Sicherheit für d ie audiovisuel len Werke 
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außer F rage stehen wird .  ( Vizepräsidel1l Dr. Her­
bere 5 c h a m  b e c k  übernimmt den Vorsitz. ) 

Weiters sol l  den Eintragu ngen auch rechtl iche 
Bedeutung zukommen.  Um dies zu e rreichen. 
wird gle ichzeit ig mit  der Errichtung des Reg isters 
eine internationale Konvention abgeschlossen ,  in 
welcher s ich d ie Vertragsstaaten verpfl ic hten, e i ­
nen Auszug aus d iesem Register d ie Wi rkung ei­
nes Pr ima-fac ie-Beweises zuzuerkennen .  Dieser 
Beweis ist zwar widerlegbar. aber wer den Prima­
facie-Beweis für sich reklamiert. ist jedenfa l ls in  
der besseren Ausgangsposit ion als ein anderer 
Gegner ,  der erst den Gegenbeweis e rbri ngen 
muß.  

Zusammenfassend sei  nochmals d ie Aufgabe 
des Registers dargelegt. Es wird erstens die S i ­
cherheit von i nternationalen Transaktionen auf 
dem Rechtsweg für d ie audiovisuel len Werke 
überaus heben.  Es wäre h i lfre ich für die Identifi­
zieru ng der Rechtseigner. Es wäre das effiziente­
ste Mitte l gegen P i raterie, das hei ßt, d ie unrecht­
mä ßige Nutzung von Rechten. Es würde für die 
Nutzer die Sicherheit des rechtmä ßigen Erwerbs 
erlei chtern.  

Wei te rs würde die Konvention den Verwer­
tungsgese l lschaften ihre Arbe it erleichtern und es 
vor a l lem den rechtmäßigen Inhabern der Rechte 
leichter ermöglichen, ungerechtfertigte Ansprü­
che anz uwehren.  

Wir glaube n ,  daß die Errichtung dieses Regi­
sters in der internationalen Medienwelt zum An­
sehen Österre ichs beiträgt und,  wenn man d ie in­
ternationale Verflechtung der Medienlandschaft 
betrachtet. sicher l ich auch posit ive wirtschaft l iche 
Auswirkungen haben wird .  

Es ist daher die E rrichtung zu  begrü ßen und 
nochmals festzuhalten,  daß eine österreic h ische 
In it iative e ingebracht wurde , welche auch von al­
len Mitgl iedstaaten in  der letzten WIPO-Konfe­
renz a nerkannt und von der we ltwe iten Vere in i ­
gung der Produ zentenverbände, der Federation 
International des Associations de Producteurs de 
Fi lm, m it grö ßter Anerkennung und Dank be­
dacht w urde .  

Wir werden daher gegen d iese Gesetzesvorlage 
keinen Einspruch erheben.  - Danke vielmals. 
(Allgemeiner Beifall. ) 1 9 . 1 7  

Vizepräsident  Dr.  Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldungen l iegen n icht vor. 

Wünsc ht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
n icht der Fa l l .  

Die Debatte ist  geschlossen.  

Wird von der Berichterstattung ein Sc h lußwort 
gewünscht? - D ies ist n icht gegeben.  

Wir  gelangen daher zur Abstimm ung. 

Bei der A b S I  i m  m 11 11 g beschließt der Bun­
desrat mit Srimmelleillhelligkeil. gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i T l  e il E i Il -
S P r u c Iz zu erheben . 

29. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Abkommen zwischen der 
Republik Österreich und der Bundesrepublik 
Deutschland über die gegenseitige Hilfeleistung 
bei Katastrophen oder schweren Unglücksfällen 
( 1226 und 1455/NR sowie 3966/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir  ge­
langen nun zum 29. Punkt  der Tage�ordnung: 
Abkommen zwischen der Republ ik  Osterreich 
und eier Bundesrepu b l i k  Deutsch land über die ge­
ge nse itige Hi lfeleistung bei Katastrophen oder 
schweren Unglüc ksfäl len. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat Ste­
fan Prähauser übernommen .  Ich  ersuche ihn höf­
l ich um den Bericht. 

Berichterstatter Stefan Prähauser: Herr Präsi­
dent !  Herr  Bundesmin ister !  Me ine sehr verehrten 
D::tmen und Herren!  Der gegenständ l iche Be­
sch luß  trägt elem Umstand Rechnung, daß d ie 
Zusammenarbeit zwischen der Republ ik  Öster­
reich und der Bu ndesrepubl ik  Deutsc hland bei 
K::ttastrophen oder sc hweren Unglücksfä l len der­
zei t  im Rahmen der Nachbarschaftshi lfe wei tge­
hend ohne ausdrück l ic he Regel u ng e rfo lgt . 

Es sol l  daher mit dem vo rl iegenden Staatsver­
trag ein völkerrecht l icher Rahmen für eine ge­
gense itige Hi lfe le istung m it der Bundesrepubl ik  
Deutsch land bei  Katastrophen oder  schweren  Un­
glücksfäl len gesc haffen werden .  

Die Best immungen des Art ikels 3 Abs. 1 und 
des Artikels 9 Abs. 1 und 2 s ind überd ies verfas­
sungsändernd und daher nach Artikel 50 Abs. 3 
B- VG ausdrück l ich a ls .. verfassungsändernd" zu 
beze ichnen. 

Der gegenständ l iche Besc h l u ß  des Nationalra­
tes beinhaltet folgende Rege lungsschwerpunkte: 

Festlegung von zuständige n  Behörden für d ie 
Ste l lung und d ie  Entgegennahme von H ilfeersu­
chen, 

e invernehml iche Festlegung von Art und Um­
fang der H ilfe le istung im E inzelfa l l ,  

demonstrative Aufzählung der E rsatzarten 
(Bekämpfung von Bränden ,  nuk learen und che­
m ischen Gefahren und so weiter) , 

Befre iung vom Erfordernis e iner Aufenthalts­
bewil ligung oder eines S ichtvermerks während 
des E insatzes, 
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Erleichterung des Grenzübertritts für die bei 
H i l fele istungen notwend igen Ausrüstungsgegen­
stände und H ilfsgüter , 

E insatz von L uftfahrzeugen für d ie sc hnel le 
Heranführung von Hi l fsmannschaften, 

Koordination u nd Gesamtleitung der Rettungs­
und H ilfsmaßnahmen durch die Behörden des 
E insatzstaates, 

Regelung der Ei nsatzkosten, 

Rege lung des Schadenersatzes und der Ent­
schäd igung, 

Unterstützung und Wiederaufnah me von Hel­
fern und Evakuierten ,  d ie bei e iner Katastrophe 
oder einem sch weren Unglücksfal l  von ei nem 
Vertragsstaat in den anderen ge langt sind,  

demonstrative Aufzäh lung von weiteren For­
men der zwischenstaatl ichen Zusammenarbeit ,  

Ergreifen von erfo rderl ichen Maßnahmen zur 
E rrichtung von Fernmelde- und Funkve rbindun­
gen zwischen den zuständ igen Behörden . 

Das Abkom men sol l  s ich in erster Lin ie auf 
Großkatastrophen beziehen.  Jene Katastrophen­
fä l le ,  d ie durch  Kooperation der benachbarten 
Gemeinden und Bezirke ausreichend bekäm pft 
werden können ,  werden weiterh in der Zusam­
menarbeit nac h b isheriger P raxis überlassen.  

Dem National rat erschien bei  der Gene hmi­
gung des Absch lusses des vorl iegenden Abkom­
mens die E rl assung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Artikels 50 Abs. 2 B-VG zur 
Überführung des Vertrags inhaltes in el ie i n ner­
staat l iche Rechtsordnung nicht erforder l ich .  

Das Abkommen enthält auch Regelungen ,  die 
Angelegenheiten des se lbständ igen Wirkungsbe­
reiches eier Länder betreffen ,  und bedarf insoweit 
im S inne des Artikels 50 Abs. 1 B-VG der Zu­
stimmung des B undesrates; sowei t  diese Regelun ­
gen verfassungsändernd sind, ist el i e  Zustimmung 
des Bundesrates im S inne eies Artikels 50 Abs. 3 
B-VG i n  Verbindung mit Artikel 44 Abs. 2 erfo r­
derl ich.  

Der Rechtsaussch u ß  hat d ie gegenständl iche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1990 i n  Ver­
handlung genom men  und einst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfeh len , 

1 .  keinen Einspruch zu erheben und 

2 .  jenen Best immungen des Abkommens,  die 
Angelegenheiten des selbständigen Wirkungsbe­
reiches der Länder rege ln ,  im S inne des Arti­
kels 50 Abs. 1 B-VG bezieh ungsweise - soweit 
sie verfassungsändernd sind - im Sinne des Arti-

kels 50 Abs. 3 in  Verbindung mit Art ike l  44 
Abs. 2 B-VG d ie Zust immung zu e rte i len.  

Als Ergebnis sei ner Beratung stel lt der Rechts­
aussc h u ß  somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wolle besch l ießen :  

1 .  Gegen den Besch luß  eies N ationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend ein Abkommen zwischen 
eier Republ ik  Österreich und der  Bundesrepub l ik  
Deutsch land über  die gegenseit ige Hi lfe le istung 
bei Katastrophen ode r  schweren  Ung lücksfäl len 
wird kein E inspruch erhoben .  

2 .  Den Best immungen des Abkommens, welche 
Angelegen he iten des selbständigen Wirku ngsbe­
re iches der Länder rege ln ,  wird i m  Sinne des Arti­
kels 50 Abs. 1 B-VG beziehungsweise Art ike ls 50 
Abs. 3 in Verb indung mi t  Artikel 44 
Abs. 2 B-VG d ie Zust immung erte i l t .  

V izepräsident D r. Herbert Schambeck: Ich be­
grüße den im Hause ersch ienenen Herrn B undes­
min ister Ing .  Hara ld Ett ! .  (A llgemeiner Beifall. ) 

Wir gehen i n  die Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr B undesrat 
Wolfgang Sal iger .  Ich erteile es i hm .  

1 9.';'3 
Bundesrat Wolfgang Saliger (ÖVP. Salzb urg) : 

Seh r  geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr 
Bundesm i n ister !  Liebe Kollegi n nen und Kol le­
gen !  In  gebotener Kürze: Dieses Abkomme n  re­
gelt eigent l ich eine bestehende Situation .  Ich 
glaube aber ,  daß  es notwendig ist, h ier doch eine 
Randbemerkung zu machen. 

Im Zusam menhang m it elem gegenseit igen Ver­
ständnis z':Yischen der Bundesrepubl ik  Deutsc h­
land und Osterreich sol lte eine generel le Offen­
hei t  bestehen ,  a lle Gefahren, die s ich für unser 
B undesgeb iet  ergeben ,  auszudiskutieren und In­
formationen  zu geben .  Ich nehme das zum Anlaß,  
h ier  nur e ine Bemerkung im Zusammen hang mit 
der Wiedera ufberei tungsan lage i n  Wackersdorf 
zu machen .  E rst 200 000 Unterschr iften östen·ei­
ch ischer B ü rgerinnen und Bürger haben es zu­
stande gebracht,  da ß wir  eine I nformation be­
kommen haben ,  d ie grenzübersch re itend gewesen 
ist. Grundsätzl ich aber wären wir gro ßen Prob le­
men ausgesetzt gewesen .  wenn sic h  eliese W AA in 
Wackersdorf so entwickelt  hätte, wie man es an­
nehmen hätte müssen .  

I ch  b in  der Mein ung, daß gerade d ieses Beispiel 
zeigt, wie wichtig es ist, i nternationale Abkom­
men abzusc h l ießen, internationale Ab kommen 
auch mit Leben zu e rfül len und gegenseit ige In­
formationen  zu geben.  Landeshauptleute und Mi­
n ister wurden im Zusammenhang mit  der Frage 
der W AA i n  Wackersdorf meist nu r  mi lde belä­
chelt ,  als w i r  unsere E inwendungen vorgebracht 
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haben.  E rst massiver B ürgerwiderstand hat es zu­
stande gebrac ht. daß wir dort zu e iner  vernünfti ­
gen Lösung gekommen sind. 

Ich glaube, daß es notwend ig ist ,  die Zusam­
menarbeit deutl ich auszuweiten .  Auf den grund­
legenden Gebieten wie Feuerwehr  und Rettung 
und bei a l len anderen Dingen,  d ie  für e inen Kata­
stropheneinsatz notwendig s ind ,  ist das gegeben ,  
aber e ine  Ausweitung der  Zusammenarbeit ist 
auch bei grenzüberschreitenden ,  umweltbest im­
menden Ereign issen,  d ie  vorkommen können ,  
notwend ig; daher ist zu m  Beispiel auch über elie 
Universitäten zusammenzua rbe iten .  

Auch d ie F rJgen, wieweit d ie  Belastung  unserer 
Gewässer beide Lände r betr ifft , wieweit  d ie Bela­
stu ng unserer Gewässer einer ständigen Überprü­
fu ng unterzogen werden sol l ,  s ind zu ste l len. Es 
sind d iese lbe Sa lzach und derse lbe I nn ,  d ie uns 
ve rb inden ,  und (Iaher ist es e ine wesentl iche FrJ­
ge, daß wir auch da sehr offene Augen haben und 
gegenseit ig Informationen geben.  E ine ständige 
Kontrolle durch eine bewu ßte Öffentl ichkeit ist 
notwendig, sodaß keine derart igen Gefahrenher­
de, die wir in  der Vergangenheit  bewäl tigt haben ,  
mehr entstehen .  

Das ist auch der S inn  d ieses Abkommens. Ich 
hoffe , daß es ein gutes ge me insJmes Arbe iten 
gibt. Wir stimmen diesem Abkommen gerne zu .  
(A llgemeiner Beifall. ) 1 9 .�5 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldu ngen l iegen nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

D ie  Debatte ist gesch lossen . 

Wird von eler Berichterstattung ein Schlußwort 
gewünsc ht? - Dies ist ebenfal ls nicht gegeben.  

Wir  ge langen daher zur  A b  s t i m  m u n g .  

Der vorl iegende Beschluß enthält Verfassungs­
best immungen, die nach Artikel 44 Abs. 2 B-VG 
der Zust immung des Bundesrates bei Anwesen ­
heit von  mindestens der  Hälfte der  M itgl ieder des 
Bundesrates und einer Mehrheit von m indestens 
zwei Dr itte ln der abgegebenen St immen bedür­
fen. 

Ich stel le zunächst d ie für d ie Abst immung er­
forderl iche Anwesenheit der M itglieder des Bun­
desrates fest. 

Ich ersuche nun jene Mitgl ieder des Bundesra­
tes, d ie dem Antrag zustimmen ,  gegen elen vorlie­
genden Besch luß des Nationalrates keinen Ein­
spruch z u  erheben ,  um e in  Handze iche n .  - Es ist 
d ies die St immeneinhel l igkeit. 

Der Antrag, ke inen Einspruch zu erheben ,  ist 
somit  a n  g e n 0 m m e  n .  

Wi r gelangen n u n mehr zur  Abst immung über 
den Antrag, jenen Bestim m u ngen des Abkom­
mens, d ie Ange legenheiten des selbständigen 
Wirkungsbereiches der  Länder regeln,  im S inne 
des Artikels 50 Abs. 1 B-VG beziehu ngsweise -
sowe i t  sie verfassu ngsändernd sind - im S inne 
des Artikels 50 Abs. 3 in  Verbind ung mit Arti­
kel 44 Abs. 2 B-VG d ie Zust immung zu erte i len .  

Ic h bi tte jene Mitgl ieder des Bundesrates, d ie 
dem Antrag zustimmen ,  um ein HJndzeichen. -
Es ist d ies S t i m  m e n e i n  h e l  I i g k e i t. 

Ausd rückl ich stel le ich die im S inne des Arti­
kels 44 Abs. 2 B-VG erforder l iche Zweidritte l­
meh rheit  be i Anwesenheit der Hälfte der Mitgl ie­
der fest. 

30. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend einen Vertrag zwischen der 
Republik Österreich und der Italienischen Re­
p,ublik über den Entfall der Beglaubigung, die 
Cbermiulung von Personenstandsurkunden und 
die Vereinfachung der der Eheschließung voran­
gehenden Förmlichkeiten ( 1 248 und 1456/NR so­
wie 3967/BR der Beilagen) 

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun zum 30. Punkt  der Tagesordnung: 
Ve rt rag zwischen de r Republ ik  Österreich und 
der i ta l ien ischen Re,Publ ik  über elen Entfal l  der  
Beglaubigung, el ie Ubermitt l ung von Personen­
stanelsur k unden und d ie Vereinfachung der der 
Ehesc hl ießung vorangehenden Förml ichkeiten .  

D ie  Berichterstattung ha t  F rau Bundesrat Inge­
borg Bacher übernommen.  I ch  ersuche sie höfl i ch  
um den  Bericht .  

Ber ichterstatter in  I ngeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident !  Herr M inister !  Meine Da­
men u nd Herren !  Mi t  dem gegenständl ichen Be­
schlu ß  sol l  eine Anpassung an die i n  beiden Ver­
tragsstaaten geänderte Rech tslage durch Vornah­
me der erforderl ichen Anpassungen und Vorse­
hen von flex ibleren Rege lungen,  elie bei künftigen 
Änderungen eier Rechts lage in  e inem Vertrags­
staat e ine neuerl iche Vert ragsänderung entbehr­
l i ch  machen, erfolgen.  

Der vorl iegende Vertrag hat i nsbesondere d ie  
I1Jchstehend angefüh rten Regelungen zum Inhalt :  

Urku nden ,  d ie sich auf den  Personenstand, d ie 
Geschäftsfähigkeit, d ie fami l ienrech tlichen Ver­
hältn isse , d ie Staatsange hörigkeit, den Wohnsitz 
oeler Aufenthalt e iner Person beziehen, sowie a l le 
anderen U rkunden ,  d ie für  d ie E hesch l ießung 
oder e ine E intragung i n  e inem Personenstands­
buch vorgelegt werden,  bedü rfen ke iner  Beglau­
bigung, sofern  s ie  m i t  dem Datum,  eier Unter-
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schrift u nd erforderl ichenfalls dem Amtssiegel 
der ausstel lenden Behörde versehen sind (Arti­
kei l ) .  

Eintragu ngen in  den  Personenstandsbüchern, 
d ie e inen Angehörigen des anderen Vertragsstaa­
tes betreffen ,  sind kostenfre i der konsu larischen 
Vertretung dieses Staates mitzuteilen , und zwar 
die ursprüngl iche E intragung u n.�er Verwendung  
von  Vordrucken gemäß dem Uberei nkommen 
über die Ausstel lung mehrsprach iger Auszüge aus 
Personenstandsb üchern (BGB! .  N r.  4601 l 9S3) ,  
spätere Eintragu ngen mitte ls e iner  Absch rift der  
Eintragung m it dem entsprechenden Vermerk 
(Artikel  2 bis 4 u nd 6) .  

Jeder Standesbeamte kan n vo m Standesbea m­
ten des anderen Vertragsstaates für den amtl ichen 
Gebrauch koste nfreie Abschr ifte n der einen e ige­
nen Staatsangehörigen  betreffenden Eint l'agu ng 
verlangen (Artikel S und 6). 

Angehörige ei nes Vertragsstaates können zur  
Beschaffung des Ehefäh igkeitszeugnisses d ie H i l ­
fe  des für  d ie  Ehesch l ießung z uständ igen Stan­
desbeamten des anderen Ve rtragsstaates in  An­
spruch nehmen.  Zu d iesem Zweck wird e in  dur c h  
Notenwechsel festzu legendes zweisprac h iges An­
tragsformular  vorgesehen (Arti ke l  7 und 8 ) .  

Dem Nationalrat erschien bei der Genehmi ­
gung des Absc hl usses des vorl iegenden Abkom­
mens d ie Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im S inne des Arti kels 50 Abs . 2 B-VG zur 
Überführung des Vertrags in haltes in  d ie inner­
staatl iche Rechtsordnung n icht  erforder l ich .  

Der Rechtsausschuß  hat  die gegenständliche 
Vorlage in  seiner Sitzung vom 9. Jul i  1 990 in Ver­
handlung genommen und e inst immig besch los­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen,  keinen 
E inspruch zu erheben. 

Als E rgebn is seiner Beratung stel l t  der Rechts­
ausschuß somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le besch l ießen:  

Gegen den Beschluß des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend einen Vertrag zwischen 
der Repub l ik  Österreich und der  italien ischen Re­
publ ik über den E ntfall der Beglaubigung , die 
Übermi tt lu ng von Personenstandsurkunden und 
die Vereinfachung der der E heschl ießung voran­
gehenden Förml ichkeiten wird ke in  Einspruch 
erhoben.  

Vize präsident Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wünsch t  jemand das Wort? - Es ist d ies n icht  
der Fal l .  

Wir gelangen daher zur Abst immung. 

Bei der A b  s t i m  m u n g beschließt der B un ­
desrat mit StimmeneinheLligkeit. gege/l den Be­
schluß des Nationalrates k e i Il e 11 E i fl -
s p r  u c h zu erheben. 

3 1 .  Punkt :  Beschluß des Nationalrates vom 5.  Ju­
li 1990 betreffend einen Vertrag zur Änderung 
des Vertrages zwischen der Republik Österreich 
und dem Fürstentum Liechtenstein vom 
17.  März 1960 zur Feststel lung der Staatsgrenze 
und Erhaltung der Grenzzeichen ( 1297/NR so­
wie 3968/BR der Beilagen )  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: W i r  ge­
langen nun  zum 3 1 .  P u n kt der Tagesord nung: 
�nderung des Vertrages zwischen der Republ ik  
Osterre ich un dem Fürstentum Liechtenste in 
vom 1 7 . März 1 960 zur  Festste l lung der Staats­
grenze und  Erhaltung der  G renzze ichen .  

Die Berichterstattung  hat Frau Bundesrat 
Edith Paischer übernom men. Ich b i tte Sie höf­
l ichst um den Bericht. 

Be richterstatter in Edi th  Paischer: Herr Präsi­
dent! Herr Min ister !  Meine Damen und Herren !  
M it dem gegenständl ichen Vertrag so llen d ie  Ein­
setzung einer ständ igen zwisc henstaat l ichen 
Grenzkommission und die erforder l ichen An pas­
sungen an andere G renzve rträge erfolgen . 

De m National rat ersch ien  bei der  Genehmi­
gung des Abschl usses eies vorl iegenden Abkom­
mens die Erlassung von besonderen Bundesgeset­
zen im S inne des Art i ke ls 50 Abs. 2 B-VG zur  
Überführung des  Vertragsinhaltes i n  d ie  inner­
staatl iche Rechtsordnung n icht erforderl ich. 

Der Rechtsausschuß hat die gegenständl iche 
Vorlage in se iner S i tzung vom 9. Ju l i  1 990 in  Ver­
handlung genommen u nd ei nstimmig besch los­
sen,  dem Hohen Hause zu empfeh len , keinen 
E inspruch zu erheben.  

Als E rgebnis se iner Beratung ste l l t  eier Rechts­
aussc h u ß  somit den A n  t r a g, der B undesrat 
wol le besch l ießen:  

Gegen den Besch luß des National rates vom 
5. Ju l i  1 990 betreffend e inen Vertrag zur Ände­
rung des Vertrages zwischen der Republ ik Öster­
reich und dem Fürstentum Liechtenstei n  vom 
1 7 . März 1 960 zur  Festste l l ung der Staatsgrenze 
und Erhaltung der Grenzzeichen w i rd kein E in­
spruch erhoben.  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen liegen nich t vor. 

Wünscht jemand das Wort. - Es ist d ies n icht 
der Fall .  

Wir ge langen daher zur Abstim m u ng. 
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Bei der A b s t i m  m II n g beschließt der Bun­
desrat mil Scimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i f1 e f1 E i  f l  -
s p r  u c !z  zu erheben. 

32. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 über ein Bundesgesetz, mit dem 
das Bundesgesetz betreffend die Regelung des 
Krankenpflegefachdienstes , der medizinisch­
technischen Dienste und der Sanitätshilfsdienste 
geändert wird (40 1lA-II- I 1 107 und 1392/NR so­
wie 3970/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
lange n  nun zum 32 .  Punkt der Tagesordnung: 
Bundesgesetz , mit dem das B undesgesetz betref­
fend d ie Regelung des Kranken pflegefachdien­
stes, der mediz in isch-techn ischen Dienste und der 
Sanitätshi lfsd ienste geändert wird. 

Zur Berichterstatt u ng hat sich Herr Bundesrat 
Karl Sch lögl bereit erk lärt. Ich bitte ihn um den 
Bericht.  

Berichterstatter Karl Schlögl: Sehr geehrter 
Herr Präsident !  Durch  den vorl iegenden Geset­
zesbesc h luß  so ll die Ausbi ldung a l ler ei nschlägi­
gen Berufsgru ppen auf die Besonderheiten der 
Hi lfe und Pflege für älte re Menschen abgest immt 
werden .  Es sol l  daher die Ausb i ldung sowohl der 
d iplom ierten Pflegekräfte als auch der Hi lfsd ien­
ste i nsbesondere um folgende wichtige Bereiche 
ergänzt we rde n :  

Stärkung der  "soz ia len Kompetenz" , 

Geriatr ie. 

Gerontopsychiatrie.  

Mit  d iesem Gesetzesbesch l u ß  so l l  auch der Be­
ruf e ines Pflegehelfers mit e iner gegen über dem 
bisher igen Stationsgehi lfen erweiterten Ausbi l ­
dung beziehungswe ise e inem erweiterten Berufs­
bi ld geschaffen werden .  

D u rch diese erwe iterte theoret ische u nd prakti­
sche Ausbi ldung sol l  der Pflegehelfer zur U nter­
stützung von d ip lomierten Krankenpflegekräften ,  
aber auch  zur  Unterstützung der  von Ärzten und 
mediz in isch-techn ischen Therapeuten durchge­
führten Behandlungen  sowoh l  im stationären  
Akutbereich a l s  auch i m  stationären  Langzeitbe­
re ich - i nsbesondere i n  Langzeitabtei lungen  vo n 
Krankenanstalten ,  i n  Pflegehe imen  beziehungs­
weise Pflegeei nhe iten von Altenhe imen - ,  insbe­
sondere aber auch i m  Rahmen von Institutionen,  
d ie Hauskrankenpflege anbieten ,  einsetzbar wer­
den. 

Für einen Übergangszeitraum b is 1 996 sol len 
zur Vermeidung von E ngpässen noch Stationsge­
h i lfen tätig sei n  d ürfen .  Ab 1 996 sol len grundsätz­
l ich n u r  mehr  die neugeschaffenen Pflegehelfer 

mit erweiterter Ausb i ldung und erweitertem Tä­
tigkeitsprofi l im E insatz sein .  

D ie Er la ngu ng der  Berufsberechtigung a ls Pfle­
gehelfer m i t  Zusatzausbi ldung sol l  sch l ießl ich 
auch fü r Abso lventen e insc h lägiger Schu len  -
wie Sch u le n  für Altenh i lfe beziehungsweise Al­
tenpflege u nd so weiter - sowie für Mediz iner 
vorgesehen werden.  Letzteres entspr icht dem 
Wu nsc h von Krankenanstalten ,  Jungmed iz iner i n  
der Wartezei t  auf den Turnus sin nvo l l  e insetzen 
zu können. 

Im übrigen �.nthält der Gesetzesbesc h l u ß  e in ige 
redaktionel le Ande rungen,  deren Notwendigkeit 
sic h aus den Erfahrungen der Vol lz ieh u ng erge­
ben haben .  

Der  Sozialausschuß  hat d ie gege nständ l iche 
Vorlage in sei ner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in Ver­
handlung genomme n  und mit Stimmenmehrheit  
besch lossen ,  dem Hohen Hause zu e m pfeh len , 
keinen Einspruch zu erheben.  

Als Ergebn is se iner Beratung ste l l t  der Sozial­
ausschuß  den  A n  t r a g , der Bu ndesrat wolle 
besch l ießen :  

Gegen elen Besch luß  des National rates vom 
2R. Jun i  1 990 über  e i n  Bu ndesgesetz, m i t  dem das 
Bundesgesetz betreffend die Regelung des Kran­
kenpflegefachdienstes, der mediz in isc h-techn i ­
schen Dienste und der Sanitätshi lfsd ienste geän­
dert wird, w i rd kein E inspruch  erhoben .  

V izepräsident  Dr. Herbert Schambeck:  Wir ge­
hen in die Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat sich Herr B undesrat 
S iegfried Sattlberger. Ich erte i le es ihm.  

/ 9.30 
Bundesrat S iegfr ied Saulberger (ÖVP ,  Ober­

österreich ) :  Herr Präsident !  Herr B undesm in i ­
ster !  Meine sehr geehrten Damen u nd Herren !  
Hohes Haus!  Gestern bei der  Aussc h ußsitzung 
des Sozialausschusses habe ich mich gegen d iesen 
Gesetzesbesch l uß  ausgesprochen. Ich kann i hn  
nicht annehmen und  möchte das natür l i ch  auch 
begrü nden .  I ch  möchte aber vorweg sagen ,  daß 
ich nicht grundsätzl ich gegen d iesen Gesetzent­
wurf oder gegen diese Gesetzesmaterie b in ,  son­
dern es s ind  e i nige D i nge entha lten . d ie ebenso 
wie die Yerhandlungsweise doch e iner Klärung 
bedürfen .  

Herr B u ndesminister! S ie wissen,  daß beim Ge­
werkschaftstag der Gewerkschaft öffentl icher 
Dienst e i nst immige Besc hlüsse dahin gehend ge­
faßt wurden , daß nicht nur  der gesamte Pflege be­
re ich u nd der  SHD h i ne ingenommen werden sol l ­
ten ,  sondern das gesamte Pflegepersona l ,  das 
hei ßt m it a nderen Worten ,  auch das d iplomierte 
Persona l .  
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Es ist daher so , daß ich dem, wen n  ich das seh r  
vorsichtig formul ieren darf, aus Sol idar itätsgrün­
den e iner anderen Berufsgruppe gegenüber, d ie  
auch in  d iesem Bereich  a rbe itet u nd gewisse Auf­
gaben zu übernehmen hat, leider n icht zust im­
men kann. 

Seit 1 976 gibt es e inen Entwurf der Gewerk­
schaft öffent l icher Dienst - Ko l lege Strutzenber­
ge r w i rd mir das bestätigen - ,  daß e ine Regelung 
n icht  n ur finanziel ler  �atu r  oder a uf f inanziel ler 
Basis. sondern vor al len Di ngen h i nsicht l ich der 
Ausbi ldung - ich sprec he hier bewu ßt von den 
d ip lomierten Schwestern u nd vom d i plomierten 
Krankenpflegepersona l - erfolgen so l l .  Leider 
sind zwar die f inanziel len Voraussetzu ngen ge­
schaffen worden - "le ider" muß ich u nter An­
führungszeichen setzen - . aber in der Ausb il­
dung, i n  der E instufung, i n  der Verantwortung 
und in gewissen anderen Di ngen wurde n ichts un­
te rnommen. 

Wir haben d iese Beschl üsse. aber es ist  so.  daß 
im Bereich des Krankenhauses - und ich spreche 
jetzt momentan vom Krankenhaus - seitens des 
Pflege- .  D iplom- und Sozial h i l fsd ie nstes kaum 
ein Interesse vorhanden ist , wei l ,  obwohl  das Ge­
setz gut ist  - das möchte ich noch e inmal sagen 
- ,  für d iese Gruppe n ichts gemach t  wird.  

Wenn ich m i r  in der Zeitschrift "Der Privatpa­
tient" den Art ikel des Herrn Stadtrates Rieder 
durchlese .  in dem steht, daß die Ausbi ldung im 
fachl ichen qual ifiz ierten Bereich e inen entspre­
chenden Platz e i nnehmen muß,  dann muß ich sa­
ge n ,  meint er damit natü rl ich das gesamte Pflege­
personal .  

Ich kön nte auch noch e ine Aussage von Stadt­
rat Rieder zit ieren :  Die Betreuung der Alten zu 
Hause , die Aktivitäten in Altenhe i men können 
nur erfo lgen und ausgeführt werden .  wen n  ent­
sprechend ausgebildetes männl iches und weibl i ­
ches Personal zur  Verfügung steht .  

Ich glaube. daß eine solche Aussage doch Ge­
wicht hat. 

Herr Bundesminister !  Meine sehr  geehrten Da­
men und Herren !  Nun doc h ein ige D inge . d ie von 
Gewerkschaftsseite angeführt wurden .  S ie w issen .  
Herr  Bundesmin ister. daß  schon seit längerem 
Gespräche m it Ihnen geführt wurden, daß aber 
im Bereich der Novel I ierung des gesamten Kran­
kenpflegebereiches doch nicht das erreicht  wur­
de, was eige nt l ic h  i n  der sogenannten  Experten­
kom mission besprochen wurde. 

Ich  z i t iere h ie r  e in  paar D inge . V ia Ermächti­
gung des zuständigen M in isteriums  werden n u n  
Arbeiten, d ie bisher Ärzten bezieh u ngsweise dem 
Pflegepersonal vorbehalten waren ,  an  H il fskräfte 
- ohne das abwertend zu sagen - delegiert. D ie 

Übergangsrege lungen für das geprüfte u nd einge­
setzte SHD-Personal s ind zuwen ig we itreichend, 
sodaß es künftig - wer s ich im Krankenanstal­
tenwesen etwas auskennt,  wei ß das; und ich war 
lange Zeit  im Ausschuß  des Krankenha uses 
Kirchdorf tätig - in d iesem Pflege bereich zwe i  
Kategorien von H ilfskräften gibt. 

Ich glaube, es ist n ich t  im Sinne unserer ge­
werkschaftl ichen Tätigkeit ,  daß wi r  hier zwei Be­
re iche schaffen und dann noc h den Bere ich des 
d i plom ierten Personals dazubekommen. 

Die Gewerkschaft öffentl icher Dienst - dies ist 
kein Antrag der Gewerkschaft öffentl icher 
Dienst. sondern das ist e in  Antrag. der beim ÖG B  
vom öffentl ichen Dienst e ingebracht wurde - er­
sucht daher, Herr Bundesminister. daß man die­
ses Gesetz - es gibt n u r  zwei Mögl ichkeiten ,  e ine 
davon wäre , heute e inen Einspruch zu erreichen. 
was ich sicher l ich n ich t  ganz wil l  - aussetzt und 
doch einer zweiten Be ratung unterzieht - das 
wäre d ie zwe ite Mögl ichkeit. Ich bitte daher -
und ich g laube kaum .  daß sich e ine andere Ge­
werkschaft d iese Vorgangsweise gefal len l ieße - .  
daß auch hier d iese e inst immigen Beschl üsse zum 
Trage n kommen.  

Dieses Gesetz. sehr  geehrter Herr  Bu ndesmin i­
ster .  meine sehr gee hrten Damen und Herren.  
so llte doc h sofo rt nove l l iert werden.  Ich bitte 
aber. noch e i n  Be ispiel aus d iesem Bere ich zit ie­
ren zu  dürfen .  

W i r  haben bereits sei t  längerem - und zwar 
haben wir es e rst un längst im B undesrat besch los­
sen - über d ie Verlängerung des Nachtsch icht­
Sc hwerarbeitsgesetzes verhandelt . Es gibt schon 
lange den Antrag, das Pflegepersonal im gesam­
ten gesehen, also n i ch t  nu r  den  SHD,  sondern 
auch den diplomierten Pfleged ienst. hineinzuneh­
men, also jene Leute, j ene Kol leginnen und Kol le­
gen, d ie eben mit  d ieser Aufgabe betraut s ind.  
Selbstverständ l ich  kann man jetzt vermerken, daß 
sie wahrsche in l ich n icht  e iner so gro ßen körper l i ­
chen Belastung wie d ie übrigen Personen, die im 
Nachtschicht-Schwerarbeitsgesetz dr innen sind. 
ausgesetzt s ind,  dafü r aber einer starken psych i ­
sc hen Belastu ng, wen n  man s ich vorstel l t ,  da ß ih­
nen d ie Pflege geist ig oder körperlich Behinderter 
oder älterer gebrech l icher Menschen im Kran­
kenhaus obl iegt. Dem wurde bis heute nicht 
Rechnung getragen.  Ich glaube , das ist e ine For­
derung, d ie erfül l t  werden sol lte . 

Noch etwas i n  bezug auf Stadtrat Rieder - und 
Stadtrat Rieder gehört sicher l ic h  nicht meiner 
Frakt ion an .  I ch  glaube, man m u ß  n icht  nur  den 
Anreiz für den SHD geben, sondern man m u ß  
auch den Anre iz  geben ,  daß d e r  mediz in isch­
techn ische Fachdienst, das medizin ische Assisten ­
tenpersonal und auch  das d ip lomierte Kranken-
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pflegepersonal wieder mehr in d ie Ausbi ldung 
einbezogen werden .  

Seit dem Jahr 1 976 - u m  m ich z u  w iederholen 
- ist nichts geschehen auf d iesem Gebiet. Erst als 
gewisse U mstände hier in W ien eingetreten sind ,  
mu ßte man sofort e i n  solches Gesetz verabschie­
den,  um e ine gewisse Rechtfert igung für den Be­
reich des SHD  zu bekommen. 

Daher glaube ich ,  Herr Bundesmi n ister, es ist 
Ihre Aufgabe , und es ist me in Wunsc h ,  nicht von 
mir  al lei n ,  sonde rn von vielen Kollegen ,  und d ie 
Forderung des öffent l ichen Dienstes, daß h ier  
doc h für d iesen d iplomierten Dienst, den �lT A 
oder den MTF,  aber sicherl ich auch für den Be­
re ich des med iz in isc hen Operat ionsd ienstes etwas 
gemacht wi rd . 

Es tut m i r  wirk l ich leid, daß ich d iesem Gesetz 
aus gewissen Gründen - man könnte das noch 
näher erläutern.  wozu die Zeit aber doch zu  kurz 
ist - le ider  n icht d ie Zust immung geben kann .  
(Beifall bei der Ö VP. ) 1 9...1..J 

Vizepräsident Dr .  Schambeck: Zum Wort ge­
meldet hat sich Herr Bundesmin iste r Ing. Ett! . 
Ich ertei le es i hm .  

/ 9  . ..J..J 
Bundesmin ister für Gesundheit und öffentl i ­

chen Dienst Ing. Harald EUI:  Herr P räsident !  
Meine Damen und Herren ! Am meisten wäre ich 
selbst froh darüber gewesen ,  wenn e i ne Refo rm 
der Ausbild u ng in den Krankenpflegeberufen ge­
ne rel l  und in e inem durchgeführt hätte werden 
können . Genauso hat es der Lai nz-Ber icht .  der 
dem Parlament zur Verfügung gestel l t  wurde, ja 
dargestel l t .  D iese Gru ndlagen wurden im Rah ­
men des Österreich ischen Bundesinstitutes für  
Gesundheitswesen i m  E invernehmen mi t  Interes­
senvertretungen und e inschlägigen Fac h leuten er­
arbeitet. 

Für das erste aber - und von diese r Se i te aus 
so l lte man d ie vorl iegende Novel le sehen - war 
es absolut notwendig, d ie Ausbi ldung der Pflege, 
d ie Qual i tät  eier Pflege dort anzuheben,  wo es 
vorrangig von nöten ist. Und das ist der Bereich 
des Sanitätshi lfsd ienstes! D ieser Bereich gerade 
deshalb, wei l  sich in den K rankenanstalten die 
Praxis herausgeb i ldet hat ,  daß näml i ch  sehr  viele 
Aufgaben ,  el ie nach dem Krankenpflegegesetz e i­
gentlich nur D iplomierten vorbehalten gewesen 
wären, tatsäch l ich von den Hi lfsdiensten ausge­
führt worden sind; das ohne rechtl iche Deckung, 
das teils ohne Ausbi ldung. - Das, me ine Damen 
und Herren,  war und ist Real i tät in  u nseren Kran­
kenhäusern !  

Und gerade deshalb ist es  mir  daru m  gegangen ,  
i m  unteren Bereich d e r  Pflege - nicht  auf Dip lo­
miertenebene - auch diese Sofortmaßnahme zu 
setzen. Mi t  d ieser Lösung heben wir den  San itäts-

h i l fsd ienst, der n u n  Pflegehe lfer hei ßen wird, auf 
e i ne höhere Ebene, b i lden d ie Leute besser aus, 
au torisieren sie für ein k lar  umrissenes Betäti ­
gu ngsfeld und geben ihnen Rechtssicherheit für 
das, was sie tun .  Und in einem Reformschritt i nte­
grieren wir d ie  Altenh i lfe , d ie  Leute ,  d ie in den 
Altenpflegeschu len  ausgebi ldet worden si nd,  so­
daß  wir für den extramuralen Bere ich  ebenfal ls  i n  
d e r  Grund pflege e in  e inhei t l iches Oua l itätsniveau 
haben ,  denn der Bedarf ist da, und der Bedarf 
wird in d iesen Bere ichen we iter ansteigen .  

Auch der Druck der Spitalsreferenten.  i n  erster 
L in ie des Stadtrates R ieder,  ist i n  d ie Richtung 
gega ngen ,  daß w i r  beim SHD ,  bei m  San itätsh i lfs­
d ienst. d ie Qual i tät anheben .  Das war vorrangig­
stes Anl iegen auch der Gemeinde Wien.  Darauf 
wol lte ich nur h i ngewiesen haben. 

Darüber h inaus gebe ich I h nen recht. wenn  Sie 
sagen ,  bei den med iz in isch-techn ischen Diensten 
hätte man sc hon längst etwas tun m üssen .  Tatsa­
che ist. daß seit  d rei  Jahren e in Novel l ieru ngsvor­
sch lag existiert , wonach w i r  elie Ausbi ldung um 
sec hs bis zwölf Monate erweitern. D iese Novel le 
ist bis jetzt immer am E inspruch der Landesfi­
nanzrefere nten gesc heitert ,  sodaß w i r  gerade auf 
d iese m Sektor Europaniveau be re its verloren ha­
ben .  

Meine Damen und Herren !  I ch  rec h ne auf  d ie­
sem Sektor gerade m it Ihre r  U nterstützung, weil  
es letzten Endes e i ne Entsc h l ießung im National­
rat zu  d iesem Punkt gegeben hat und eier nächste 
Gesu ndheitsmin ister aufgefordert wird ,  bis späte­
stens Mitte nächsten Jahres d ieses offene Prob lem 
zu lösen .  

E ines steht a l lerdings fest :  d a ß  w i r  die Reform 
der Pflege als ein Gesamtpaket sehen ,  ein Ge­
samtpaket. das auch eine Oual i tätsverbesserung 
der  Ausbi ldung der Diplomierten vorsieht. Daß  
wir  darüber selbstverständ l ich  mi t  den  F inanzre­
ferenten zu reden haben,  i st k lar ,  we il dahi nter 
natürl ich die B-Wert igke i t  und eine möglicher­
weise höhere E instufung stehen.  Und um dieses 
Problem können w i r  uns n i ch t  herumdrücken . 

Um weiter auf die Real is ierung d ieses Gesamt­
konzeptes h inzuarbeiten, war es für mich not­
wendig, den Wunsch ein iger Länder, daß neben 
dem Pflegehelfer auch noch der Sanitätsh i lfs­
d ienst weiter bestehen bleiben soll ,  abzu lehnen .  
Was jetzt gesch ieht ,  i s t  n ichts anderes, a ls  daß wir 
auf  zwei Ebenen im Pflegebereich agieren wer­
den, im Bereich der Dip lomiertenpf lege und im  
Bere ich des Pflegehe lfers, u nd dam i t  sind w i r  i n  
der Ausbild ung einen qual itativen Schritt nach 
vorne gekommen .  Und das, meine Damen und 
Herren ,  hat auch d ie Zust immung der  Arbeitneh­
mervertreter, die d ie Novel le als e i nen Schritt e i ­
nes Gesamtpaketes gesehen haben ,  gefunden .  Ich 
ersuche Sie, meine Damen und Herren, daher, 
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d ieser Nove l le I hre Zusti m mung zu geben .  - Ich  
danke. (Allgemeiner Beifall. ) / 9.49 

Vizep räsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist weiters Frau Bundesrat Helga 
Markowitsch .  Ich ertei l e  es i h r . 

1 9...19 

Bu ndesrätin Helga Markowitsch (SPÖ, Nieder-
österreich) :  Sehr geehrter Herr Präsident! Seh r  
geehrter Herr Min i ster !  Meine sehr  geeh rten Da­
men und Herren !  Mit  der vorl iegenden Gesetzes­
novelle wird im wesentl ichen e ine Reform fü r den 
Bereich jenes Personals durchgeführt. das bisher 
vom Gesetzgeber als Sanitätsh i lfsd ienst bezeich­
net wurde. Der neue Beruf e ines Pflegehel­
fers/e iner Pflege he lfe r in  mit  e iner gegen über de m 
bisherigen Stationsgehi lfen/Stationsgeh i lfin er­
weiterten Ausbi ldung bezieh ungsweise e inem er­
weiterten Berufsb i ld  sol l  geschaffen werden.  

Aus dem Ber icht  der Arbe i tsgruppe ,.Vorsorge 
fü r pflegebed ürftige Personen"  des Bundesmini­
steriums für Arbeit und Soziales geht hervor. daß 
je nach Erhebu ngsform und Definit ion in  Öster­
reich zw ischen 300 000 und 500 000 Personen 
h i l fs- oder pflegebed ürftig s ind .  

Etwa 70 000 Personen i n  Pr ivathaushalten ,  das 
heißt außerhalb stationärer E inr ichtungen.  füh­
len sich in ihrer Leistungsfäh igkeit vö l l ig - zum 
Beispiel dauernd bett lägrig - und weitere 
270 000 Menschen stark beh i ndert .  

Da die Lebenserwartung g l ück l i cherweise stei­
gend ist , ist es in Zukunft äu ßerst wichtig. daß 
unsere ä l teren Mitmenschen e ine optimale Be­
treuung erhalten.  D ies gi lt  in a l len Bereichen des 
stat ionäre n und ambulanten Gesundheitswesens. 
D ie Versorgung unserer gebrech l ichen und pfle­
gebedürftigen Frauen und Männer m u ß  e ine der 
obersten Aufgaben u nserer Gesel lschaft sein .  

Welche Zielsetzu ng sol l  erreicht werden? -
Nach der theoretischen und praktischen Ausbi l ­
d ung, insgesamt 1 600 Stunden,  wird der Pflege­
helfer/die Pflegehelferin zu r  Unterstützung von 
d iplomierten Krankenpflegekräften optimal e in­
gesetzt werden können.  Auch zur  Unterstützung 
von Ärzten und zu von medi zi nisch-tec hn isc hen 
Therapeuten durchgeführten Behand lungen sol ­
l en  sie herangezogen werden ,  und  d ies n icht nur  
im stationären Akutbereich ,  sondern auch in  sta­
t ionären Langzeitabtei lungen von Krankenhäu­
sern,  Pflegeheimen und, was ganz  wichtig ist, 
auch im Rah me n  von I nstitutionen ,  die Haus­
k rankenpflege anbieten .  

W ie wird man Pflegehelfe r/Pflege he lfer in ,  und 
welche E ignungen s ind für  d iesen Beruf wichtig? 
Man mu ß zur  Erfül lung der Berufspfl ic hten d ie 
nötige geistige, körperl iche u nd gesundheit l iche 
Eignung mitbringen .  Das, was man n ic ht erlernen 
kann. was jedoch zur Ausüb ung d ieses schweren 

Berufes unbedingt notwendig ist, s i nd Verständ­
n is, Geduld,  E infühlungsvermögen ,  kurz gesagt . 
man soll das Herz auf dem rechten F leck haben ,  
um den Personen,  die e iner dauernden Betreuung 
und Pflege bedürfen ,  z u  helfen beziehungsweise 
den Lebensabend zu er le ichtern. 

Man m u ß  das 1 7. Lebensjahr erreicht haben 
und d ie Reifeprüfung e iner al lgemeinbi ldenden 
höheren Schule,  e iner berufsausbi ldenden höhe­
ren Schule ,  e iner B i ldungsanstalt für Erziehung 
oder d ie  vo r dem Wi rksamwerden der d iesbezüg­
l ichen Best immungen des Schulorgan isationsge­
setzes an einer Mittelschule oder e i ner anderen 
mittle ren Lehranstalt abgelegte Reifeprüfung 
nachwe isen. Ohne Reifeprüfung können aufge­
nommen werden: d ip lomierte Krankenpflegeper­
sonen, d ip lom ierte mediz in isch-techn ische Fach­
kräfte i n  Schulen für den physikotherapeutisc hen 
Dienst. für den mediz inisch-techn ischen Labora­
tor iumsd ienst oder für den radiologisch-techn i ­
schen D ienst. 

Die Ausbi ldung von Pflegehelfern hat in Lehr­
gängen zu erfo lgen,  die in Verbindung mit a l lge­
meinen Krankenanstalten .  Krankenansta lten fü r 
chron isch Kranke oder Pflegehe imen und Institu­
tionen ,  die Hauskrankenpflege anb ieten.  e inzu­
richten sind . Natür l ich m u ß  ein Arzt die Lei tung 
d ieses Lehrganges mit Unterstützung von d ip lo­
m ierten Krankenpflegepersonen übernehmen.  
Zur kommissionel len Prüfung können auch Per­
sonen zugelassen werde n, die im § 43 genau ange­
führt s ind .  

Folgende Übergangslösung i s t  b is  1 996 vorge­
sehen :  Zur Vermeidung von Engpässen d ürfen 
noch S tationsgehi lfen tätig sein .  jedoc h ab 1 996 
sol len nur  mehr  die neu ausgeb ildeten Pflegehel­
fer/Pflegehel fer innen mit  ihrem erweiterten Tä­
t igke itsbereich und der Ausb i ldung e ingesetzt 
werden .  Sol l te jedoch Personalmangel in d ieser 
Sparte auftreten ,  so kann der Landeshauptmann 
d ie  Weiterbeschäft igung von Stationsgeh i l fen b i s  
zur Höchstdauer von zwei Jahren gestatten.  Wei­
ters ist  der Landeshauptmann ermächt igt. Perso­
ne n, d ie vor dem 1 .  Ju l i  1 990 eine m indestens 
zehnj ährige Berufstätigkeit als Stationsgeh i l fe 
ausgeübt und das 50. Lebensjahr vollendet haben .  
d i e  Berechtigung. den Beruf e ines Pflegehel­
fers/e i ner  Pflegehelfer in  auszuüben,  zu  ertei len .  

Für  d ie  nach b isherigen Vorschr iften ausgebi l ­
deten Stationsgeh i lfen i s t  zum Erlangen der Be­
rufsberechtigung Pflegehelfer/Pflegehe lferin e ine 
Zusatzausb i ld ung vorgesehen, wobei  selbstver­
ständ l ich  auf die Dauer der Berufserfahru ng 
Rücksicht zu  nehmen ist. 

Z u m  Schlu ß  kommend möchte ich noch anfüh­
ren ,  daß Pflegehelfer/Pflegehelfer innen subkuta­
ne Insu l in injektionen nach ärztl icher Anordnung 
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verabre ichen d ürfen .  D ies ist für d ie Hauskran­
kenpflege von besonderer Wic htigke it .  

Das vorl iegende Gesetz ist e in  wichtiger Beitrag 
dazu, daß d urch hochqual if izierte Pflege unseren 
kranken und pflegebedürftigen Menschen das Le­
ben erleichtert wird.  Die soz ial istische Frakt ion 
st immt d ieser Gesetzesvorlage gerne zu . (A llge­
meiner Beifall. ) 19.55 

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Zum 
Wort gemeldet hat sich we iters Herr  B undesrat 
Karl litschauer. Ich erteile es ihm.  

j lJ.55 
Bundesrat Kar! Litschauer (ÖVP.  N iederöster­

reic h ) :  Herr Präsident! Herr Bundesmin ister !  
�'le ine sehr  geschätzten Damen und Herre n  des 
Hohen Hauses ! Die vorl iegende Gesetzesmaterie. 
in der unter anderem die Ausbi ld ungskriterien 
für d ie Sanitätshi lfsd ienste neu geregelt werden,  
möchte ich deshalb grundsätzl ich begrüßen,  wei l  
damit den Bedürfnissen unserer Gese l lschaft ent­
sprec hend eine neu adaptierte Berufssparte ge­
schaffen wird und in das Berufsbi ld der Pflegebe­
reiche eingefügt werden so l l .  

Weiters wird für den Pflegebereich i nsbesonde­
re der Versuch unternommen,  die Kenntnisse in 
der Geriatrie und Gerontopsychiatrie zu erwei­
tern .  und das halte ich be i  der heutigen Bevöl ke­
ru ngsentwick lung für sehr wesentl ich un d  not­
wend ig. 

Der b isherige Santitätsh i l fsd ienst - wie bere i ts 
von meinen Vorrednern ausgeführt wurde -
wird also bis zum Jahr 1 996 abgelöst werden .  Der 
neue Beruf des Pflegehelfers, glaube ich. sch l ießt 
s ich sehr gut i n  diese neue Kette der Pflegetät igen 
ein und wird besonders verstärkt in den Pflege-, 
Pension isten- u nd Altenheimen ein sehr großes 
und umfangre iches Betätigungsfe ld vorfinden. 
Ich glaube auch, es ist notwendig, daß in der heu­
tigen Ze it auch d ie Hauskrankenpflege besonders 
forc iert wird. 

Mit d iesem Weg des Pflegehe lfers gehen wir in  
Österreich ei ner neuen Ausb i ldung entgegen .  und 
ich glaube, daß  das insbesondere den ä l teren 
Menschen sehr zugute kommen wird. Die derzei­
tige Altersstruktur unserer Bevölkerung in unse­
rem Heimatland signalisiert uns in d ieser Rich­
tung zweifelsohne e ine Notwend igkeit, und d ie 
demograph ischen Untersuchungen bestätigen ,  
daß wir  i n  d ieser Frage s icher l i ch  den r ichtigen 
Weg gehen. 

Ich möchte aber in diesem Zusam menhang, 
wei l  eben bis zum Jahr 1 996 der bisherige San i ­
tätsh i lfsd ienst noch aufrecht bleibt, an  Sie ,  Herr 
Bundesminister,  das Ersuchen richten, die Ausar­
beitung gee igneter Durchführungsbest immungen 
zu veranlassen ,  daß die im D ienststand befind l i ­
chen Beschäftigten i m  Sanitätshi lfsdienst i h r  er-

worbenes Wissen,  i h re erworbenen Kenntn isse in 
geeigneter Form auch berücksichtigt fi nden und 
in den neuen Beruf des Pflegehelfers e insteigen 
können.  Und h ier denke ich ganz besonders an 
jene. die i n  den s iebziger Jah ren d ie sogenan nte 
Laxenburger Schu le absolv iert haben.  und bitte 
Sie .  zu prüfen,  ob n icht  für d iese Absolventen 
e ine Möglichke it gefunden werden kön nte . daß 
sie i n  diesen neuen Berufszweig e inste igen .  

\Venn ich nunmehr d iese Gesetzesmaterie be­
u rtei le. dann darf ich sagen,  daß sicherl ich ein 
zuku nftwe isender Reformsc hritt gegangen wird 
li nd gegangen wu rde und zweitens damit auch 
zwe ifelsohne d ie seit  der Causa La inz  bestehen­
den Unsicherheiten  und Ängste im Sani tätshi lfs­
d ienst - und hier spreche ich ganz besonders für 
unsere Beschäftigten in den n iederösterreichi­
sc hen Pensionistenhe imen - mehr oder minder 
besei tigt werden konnten .  

Aber e ines möchte i c h  h ier  schon anmerken . 
und da möchte ich ansch l ießen  an d ie Ausführun­
gen des Kol legen Sattlberger :  daß wirkl ich im Be­
reiche des Krankenpflegefac hdienstes tei lweise 
Verbitterung he rrscht .  wei l die la ngangemeldeten 
Reformwü nsche leider d iesmal auch n icht be­
rücksichtigt werden konnten .  Ich möchte hier als 
Vertreter d ieser Berufsgruppe und auch als Mit­
gl ied des Zentral vorstandes des öffentlichen 
Dienstes wirk l ich das dr ingende Ersuchen depo­
n ie ren . a l les daranzusetzen .  daß d iese große Re­
form im Krankenpflegefachd ienst demnächst 
auch durchgeführt w i rd .  

W i r  brauchen engagierte. motivierte Mitarbei­
ter i n  unseren Krankenanstalten und nicht verbit­
terte . Viele Vertreter d ieser Berufsgruppe. i nsbe­
sondere auch Schwestern.  sind verbittert, weil sie 
befürchten.  daß n u n mehr  we itere Reformschritte 
auf der Strecke b le iben .  Und das wol len wir ,  glau­
be ich, doch zu verh indern versuchen. 

Ich möchte daher absch l ießend sagen ,  daß ich 
aufgrund dieses an u nd für sich positiven Ent­
wic k lungsb i ldes gerne meine Zust immung gebe, 
aber doch appel l iere,  al les zu u nternehmen. da ß 
weitere Refo rmschri tte i n  d ieser Richtung gesetzt 
werden. (Beifall bei Ö VP und SPÖ so wie bei Bun­
desrären der FPÖ. )  ::O.()() 

Vizepräsident Dr .  Herben Schambeck: Zum 
Wort gemeldet ist we iters Herr Bundesrat Wolf­
gang Saliger. Ich ertei le es i hm .  

:!().IJII 
Bundesrat Wolfgang Saliger (ÖVP, Salzburg): 

Sehr  geehrter Herr Präsident! Sehr geehrter Herr 
Bundesminister! In a l ler  gebotenen Kürze, wei l  
zu  d iesem Gesetz bereits sehr viel gesagt worden 
ist: Meine Einwände in d ieser Frage, wei l  wir be­
sonders bemerken m üssen ,  daß D iskussionen sei ­
tens der Personalvertretung im Sand verlaufen 
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sind. ja in dem Gesetzestext n icht mehr in der 
Form vorkommen,  wie wir  uns das ursprüngl ich 
vorgestel lt hatten .  

Ich g laube. daß  es e igentl ich leg i t im ist - gera­
de dann.  wenn  s ich Personalvertretungen Gedan­
ken machen über d ie Entwick lung ihres Bereiches 
- .  d iese Überl egu ngen z u  berücksichtigen .  vor 
allem dann. wen n  es daru m geht ,  zu einer Verbes­
serung der Qua l ität eIer Ausbi ldung zu kommen .  
Es ge ht doch dabei n icht i n  erster L in ie um Ent­
wick lunge n auf dem Gehal tsektor. sondern es 
ge ht der Personalve rtretung um d ie Frage 0.er  
Qual i tät. Es  i s t  doch heute so . daß es  i n  der  Of­
fentl ichkeit ständig Sch lagze i len darüber gibt .  
da ß das Krankenhaus n icht human genug ist . daß 
das Engagement nicht gro ß genug ist und da ß d ie 
Pflege nicht fun ktion iert. Da m üssen wir u ns 
doch über d ie Ursachen Gedanken machen ! -
Die U rsachen h iefü r s ind eben in  erster L in ie dort 
zu suchen, wo es um d ie Ausbi ldung beziehu ngs­
we ise - diese Anmerkung er laube ich m i r  an d ie­
ser Stel le zu machen.  l iebe Kol legi nnen und Kol­
legen - um die Fü hrung der Spitäler geht .  

Es ist doch so , daß Ärzte unter e inem ungeheu­
ren großen Druck ste hen ,  Pr imari i  unte r  unge­
heuer großem Druck stehen.  wei l  sie, um e in  P ri ­
mariat zu erhalten .  auf der einen Se ite wissen­
schaft l iche Tätigkeit nachweisen können müssen .  
ebenso müssen sie d ie ärzt l iche Tätigkeit auf der 
jewei l igen Station erled i gen.  und in der weiteren 
Folge haben sie auc h das Management ei nes Un­
terneh mens. e i ner Abte i l ung zu bewerkstel l igen .  
d ie - nehmen wir  zum Beisp iel  e in  Krankenhaus 
i n  e i ner  grö ßeren Stadt - 20 bis 50 Leute um­
faßt. (Ruf bei der SPÖ: Und was verdienen diese 
Ärzte alles? )  

Ich schl ieße an an das, was vom Kol legen Lit­
schauer gesagt worden ist: D ie Motivat ion der 
Mi tarbeiter - alle. d ie wir  im w irtschaft l ichen 
Bere ich arbe iten .  wissen das - erhöht die Lei­
stung,  die Qual ität. Wen n  es in d iesem Bere i ch  
keine Motivat ion gibt, wird es  auch n icht zum ge­
wünschten Erfolg kommen .  

E s  wird daher - neben der Verbesserung der 
Ausbi ld ung im Kran kenh ilfsdienst, im Pflegebe­
re i ch  - e ine notwendige Forderung auch für d ie  
Zuku nft sei n  m üssen,  daß die Managementme­
thoden in den Krankenhäusern so adaptiert wer­
den ,  damit jene Leute .  d ie dort unter ungeheuer 
großem Druck arbeiten m üssen,  i hre Motivation 
nicht ver l ieren .  Es ist das e in Druck, der in der 
Öffentl ichkeit  überhaupt n icht  zur  Kenntnis ge­
nommen wird i n  der Form, wie das tagtägl ich pas­
siert. Es wird von "Supervisionen"  geredet, und 
kei n  Mensch we i ß ,  was das eigent l ich ist. Die 
Menschen ,  d ie dort  arbeiten, stehen unter gro­
ßem p hysischem und psych ischem Druck .  u n d  es 
wird daher in der Frage des Managements ent­
scheidende Verbesserungen geben m üssen .  

Ich sch lage daher vor - das gesch ieht  i n  Ab­
sprac he mit  dem Kol legen Treschn itzer, das ist 
der Betriebsratsobmann des Landeskrankenhau­
ses Salzburg -. daß man bei e iner zukünftigen 
Nove l l ierung des Gesetzes. das hier vorl iegt. was 
die Ausbildung der Ärzte anlangt. moderne Ma­
nagementmethoden schon in der Lehre anwen­
det. daß das eben auch eingebracht wird in den 
u niversitären Bere ich .  

Grundsätzl ich so l lte man auch überlegen. wie 
Sp itäler anders geführt werden, daß der ärztl iche 
D ienst und der Manageme ntbereich getrennt ge­
führt we rden.  Das muß auch in den Stationen der 
Fall sein .  n icht nur im Kranken haus gesamt. Be­
denken wir :  Bei einem mitt leren Krankenhaus in 
Österreich oder zum Beispiel be im Landeskran­
kenhauses Salzburg, wo wir 2 500 Beschäftigte 
haben ,  geht es einfach n icht an ,  daß man da n ur 
e inen Leiter beschäftigt. Die Forderung nach ei­
ner Pflegeleitung ist  auch dr ingl ich .  

D iese Forderung wi rd auch dann d ie Zust im­
mung a l le r  erlauben .  Ich meine auch he ute. wir 
so l lten diesem Gesetz.  mit  den E inwendungen .  
die Kol lege Sattlberger h ier gemacht  hat . unsere 
Zust immung n icht verwehre n .  Wir so l lten aber 
h ier  sehr dri ngend anmerken, daß a l les im F luß  
ist. Es ist a lso e ine verbesserte Situation für d ie 
Kran kenschwestern. d ie  H i lfsd ienste notwendig. 
S ie brauchen eine Chance, in  der Zukunft ein 
menschenwürd iges Leben zu führen.  

Ich darf ansch l ie ßen an das .  was Ko llege 
Sattlberge r gesagt hat. Nachtsch icht-Schwe rar­
beitsgesetz: Wir haben darüber d iskutiert. Wir  
haben h ier die Forderung miteingebracht,  daß  ge­
rade die Krankenanstalten, d ie so belastet sind -
Tag und Nacht  zu arbeiten haben - .  daß d iese 
Berufsgruppe mit a ufgenommen w i rd ,  auch das 
würde zu ei ner Aufwertung des Krankenpflege­
berufes fü hren .  E in  ganz schwieriger Beruf! 
Wen n  man weiß , wie die Abwanderungsraten i n  
d iesem Berufszwe ig  sind. dann wei ß  man  erst . 
von welch großer Bedeutung e ine vermehrte An­
erkennung ist. 

Wir haben ausgezeichnet ausgeb i ldete Kran­
kenschwestern, und mi t  dem 35. Lebensjahr neh­
men s ie d iesen Dienst n icht mehr wahr, wei l  sie 
e infach Fami l ie und Beruf n icht  mehr in E in ­
k lang br ingen können.  Daher i s t  es  notwendig, 
hier wirkl ich e ine gemeinsame gute Lösung zu 
finden. 

Ich möchte daher auch bitten ,  daß wir  gemein­
sam d iesem Gesetz d ie  Zust immung geben.  daß 
w i r  aber d iese Anmerkung, d ie Kol lege Sattlber­
ger hier seh r  kritisch gemacht hat, deutl ich auf­
nehmen u nd in der Zukunft in e iner gemeinsa­
men Entsch l ie ßung weiterarbeiten an e iner mo­
dernen Ausb i ldung i m  Krankenpfleged ienst. (Bei­
fall bei Ö VP und SPÖ. )  2(J.07 
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Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Weite re 
Wortmeldungen l iegen n icht  vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fall . 

Die Debatte ist gesch lossen .  

Wird von der Berichterstattung e in  Schlu ßwort 
gewü nsc ht? - Das ist ebenfa l l s  nicht der Fal l .  

Wir ge langen daher zur Abstimmung .  

Bei  der A b s t i  111 1 l / ll l l  g beschließt der Blll1 -
desrat mit SlimmeIl11 l l t 1 rheü. gegen den GeSClzes­
beschlllß des Natiollalrates k e i  11 e il E i 11 -
S p r  u c h zu erheben. 

33. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Bundesgesetz zur 
Durchführung des Übereinkommens vom 
1. September 1970 über internationale Beförde­
rungen leicht verderblicher Lebensmittel und 
über die besonderen Beförderungsmittel, die für 
diese Beförderungen zu verwenden sind (ATP) 
samt Anlagen (ATP-Durchführungsgesetz) ( 1272 
und 1422/NR sowie 397 11BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wir ge­
langen  nun zum 33 .  Punkt  der Tagesordnung: 
Bundesgesetz zur Durchfüh rung des Übere in­
kommens vom 1 .  September 1 9 70 über  interna­
tiO tla le Beförderu ngen leicht verderbl icher Le­
bensmitte l lind über die besonderen Beförde­
rungsmitte l .  die für diese Beförderungen zu ver­
wenden sind (ATP) ,  samt Anlagen (ATP-Durch­
führungsgesetz ) .  

Die Berichterstattung hat Herr  Bundesrat 
Erich Farthofer übernommen .  Ich ersuche ihn  
höfl ich um den Bericht .  

Berichterstatter Erich Farthofer: Der National­
rat hat an läßl ich der Geneh migung des erwähn­
ten Übereinkommens den Besch luß  gefaßt .  daß 
das Abkommen durch  Gesetze im S inne des Arti­
kels 50 Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz zu er­
fül len ist. Der gegenständl iche Gesetzesbesch luß  
des Nationalrates sol l  nun d i e  dadurch notwendi­
gen rechtl ichen Voraussetzungen für die i nner­
staatl iche Durchführung sc haffen .  Der Gesetzes­
besch luß enthält insbesondere d ie d iesbezügl i ­
chen Begriffsbestimmungen ,  die Vorschriften 
über d ie P rüfste l len  und die Behördenzuständig­
keit. Weiters werden die materiel len  Regelungen 
des vorhi n  erwähnten Übere i n kommens. wie zum 
Beispiel d ie Normen über die Ausstattung der Be­
förderungsmittel u nd Betr iebsbedingungen .  i n  
das innerstaatliche Recht transformiert .  

Der Sozialaussch u ß  hat d ie gegenständ l iche 
Vorlage in  sei ner S itzung vom 9 .  Ju l i  1 990 i n  Ver­
handlung genommen und e i nstimmig besch los-

sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen. ke inen 
Einspruch zu erheben .  

Als E rgebnis  se iner Beratung ste llt der  Sozial­
aussc h u ß  den A n  t r a g, der Bundesrat wol le 
besch l ie ßen :  

Gegen den  Besch luß  des Nationalrates vom 
28. J un i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz zur 
Durchführung des Übere inkomm�ns vom 
1 .  Septem ber 1 970 über internationale Beförde­
ru ngen  leicht verderbl icher  Lebensmittel und 
über d ie besonderen Beförderungsmittel .  d ie für 
diese Beförderungen zu verwenden sind (ATP) 
"amt Anlagen (ATP-Durchführungsgesetz) ,  wird 
ke in  E inspruch erhoben .  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen n icht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fal l .  

Wir  gelangen  daher zur Abstimmu ng. 

Bei der A b s t i m m II 11 g beschließt der Blln­
desrat mit Stimrneneinhelligkcit. gegen dell Geset­
zcsbesch lllß des Nationalrates k c i  11 e il E i il -
S P r II C h Zll erhebeil. 

34. Punkt: Beschluß des Nationalrates 'vom 
28. Juni 1 990 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Regierung der Republik Österreich 
und der Regierung der Volksrepublik Polen 
über Informationsaustausch und Zusammenar­
beit auf dem Gebiete der nuklearen Sicherheit 
und des Strahlenschutzes samt Anhang ( 1292 
und 1 424/NR sowie 3972/BR der Beilagen) 

Vizepräsident 01'. Herbert Schambeck: Wir  ge­
langen n u n  zum 34. Punkt der Tagesordnung: 
Abkommen zwischen der Regierung der Repu­
blik Österre ich und der Regierung der Volksre­
publik Polen über Informationsaustausch und 
Zusam menarbeit auf dem Gebiete der nuk learen 
Sicherheit und des Strahlenschutzes samt An­
hang. 

Die Berichterstattung hat Frau Bundesrätin 
Bacher ü bernommen.  Ich ersuche sie höfl i ch  um 
den Ber icht. 

Berichterstatter in  Ingeborg Bacher: Sehr ge­
ehrter Herr Präsident! Herr Min ister !  Me ine Da­
men und  Herren !  Das gegenständl iche Abkom­
men hat d ie  Schaffung von umfassenden I nfor­
mations- und Konsultationssystemen für Fragen 
der nuk learen Sicherheit und des Strah lensch ut­
zes zwischen Österreich und seinen Nachbarstaa­
ten - i m  vorl iegenden Fal l  mit Polen - durch 
bi laterale Abkom men zum Ziel .  

Analog zu  den bereits bestehenden Abkommen 
mit der es FR und Ungarn s ind d ie  dre i  Ebenen 
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e ines Info rmations- u nd Konsultationssystems ge­
mä ß dem österre ich ischen Konzept berücksich­
tigt. 

D ie erste Ebene stel lt d ie E inr ic ht u ng jährl i ­
cher Konsultationen auf al len Gebieten der fried­
l ichen Verwendung der Kernenergie und insbe­
sondere der  nuk learen S icherheit dar.  

Die Beiste llung von Informationen se itens der 
Vertragsparteien über ih re Kernan lage n, e in­
sc hlie ßl ich der Anlagen zur Abfal lbesei t igung, ist 
in der zweiten Ebene berücksichtigt . 

Das Abkomme n  sieht als dr itte Ebene die so­
fortige Benachrichtigung über e inen nuk learen 
Unfall oder bei Auftreten ungewöhnl ich erhöhter 
Rad ioakt iv ität sowie die gegenseit ige Hi lfele i­
stung i m  Fal le e ines solchen Ereignisses vor. 

Der Sozialausschuß  hat die gegenständ liche 
Vorlage i n  seiner S itzung vom 9. Jul i  1 990 in Ver­
hand lung genommen und einsti m mig besc hlos­
sen ,  dem Hohen Haus zu em pfehlen, keinen E in­
spruch z u  erheben .  

Als E rgebnis se iner Beratung stel lt  de r  Sozial­
aussc h u ß  som it den A n t r a g, der Bundesrat 
wolle besch l ießen :  

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Regierung der Republ ik  Österreich und 
der Regierung der Volksrepublik Polen übe r I n ­
formationsaustausc h und Zusam menarbeit auf 
dem Gebiete der nuklearen Sicherheit  und des 
Strah lensc hutzes samt Anhang wird kein Ein­
spruch e r hoben .  

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen n icht vor.  

Wünsc h t  jemand das Wort? - Es ist d ies nicht 
der Fal l .  

Wir gelangen daher  zur Abstim mu ng .  

Bei  der A b s 1 i m  m 11 11 g beschließt  der Bun­
desrat mit Stimmeneinhelligkeil. gegell den Be­
schluß des Nationalrates k e i n e n E i  11 -
s p r  u c h zu erheben. 

35. Punkt: Beschluß des Nationalrates ,,"om 
28. Juni 1 990 betreffend ein Abkom men zwi­
schen der Regierung der Republik Österreich 
und der Regierung der Tschechoslowakischen 
Sozialistischen Republik zur Regelung von Fra­
gen gemeinsamen Interesses im Zusammenhang 
mit der n uklearen Sicherheit und dem Strahlen­
schutz samt Anlage ( 1293 und 1 42 3/NR sowie 
3973/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wir ge­
langen n u n  zum 35 .  Punkt  der Tagesordnung :  
Abkommen zwischen der  Regierung der Repu-

bl ik Österreich u nd der  Regierung der Tschecho­
slowak ischen Sozial istischen Republ ik zur Rege­
lung von Fragen gemeinsamen I nteresses im Zu­
sammenhang m it der nuk learen Sicherheit und 
dem Strahlensch utz samt An lage. 

Die Berichtersattung hat Frau Bundesrätin I re­
ne Crepaz übernommen. Ich ersuche sie höfl ich 
um den Bericht .  

Berichterstatte rin I rene Crepaz: Herr Präsi­
dent! Herr Min ister !  Liebe Kolleginnen und Kol­
legen !  Das Abkommen zwischen Österreich und 
der Tschechoslowakei  zur Regelung von Fragen 
gemeinsamen I nteresses im Zusammenhang mit 
Kernan lagen vom 1 8 . \fovember 1 982 ,  
BGBL Nr.  208/ 1 984, fand bisher nur auf das 
Kraftwerk Dukovany Anwendung. Aufgrund von 
im November 1 988 durchgeführten Verhandlun­
gen zwischen Österreich und der Tschechoslowa­
kei wurde am 25 .  Oktober 1 989 das gegenständl i ­
che Abkommen unterzeich net. Dieses neue Ab­
kommen so ll das oben erwähnte geltende Ab­
kommen ersetzen und die Informations- und 
Konsultationsrechte über konkrete Anlagen 

auf al le Kernanlagen (auch Forschungsreakto­
ren ,  Lagerungse inr ichtungen und andere) und 
mit i hnen zusammenhängende Tätigkeiten sowie 

auf jeweils das gesamte Hoheitsgebiet der Ver­
tragsparteien ausweiten. 

Der Sozialaussch u ß  hat die gegenstä ndliche 
Vorlage in seiner  Sitzung vom 9. Jul i  1 990 in Ver­
handlung geno m me n  und einstimmig beschlos­
sen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, ke inen 
Einspruch zu  erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratung ste l lt der  Sozial­
ausschuß  somit den A n  t r a g, der Bundesrat 
wol le besch ließen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend ein Abkommen zwi­
schen der Regierung der Republik Österreich u nd 
der Regierung der Tschechoslowakischen Sozial i­
stischen Republ i k  zur  Regelung von Fragen ge­
meinsamen In teresses im Zusammenhang mit der 
nuklearen S icherheit  und dem Strahlensch utz 
samt Anlage wird ke in E inspruch erhoben. 

Vizepräsident Dr.  Herbert Schambeck: Wir ge­
hen in d ie Debatte e in .  

Zum Wort gemeldet hat  s ich  Frau Bundesrätin 
Agnes Schierhuber. Ic h ertei le es ihr. 

20.14  
B un desrätin Agnes Schierhuber (ÖVP, N ieder­

österreich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmini ­
ster !  Meine seh r  geschätzten Damen und Herren !  
gas Abkommen det:, Regierungen der  Re pubik  
Osterreich und der CSF R  gibt endl ich d ie Mög-
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l ichke it - wie es zwischen zwei freien und souve­
ränen Staaten mögl ich ist - ,  mi te inander d ie Fra­
gen der nuk learen S icherheit u nd auch des Strah­
lenschutzes im gemeinsamen I nteresse be ider 
Staaten zu regeln .  

Wie S ie wah rsche in l ic h  a l le w issen,  kom me ich 
aus dem nörd l ichen N iederösterreich.  und ich 
kann I hnen versichern .  daß d ie Me nschen dieses 
Geb ietes sehr gro ße Angst vor der N uk learener­
gie haben.  denn es ist I h nen noch immer der Un­
fal l  von Tschernobyl i n  bester Er innerung, wobei 
ja genau unser Gebiet sehr  lange verstrahlt war. 
wobei nicht n ur d ie Bauern die Leidtragenden 
waren .  sondern d ie gesamte Bevölkerung. 

Er lauben S ie mir  h ie r  in gebotener Kürze e in  
Wort zur Opposit ion.  Wenn von der  Opposition 
immer wieder betont w i rd . es se i auf d iesem Ge­
biet n ichts in d ieser Leg islaturperiode passiert, so 
vergißt sie dabei .  da ß d ie CS FR - genauso wie 
a l le anderen Staaten ,  d ie s ich für d ie Kernenergie 
entsc hieden haben - e in  e igenständiger Staat ist, 
wobei eben nur auf dem Wege von Verhandlun­
gen Lösungen mit d iesen Staaten mögl ich s ind .  

Wir müssen be re it se in .  i hnen nicht nur idee l le 
Unterstützung zu geben, sondern auch techni ­
sc hes Wissen und langfristige Kred ite zur Verfü­
gung zu stel len .  

Meine seh r  gesc hätzten Damen u nd Herren �  
Al le Staaten werden in  d iesem Zusammenhang 
die Alternativenergien  weiterentwickeln müssen,  
egal .  ob So larenergie. das Ausnützen von Wind­
energie.  d ie  Wasserkraft oder d ie Energie aus 
nachwachsenden Rohstoffen.  Ich bin überzeugt 
davon ,  daß das nicht n ur heißen kann.  d iese oder 
jene Energieform kom me in F rage, sondern ich 
glaube. es muß das eben jene Form se in .  die für 
den e inzelnen Standort eben d ie günstigste ist. 

Wir wissen aber auch .  da ß das a l les se inen P re is 
haben wird ,  trotzdem tun  wir noc h immer so, als 
ob all das kei ne Mehrkosten verursachen würde. 

Meine Damen und Herren !  Ich meine daher, es 
mü ßte einen posit iven Wettstrei t  al ler E nergie­
verbraucher beim Energiesparen geben. Das wäre 
meiner Meinung nach der effizienteste Beitrag 
für unsere U mwelt. für d ie Natu r u nd damit für 
uns al le .  Die ÖVP gibt d iesem Abkommen zwi­
schen Österreich und der CSFR gerne i hre Zu­
stim m u ng. (Beifall bei Ö VP und SPÖ. ) :0. 1 i 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Zum 
Wort hat s ich wei te rs gemeldet Herr Bu ndesrat 
Albrecht  Konecny. I ch  e rte i le es ihm .  

:!.O. lS  
Bundesrat Albrecht Konecny (SPÖ. Wien) :  

Herr Präsident !  Herr B undesminister !  Meine Da­
men und Herren !  Es ist keine Frage , daß dieses 
Abkommen e in  k le iner ,  aber wichtiger Sch ritt ist, 

um d ie Gesprächsbasis mit unseren tschechischen 
Freunden in der schwierigen und s icherl ich auch 
mit Emotionen behafteten Frage der Kernenergie 
weiterzutreiben .  

Es i s t  das  e in k lei nes und sympath isches Zei­
chen dafür, daß unsere tschech ischen Nachbarn 
bereit sind, Gespräche darüber auch von i hrer 
Seite zu betreiben und auch auf unsere Bedenken 
und Vorstel lunge n - zumi ndest ei nmal in d iesem 
Teilbere ich .  der  durch das Abkommen gerege lt  
w i rd - e inzugehen. 

Wir wissen - und wi r müssen uns dessen ganz 
ehrl ich bewußt sei n  - .  daß d ie Tatsache a l le i n. 
da ß Österreich auf die Anwendung der Kernener­
gie verzich tet hat und daß das e ine Auffassung ist, 
d ie .  wie wir heute sagen können, vo n e i nem bre i­
ten nationalen Konsens getragen wird .  u ns nicht 
a utomatisch zu .. M issionaren" prädest i n ie rt ,  die 
e inem Nac hbarstaat .  der unter ganz  anderen Be­
d i ngungen lebt . gewissermaßen d ie Kernenergie 
a usreden wollen . 

Es ist sc hon klar ,  daß es e in Volk .  das - zu­
m indest, was d ie pr ivaten Hausha lte anlangt - in 
se inen E nergieverbrauchsmögl ichkeiten aus vie­
lerlei Gründen we it h inter uns zurückgebl ieben 
ist. nicht sehr ge rne hört. wenn wir - im Vollbe­
s itz des ganzen Kanons an elektr ischen Geräten 
- ihm jetzt erklären ,  wie notwendig es ist, daß sie 
- d ie Tschechen u nd S lowaken - Energie spa-
ren .  

E s  ist auch so - das m u ß  m a n  ebenso ehr l ich  
sagen -.  daß wir. da  im wesentl ichen v iele von 
uns seh r  k ritisch zum Bau ei nes Wasse rkraftwer­
kes Ste l lung genom men hat. das n icht  nu r  d ie un­
garische, sondern auch die tschechoslowakische 
Seite betr i fft. unsere G laubwürdigkeit in der Aus­
�inandersetzung bezüglich Kernk raftwerke in der 
CSFR n icht  gerade sehr erhöht haben .  

Das a l les sind Probleme. die uns bekannt s ind 
und die man bei anderer Gelegen heit und zu  an­
derer Uhrzeit ausführ l icher erörtern sollte. Ich 
möchte nu r  folgendes tun :  Ich möchte daran  er in­
nern ,  daß  d ieses Abkommen - so wichtig und 
notwendig es ist - das Problem n icht löst. Ich 
möchte wei ters daran erinnern, da ß es unser a l ler  
Aufgabe ist ,  dafü r zu sorgen. daß der Verz icht  auf 
d ie  Kernenergie - ein richtiger Schritt, den unser 
Land getan hat - n icht auf d iese k leine österrei­
ch ische I nsel beschränkt bleiben sol l .  sondern daß 
wir al le unsere Möglichkeiten  nützen,  Nachbar­
staaten u nd andere Staaten n icht  nur davon zu  
überzeugen ,  daß  e in  Ve rzicht au f  die Kernenergie 
r ichtig ist, sondern daß wir dafür auch etwas tun 
m üssen.  Österreichische Hochtechnologie, wis­
senschaft l i che Ergebnisse, techn ische Ergebnisse. 
d ie i n  u nserem Land angesammelt s ind, sol lten 
wir  anbieten - und das zu Bed ingungen .  damit 
s ich das d iese Staaten mit ihren  gro ßen wirt-

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 129 von 162

www.parlament.gv.at



24424 B u n desrat - 5.)3. Sitzu n g  - 10 .  Juli 1 990 

Albrecht Konecny 

schaftl i chen Schwierigkeiten auch le isten können. 
Ebenso sol lte es die Bereitschaft geben .  österrei ­
ch ische Mittel für  sol c he U mrüstu ngsprojekte 
e inzusetzen. 

Darum so l lten wir uns bemühen, damit es uns 
erspart bleibt, d ieses Warnabkommen - und elar­
um geh t  es letztlich - jemals anwenden zu müs­
sen ! (A llgemeiner Beifall. ) :!!I.:! J 

Vizep räsielent D r. Herbert Schambeck: Weitere 
Wortmeldu ngen l iegen n icht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

D ie Debatte ist  gesch lossen .  

Wi rd von der Berichterstattung e in  Sch lu ßwort 
gewünscht? - D ies ist ebenfa l ls n icht der Fa l l .  

Wi r  gelangen daher zur Absti m mung. 

Bei der A b s t i m  m Li  f1 g besch ließt der Blln­
desrat mil Stimmelleinhelligkeit, gegen den Be­
sch luß des Nationalra tes k e i  il e Il E i  11 -
s p r  /l c h Zll erheben, 

36. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
4. Juli 1 990 betreffend ein Abkommen zwischen 
der Europäischen Patentorganisation und der 
Republik Österreich über den Sitz der Dienst­
stelle 'Wien des Eu ropäischen Patentamts 
( 1313/NR sowie 3974/BR der Beilagen) 

Vizepräsiclent Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun zum 36. P u nkt eier Tagesordnung: 
Abkommen zwischen eier  E u ropäischen Patentor­
gan isation und der Republ i k  Österreich über den 
Sitz der D ienststel le Wien des Europäischen Pa­
tentamtes. 

Die Berichterstattung hat Herr Bundesrat lng. 
August Eberhard übernom men. Ich ersuche ihn 
höfl ich um den Bericht. 

Berichterstatter lng. August Eberhard: Herr 
Präsident !  Herr Bundesmi n ister !  Das Abkommen 
zwischen der Europäisc hen Patentorgan isation 
und der Repub l ik  Österreich über d ie Übernah­
me des I nternationalen Patentdoku mentat ions­
zentrums ( INP ADOC) i n  das E u ropäische Pa­
tentamt sieht die Integrierung von I NPADOC in 
das E uropäische Patentamt im Wege einer Ge­
samtrechtsnachfo lge vor.  Das Europäische Pa­
tentamt übernimmt damit d ie Dienste . die dem 
Zweck einer weltweiten Patentdoku lllentation 
d ienen u nd die im Vertrag zwischen de r Republ ik  
Österreich und der Weltorgan isation für  geistiges 
E igentum (WIPO) über d ie Err ichtung e ines In ­
ternationalen Patentdok u mentationszentrums 
vom 2. Mai  1 972  vorgesehen waren .  

Durc h  d ie Übernahme von I N P  ADOC hat sich 
das Europäische Patentamt auch zu einer Dienst-

ste l le Wien verpfl ichtet; damit konnte d ie Ansied­
lung e iner weiteren e uropäischen Organisation in  
Wien e rreicht werden .  

Der gegenständl iche Staatsvertrag tr itt gleich ­
zeitig mit  dem Abkom men zwischen der  Europäi ­
sc hen Patentorgan isation u nd der Republ i k  
Österrei ch  ü ber die Ü bernahme des I nternationa­
len Patentdokumentationszentrums ( IN PADOC) 
in das E uropäische Patentamt i n  Kraft . 

Der Wirtschaftsaussc huß hat die gegenständl i ­
che Vorlage i n  seiner Sitzung vom 9 .  J u l i  1 990 i n  
Verhand l u ng geno m men und  einst i mmig be­
sc h lossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen ,  ke i ­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Be ratung stel l t  der Wi rt­
schaftsaussch u ß  somit den A n  t I' a g, der Bun­
desrat wol le beschl ießen :  

Gegen den  Besch lu ß des Nationa lrates vom 
-I-. Ju l i  1 990 betreffend ein Ab kommen  zwischen 
eier  Europäischen Patentorganisation und der  Re­
publ ik Österreich über den Sitz der Dienstste l le 
Wien des E uropäischen Patentamts wird kein  
Einspruch erhoben. 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck:  Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies nic ht  
eier Fa l l .  

Wir  gelangen daher zur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  m Cl 11  g beschließt der Bun­
desrat mit Stimnzeneinhelligkeit, gegen den Be­
schluß des Natioflalrates k e i I Z  e f7 E i  fl -
s p r II c h zu erheben.  

37. Punkt: Beschluß  des Nationalrates vom 
4. Juli 1 990 betreffend ein Abkommen zwischen 
der Europ.äischen Patentorg�!lisation und der 
Republik Osterreich über die Ubernahrne des In­
ternationalen Patentdokumentationszentrums 
(INPADOC) in das Europäische Patentamt samt 
Anhang und Briefwechseln ( 1314/NR sowie 
397SfBR der Beilagen) 

Vizepräsident  Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun  zum 37. Punkt der Tagesordnung:  
Abkommen zwischen der Eur<?päischen Patentor­
g,an isation und der Republ i k  Osterreich über d ie 
Ubernahme des Internationalen Patentdokumen­
tationszentrums ( INP ADOC) i n  das Europäische  
Patentamt samt  Anhang und  Br iefwechseln .  

Die  Berichterstattu ng hat Herr  Bundesrat I ng .  
August Eberhard übernommen. Ich ersuche i h n  
höfl i ch  u m  die Berichterstattung. 

Berichterstatter Ing. August Eberhard: Herr 
Präsident !  Herr Bundesmin ister !  Zie l  des vorl ie­
genden Staatsvertrages ist die Erhaltung e ines gut 
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renomm ierten österreichischen U nternehmens, 
des Inte rnationa len Patentdokumentationszen­
trums ( I N PADOC) , wen n  auch i n  e i ne r  anderen 
Form .  mit al l  se i nen Arbeitsplätzen sowie seine 
Vergrößerung in e indrucksvol ler Weise durch d ie 
E ing l iederung in e ine bedeutende eu ropäische 
Organisat ion mit Sitz i n  Wien.  

Der W irtsc haftsausschuß  hat d ie gegenständ l i ­
che Vorlage i n  seiner  Sitzung vom 9 .  J u l i  1 990 in 
Verhandlung genommen u nd einst immig be­
sch lossen .  dem Hohen Hause zu empfehlen .  kei­
nen Einspruch zu erheben .  

Als  E rgebnis  se iner Beratung ste l l t  der Wi rt­
schaftsaussc huß  so mit den A n  t r a g , der Bun­
desrat wo l le besch l ießen: 

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
..f. Jul i  1 990 betreffe nd ein Abkommen zwischen 
der Europä isc he n Patentorgan isat ion und  der Re­
publ ik  Österre ich über die Übernah me des I nter­
nationa len Patentdokumentat ionszentrums ( IN­
PADOC) i n  das Europäische Patentamt  samt An­
hang und Br iefwechseln wi rd kein E inspruch er­
hoben .  

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen n icht  vor .  

Wünscht jemand das Wort? - Es i s t  d ies nicht 
der Fal l .  

Wir  gelangen daher zur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  f1 l  I I  F 1  g beschließ t der Bllll ­
desrm mit Stimmeneinhelligkeit. gegen den Be­
schluß des Nationalrates k e i n e f1  E i  I l  -
s p r II C h zu erheben. 

38. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1 990 betreffend GATT; Übereinkunft 
über Rindfleisch; Anpassung von Artikel 11 der 
Übereinkunft an die Nomenklatur des Harmoni­
sierten Systems ( 1 296 und 1443/NR sowie 
3976/BR der Bei lagen) 

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wir  ge­
langen n u n  zum 38. Punkt  der Tagesordnung: 
Übere ink unft über Rindfleisch ;  Anpassung von 
Art. I I  der Übereinkunft an d ie Nomen k latur des 
Harmon isierten Systems. 

D ie Ber ichterstattu ng hat Herr Bundesrat I ng.  
August Eberhard übernommen.  Ich ersuche i hn  
höfl ich u m  den Ber icht. 

Berich te rstatter I ng. August Eberhard: Herr 
Präsident !  Herr B undesmi nister !  Zah l reiche Staa­
ten ,  darunter auch Österre ich ,  haben am 1. Jän­
ner 1 988  das . , In ternationale Übere i n kommen 
über das Harmonisierte System zur Beze ichnung 
und Kod ierung von Waren" i n  Kraft gesetzt. Der 
österre ich ische Zol l tarif sowie zah l re i che Gesetze 

und in ternationale Abkommen m ußten an die 
neue Nomenklatur angepaßt werden .  

Österreich hat i m  Jahre 1 980 d ie . ,Übere in­
kunft über Rindfleisch" rat ifiz iert (BGBI .  
N I' .  328/ 1 980) . Art ike l  1 1  d ieser Übere inkunft 
enthält die L iste der Erzeugn isse , welche von der 
Übere inkunft erfaßt s i nd .  Diese Liste ist auf der 
Nomenklatur des Rates für d ie Zusammenarbeit  
auf dem Gebiete des Zol lwesens (Brüsseler No­
menk latur) aufgebaut .  

Vl i t  dem vorl iegende� Staatsvertrag sol l  der er­
wähnte Arti kel I I  der Ubere inkunft in das Har­
monisierte System transpo n iert werden .  

Dem National rat ersch ien bei der Genehmi­
gung des Absch l usses des vo rl iegenden Abkom­
mens die E rl assung von besonderen Bundesgeset­
zen im Sinne des Art ikels 50 Abs. 2 Bu ndes-Ver­
fassungsgesetz zu r Überführung des Vertrags­
inhal tes in d ie innerstaatliche Rechtso rdnung 
n icht erforderl ich . 

Der Wirtschaftsaussc huß  hat die gegenständl i ­
che Vorlage i n  seiner S i tzung vom 9. Jul i  1 990 in 
Verhandl ung genommen und e instimmig be­
sc hlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben .  

Als Ergebnis seiner Beratung ste l l t der Wirt­
schaftsausschuß  so mit den A n  t r a g , der Bun­
desrat wol le  beschl ießen :  

Gegen den  Besch lu ß des Nationalrates vom 
5. J u li 1 990 betreffend  GATT; Übere inkunft 
�ber R indfle isch ;  Anpassung von Art ikel  l I der 
Cbere inkunft an die Nomenk latur des Harmoni­
sierten Systems wird ke in  Einspruch erhoben. 

Vizepräsident D r. Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht jemand das Wort? - Es ist d ies n icht 
der Fal l .  

Wir  gelangen zur Abst immung. 

Bei der A b s t i l1 l m C i  Il g beschließt der Bun­
desrat mit Slimmelleinhelligkeil. gegen den Be­
schluß des NationaLrates k e i  f1 e n E i n  -
5 P r II C h zu erheben. 

39. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1 990 betreffend ein Übereinkommen über 
die gegenseitige Anerkennung von Prüfzeugnis­
sen und Konformitätsnachweisen samt Anhän­
gen und Protokoll über die Anwendung des 
Ubereinkommens über die gegenseitige Aner­
kennung von Prüfzeugnissen und Konformitäts­
nachweisen auf das Fürstentum Liechtenstein 
( 1276/NR sowie 3977/BR der Beilagen) 

Vizepräsiden t  Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun zum 39. Punkt  der Tagesordnu ng: 

533. Sitzung BR - Stenographisches Protokoll (gescanntes Original) 131 von 162

www.parlament.gv.at



24426 B u ndesrat - 533 .  Sitzu ng - 10. J u l i  1 990 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck 

Übere inkommen über die gegense it ige Anerken­
nung von Prüfzeugnissen u nd Konformitätsnach ­
weisen samt An hängen  und Protokoll  über d ie 
Anwendung des Überei nkommens über die ge­
genseitige Anerkennung von P rüfzeugn issen und 
Konformitätsnac hweisen auf das Fürstentun  
Liechtenste in .  

Die  Berichterstattung hat  Herr Bundesrat 
Gottfried Jaud übernommen.  Ich ersuche ihn um 
den Bericht. 

Berichterstatter Gottfried Jaud: Sehr  geeh rte r 
Herr Präsident !  Hoher Bundesrat! Im Rahmen 
der derzeitigen Zusammenarbeit zwischen den 
EFTA-Ländern und den E G bi ldet die Bese i t i ­
gung von techn ischen Handelshemm nissen.  d ie  
auf  untersch iedl ichen tech n ischen Vorschriften 
beruhen,  einen Schwerpunkt .  

Produkte e ines E FTA-Landes m üssen derzei t  
bei der Ausfuh r  i n  e in  EG- Land einer langwieri ­
gen und kostspie l igen P rüfung i n  einem EG-Land 
nach der Ausfuhr  unterzogen werden .  I n nerhalb 
der EG beste ht ein verbind lic hes Verfahren für 
e inmal ige Prüfungen .  deren  Ergebnis für das ge­
samte Gebiet der EG anzuerkennen ist . 

:VI it  dem gegenständl ichen Staatsvert rag so l l  i n  
gewissen sektoriel len Bere iche n  EFTA-intern 
eine Rec htsangleichung he rbeigeführt werden .  
Darauf aufbauend können se ktOl'ie l le Brücken­
schlagsübere inkommen (Sektoralabkommen) mit 
den EG besch losse n werden .  

Nach den  Erläuterungen  der  Regierungsvorla­
ge regelt  der gegenständl ic he Staatsvertrag Ange­
legenheiten des se lbständigen Wirkungsbereiches 
der Länder und bedarf daher gemäß Artikel 50 
Abs. 1 B undes-Verfassungsgesetz der Zust im­
mung des Bundesrates. 

Den E rläuterungen der Regierungsvorlage ist 
ferner zu entneh men,  daß von dem gegenständ l i ­
chen Staatsvertrag Artikel 2 Abs. 3. 1 b i s  3 .4 ,  Art i ­
kel  6 Abs. 2 bis 4. Arti kel 8 .  Artikel 9 Abs. 1 ,  2 
und 4 u nd Art ikel 1 0  Abs. 4, welche die Zustän ­
d igkeiten der Länder in  Gesetzgebung oder Vol l ­
ziehung durch Übertragung von Befugnissen a n  
e i n  zwischenstaatl iches Organ (Ständiger Aus­
schuß)  einschränken,  der Zusti mmung des Bun­
desrates gemäß Artikel 50  Abs. 3 i n  Verbindun g  
m i t  Artikel 4 4  Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz 
bedürfen . 

I m  S in ne des Artikels 50 Abs. 2 Bundes-Ver ­
fassungsgesetz ha t  der Nationalrat beschlossen ,  
daß der vor l iegende Staatsvertrag durch Erlas­
sung von Gesetzen zu erfül len  ist. 

Der Wirtschaftsausschuß  hat die gegenständ l i ­
c he Vorlage i n  sei ner  Sitzung vom 9 .  Ju l i  1 990 in  
Verhandlung genommen und e inst imm ig emp­
fohlen, den vorl iegenden Staatsvertrag i m  S inne 

des Artikels 50 Abs. 1 B undes-Verfassungsgesetz 
und h insichtl ich der Verfassungsbestimmungen 
der Artikel 2 Abs. 3. 1 bis 3 .4.  Artike l  6 Abs. 2 bis 
4. Art i kel 8 ,  Artikel 9 Abs. I .  2 und 4 und Arti­
kel  10 Abs. 4. im Sinne des Arti kels 50  Abs. 3 i n  
Verb indung mit Art ike l  44 Abs. 2 B u ndes-Verfas­
sungsgesetz d ie verfassungsmäßige Zust immung 
zu erte i len sowie gegen den Besch luß  des Natio­
nalrates. den vorl iegenden Staatsvertrag gemäß 
Art i ke l  50  Abs. 2 B undes-Verfass ungsgesetz 
durch Erl assung von Gesetzen zu erfü l len .  ke inen 
Einspruch zu erheben.  

Als Ergebn is seiner Beratung ste l l t  der Wirt­
schaftsausschuß  somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

1 .  Dem Beschluß des Nationalrates vom 5 .  J ul i  
1 990 betreffend e in Übere inkommen über d ie ge­
gense it ige Anerkennung von Prüfzeugn issen und 
Konformitätsnachweisen samt Anhängen und 
Protokol l  über die Anwendung des Überei n kom­
mens über  d ie  gegense it ige Anerkennung von 
Prüfzeugnissen und Konformitätsnac hweisen a uf 
das F ü rstentum Liechtenste in wird gemäß Arti­
kel 50 Abs. 1 Bundes-Verfassu ngsgesetz die ver­
fassungsmäß ige Zusti mmung erte i l t .  

2 .  Den Verfassungsbest immungen der Artike l  2 
Abs. 3 . 1 bis .3.4. Artikel  6 Abs. 2 bis 4. Art ike l  8 .  
Arti ke l  9 Abs. l .  2 und -+ und Art ikel  1 0  Abs. 4 
wird gemäß Artikel 50 Abs. 3 i n  Verbindung mi t  
Art ike l  44 Abs. 2 die verfassungsmäßige Zust im­
mung ertei l t .  

3 .  Gegen den Besch luß  des Nationalrates, den 
vor l iegenden Staatsvertrag gemäß Artikel 50 
Abs, 2 Bundes-Verfassu ngsgesetz d u rch Erlas­
sung von Gesetzen zu erfül len,  wird kein E i n­
spruch erhoben .  

Vizepräsident Dr .  Herbert Schambeck: Wort­
meldungen l iegen nicht vor .  

Wünscht jemand das Wort? - Es ist  d ies n icht  
der  Fa l l .  

Wir gelangen zur  A b  s t i m  m u n g.  

Der vor liegende Besch luß  enthält Verfassungs­
bestim mungen ,  d ie nach Art i ke l  44 Abs. 2 des 
Bundes-Verfassungsgesetzes der Zust immung des 
Bundesrates bei Anwesen heit  von m in destens der 
Hälfte der Mitgl ieder des Bundesrates u nd m it e i ­
ner  Mehrheit von mindestens zwei Dritte ln  der  
abgegebenen Stimmen bedürfen.  

Ich stelle die für d ie Abstimmung erforderl iche 
Anwesenheit der Mitglieder des Bundesrates fest. 

Ich bitte jene Mitglieder des B u ndesrates, die 
dem vorl iegenden Besch l uß  des National rates im 
S inne des Arti kels 50 Abs. 1 Bundes-Verfas-
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sungsgesetz z ustimmen, um e i n  Handzeichen.  -
Es ist d ies d ie Stimmene inhe l ligkeit .  

Der Antrag, dem vorl iegenden Besch luß  im 
S i n ne des Arti ke l  50 Abs. 1 Bundes-Verfassungs­
gesetz zuzustim men, ist somi t  a n g e n 0 m -
m e  n .  

Ferner b i tte i ch  jene Mitglieder des Bu ndesra­
tes, d ie dem Antrag zust immen,  den Verfassungs­
best immungen der Arti kel 2 Abs. 3 . 1 bis 3 .4, Ar­
t ikel  6 Abs. 2 bis 4. Art ike l  8. Art ike l  9 Abs. 1 .  2 
und 4 und Art i kel 1 0  Abs. 4 i m  S inne des Arti­
ke l 50 Abs. 3 in Verbindung mit Art ikel 44 
Abs. 2 des B undes-Verfassungsgesetzes die ve r­
fassungsmä ßige Zust immung zu erteilen ,  um ein 
Handzeichen.  - Der Antrag, den zit ierten Ver­
fassungsbest immungen im S inne des Art ikel 50 
Abs. 3 in Verbindung mit Art ike l  44 Abs . 2 Bun­
des-Verfassungsgesetz die Zust immung zu  erte i­
len. ist somit a n  g e n 0 m m e  n .  

Ausd rüc k l ich stel le ich d ie erforderl iche Zwei­
dritte lmehrheit  im S inne des Artikel 44 Abs. 2 
des Bundes-Verfassu ngsgesetzes fest. 

Ich ersuche jene Mitgl ieder des Bundesrates. 
die dem Antrag zust immen. gegen den Besch luß .  
den vo rliegenden Staatsvertrag gemäß Artikel 50 
Abs. 2 Bundes-Verfassungsgesetz durch  Erlas­
su ng von Gesetzen zu erfül len .  ke inen E inspruch 
zu erheben .  um e in  Handzeichen .  - D ies ist 
St i mmenei nhe l l igkeit . 

De r Antrag. keinen E inspruch zu  erheben, ist 
so m it a n g e n  0 m m e n .  

40. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1990 über ein Abkommen zwischen 
Österreich und der Schweiz betreffend bestimm­
te Käsesorten und Käsefondue samt Anhang 
( 1394/NR sowie 3978/BR der Beilagen) 

4 1 .  Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1990 betreffend ein Bundesgesetz zur 
Durchführung von Bestimmungen des Abkom­
mens zwischen Österreich und der Schweiz be­
treffend bestimmte Käsesorten und Käsefondue 
( 1 245 und 1 4311NR sowie 3996/BR der Beilagen) 

Vizepräsident Dr. Herbert Schambeck: Wir ge­
langen nun  zu den Punkten 40 u nd 4 1 ,  über die 
d ie Debatte unter einem abgeführt wird. 

Es  s ind d ies: 

e i n  Abkom men zwischen Österreich und der 
Sch weiz betreffend best immte Käsesorten und 
Käsefondue samt Anhang und 

e i n  B u ndesgesetz zur Durchführung von Be­
stim mungen des Abkommens zwischen Öster­
reic h und der Schweiz betreffen d  best immte Kä­
sesorten und Käsefondue. 

D ie Berichterstattung über die Punk-
te  40 und 4 1  hat  Herr  Bundesrat Ing .  Johann  
Penz übe rnommen.  I ch  ersuche i hn  höfl ich um 
d i e  Be richterstattung. 

Berichterstatter I ng. Johann Penz: Herr Präsi­
dent! Herr Bundesminister! Meine seh r  geehrten 
Damen und Herren !  Ich darf den Bericht des 
\Virtschaftsausschusses über e in Abkommen zwi­
schen Österreich und der Schweiz betreffend be­
stimmte Käsesorten und Käsefondue samt An­
hang br ingen .  

Österre ich  hat im Jahre 1 9 7 7  das Abkommen 
zwischen Österreich und der Sc hwe iz  gemäß Ar­
tikel XXV I I I  des GATT betreffend bestimmte 
Käse samt Anhängen sowie Briefwechse l und L i ­
ste XXXI I  Österreich abgesc hlossen. E in ige Be­
sti mmungen  dieses Abkommens wurden 1 98 1  an­
gepaßt. Am l .  Jänner 1 988 ist in Österreich das 
Internationale Übere inkommen über das Harmo­
nisierte System zur Bezeichnung und Kodierung 
der Waren in  Kraft getreten .  Das Zolltarifgesetz 
1 988. we lches den österreich ischen Zo lltarif i n  
der Nomenklatur des Harmonisierten Systems 
enthält, ist ebe nfal ls am 1 .  Jänner 1 988 in Kraft 
getreten . Aufgrund der Umstel l ung des östen'ei­
ch isehen Zolltar ifs sol len mit  dem gegenstäncl l i ­
ehen Staatsvertrag die oben erwähnten Abkom­
men mit der  Schweiz  an die neue Nomenklatur 
angepaßt we rden. ( Vizepriisidell f 5 t r II t z  e 11 -
b L' r g e r übernimmt den Vorsitz. ) 

Der Wirtschaftsausschuß  hat d ie gegenständ l i ­
che Vorlage in  seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in  
Verhand lung genommen und einst immig be­
schlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen.  kei­
nen Einspruch zu erheben. 

Als Ergebnis seiner Beratung stellt der Wirt­
sc haftsaussch u ß  somit den A n  t I' a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen : 

Gegen den Besch l uß  des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 über ein Abkommen zwisc hen Öster­
reich und der Schweiz betreffend bestimmte Kä­
sesorten u nd Käsefondue samt Anhang wird ke in 
E inspruch erhoben. 

Ich darf gleich den Bericht des Ausschussess für 
Land- und Forstwirtschaft betreffend e in Bundes­
gesetz zur  Durchführung von Bestimmungen des 
Abkommens zwisc hen Österreich und der 
Schweiz betreffend bestimmte Käsesorten und 
Käsefondue ansch l ie ßen.  

Durch den gegenständl ichen Besch luß  sol l  im 
Hinbl ick auf das mit I. Jänner 1 988 in  Kraft getre­
tene Harmonisierte System zur Beze ichnung und 
Kodierung von Waren, welches das Brüsseler 
Zolltarifschema ersetzt, d ie Durchführung der er­
forderl ichen Anpassung der Änderung des Ab­
kommens zwischen Österreich und der Schwe iz  
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aus den Jahren 1 97 7  und 1 98 1  betreffend be­
stim mte Käse und Käsefonelues an el ie neue No­
men k latur erfo lgen. 

Der Aussc h u ß  für Land- und Forstwirtschaft 
hat d ie  gege nständl iche Vorlage i n  seiner Sitzung 
vom 29.  J un i  1 990 in  Verhandlung genommen 
und e i nstimm ig besch lossen, dem Hohen Haus zu 
empfeh len ,  keinen Einspruch zu erheben .  

Als  E rgebn is se iner  Beratung stellt der Aus­
schuß  für Land- und Forstwirtschaft so mi t  den 
A n  t r a g, der Bundesrat wolle besch l ießen :  

Gegen den Besch lu ß des Nationalrates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz zur 
Durchführung von Best immungen des Abkom­
mens zwischen Österreich und der Schweiz be­
treffend  best i mmte Käsesorten und Käsefondue 
wird kein Ei nspruch erhoben.  

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen i n  die Debatte e in ,  d ie über die zusam menge­
zogenen Punkte unter e inem abgeführt wird .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr B undesrat 
Sal iger. Ich erteile es i hm .  

Zwischenzeit l ich darf i ch  aber noch den Herrn 
Bundesmin ister Schüsse l begrü ßen. (A llgemeiner 
Beifall. ) 

�{).38 
Bundesrat Wolfgang Saliger (ÖVP, Sa lzburg) : 

Sehr  geeh rter Herr Präsident !  Sehr geeh rter Herr 
Bundesministe r !  Das Abkommen zwischen 
Österreich und der Schweiz betreffend versch ie­
dene Käseso rten gibt m i r  Anla ß ,  nur ein paar Be­
merkungen zur  Entwicklung östen'eichischer Kä­
sequal ität am Be ispiel der Schweiz zu machen. 

Ich möchte das übertite ln mit  den Worte n 
" Käse am Beisp iel der Schweiz" oder "Bekenntn is 
zur e igenen Landwirtschaft" . 

Zur eigenen Landw irtschaft: Ich habe Ihnen,  
l iebe Kolleg innen LInd Kol legen ,  in d iesem Zu­
sammenhang heute den "Konsu menten" gegeben, 
sodaß S ie einen Sonderdruck des "Konsumenten" 
haben ,  der sich aussc hl ieß l ich  m it dem Thema 
hochwert iger österre ichischer Milchprodu kte be­
schäft igt und der e inem auch durchaus das Ge­
fühl vermi tte l n  kann, daß  es sich dabe i um au ßer­
ordentl ich hochquali tat ive Produkte handelt, die 
hier in Österreich produz iert werden. 

Am Beispiel der Schweiz:  Es hat langwierige 
u nd entscheidende Verhandlungen gegeben über 
d ieses Thema, über gemeinsame Vorgangsweisen ,  
und  zwar deshalb,  wei l  d i e  Schweiz e i n  seh r  hohes 
Bekenntn is zu ihrer autarken Landwirtschaft. 
und h ier i m  speziellen zu ihrer Käsereiwirtschaft, 
zeigt. Aus d iesem Grund hat man sich in besonde­
rer Weise dafür eingesetzt, daß man sei ne Vor-

ste l lungen für gren züberschrei tenden Warenver­
kehr mit d iesen Produk ten du rchsetzen kann.  

Österreich hat gut verhandelt .  Österreich hat in 
diesem Zusammenhang auc h  e inen deut l ichen 
Beweis gel iefert, daß wir zumindest im Verhand­
lu ngsbereich ein gutes Verhäl tn is zur österreichi­
sc hen Käsere i und Landwirtschaft insgesamt ha­
ben ,  wei l  wir d ieses Verhand lungsergebn is an d ie 
österre ich ischen Erzeugermi lchpreise koppe ln  
haben können .  Das hei ßt also, wenn  sich die 
österreich ischen Erzeugermi lchpreise verändern,  
dann  erhöht sich auch  d ie Abschöpfung für 
Sc hweizer Käse. 

Aber das ist es e igent l ich n icht, worauf ich in 
besonderer  Weise h inweisen woll te .  Bewußt ist 
man sich im neuen " Lebensmin isteri um"  , in un­
serem Landwirtschaftsmi n ister ium,  der Bedeu­
tung der Landwirtschaft, und zwar n icht  nur in 
Son ntagsreden ,  da ß es sich bei m  Bauern n icht nur 
um den S icherer der Ernährung der österreichi­
schen Bürger und Bürger innen handelt ,  sondern 
um jenen ,  der d e n  Beitrag zum Umweltschutz 
i nsgesamt leistet, der d e n  bedeutenden Beitrag 
zum Umweltschutz le istet LInd  damit noch ausge­
ze ich nete Produkte auf den Markt bringt .  

Das ist noch n icht  hu ndertprozentig durchge­
kommen. Vor al lem in der letzten Legislaturpe­
riode, der jetzt auslaufenden ,  hat es bedeutende 
Diskussionen über Qual i täten im öffentl ichen Be­
re ich,  auch in diesem Hause hier ,  gegeben .  Man 
hat sich dabei nicht mit den Q ual itäten auseinan­
dergesetzt. die produ zi ert werden ,  sondern mit je­
nen Produkten ,  die vielleicht in Großmärkten an­
geboten werden ,  wei l  sie u nter Dumpingbedin ­
gungen auf den  Markt kommen .  Das we i ß  man :  
Al les. was unter Dumpi ngbed ingungen auf den 
Markt kommt, hat n ich t  jene Q ual ität, d ie wir uns 
vorstel len .  

Wir  haben in  Österreich e ine E ntwicklung 
dorthin ,  daß wir  tei lwe ise polit ische Forderungen 
aufsteHen,  d ie  d ie  Bauern zu Landschaftsgärtnern 
werden lassen .  Das he i ßt a lso , daß wir d ie Förde­
rungssysteme so umlenken,  da ß wir den Bauern 
n icht über d ie Produkte fördern ,  sonder n  daß wir 
den Bauern über einen Beitrag fördern ,  der ihn  
sozusagen zum Landschaftsgärtner macht.  

Ich möchte an d ieser Stel le n ur e in k le i nes Bei­
spiel  aus eier Landeshauptstadt Salzburg erzählen.  
H ier gibt es auf  dem Mönchsberg - Ihnen  sicher 
a l len bestens bekann t  - eine Wiese, die von e i ­
nem Bauern gemäht worden ist, der dafür 800 S 
Pacht i m  Jah r  bezah lt hat. D ie  Salzburger Stadt­
gemeinde war der Me inung, man  müßte die Pacht 
nunmehr erhöhen, und hat zu  ihm gesagt: Du 
m u ßt jetzt 1 500 S bezahlen , sonst k riegst du d ie ­
se  Pachtvere inbarung n icht mehr !  
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Der Bauer hat gesagt: Ich muß so wei t  herfah­
ren ,  i ch  mu ß  auf  den Berg h inauffahren,  m u ß  das 
Heu holen, 1 500 S ist mir  das nicht mehr wert, 
kostet m i r  zuviel , kann ic h unter d iesen Bedin­
gungen nicht meh r  machen.  

Der Salzb urger Gemeinderat hat sich dann ent­
sch ieden , das einem Gärtner  zu übergeben.  Die­
ser Gärtner mäht jetzt d iese Wiese mit e inem 
Aufwand von 70 000 S im Jahr .  Das heißt also, 
der Verl ust ist in d iesem Fall 70 800 S, wei l  das 
einfac h e ine andere Art der landwi rtschaft l ichen 
Gestaltung ist als das, was ein Bauer macht. Beim 
Mähen von landwirtschaft l ic hem Gebiet kommen 
dazu d ie Kosten der Abfuh r, der Anfuhr .  Baustel­
lene inr ichtung, wen n  Sie so wol len .  Das ist das 
Problem. 

Wir sol lten meh r  Stolz auf heimische landwi rt­
schaftl iche Prod ukte haben ,  ähnl ich wie dies die 
Schweizer haben .  Wi r  haben ausgezeich nete Vor­
aussetzungen , die n u r  in den Alpenregionen vor­
handen sind, nur in best immten Gebieten. Wir 
haben Fütte rungsvo raussetzungen,  die es nur im 
Allgäu, in  der  Schweiz  u nd i n  Österreich gibt.  
Fütterungsvora ussetzungen , d ie höchste Qual ität 
auch bei Rohmilchprodu kten ergeben .  end wir 
haben eine ungehe uer hohe Reputation mit  unse­
ren Prod ukten vor a l lem im Ausland.  Warum? -
We i l  wir mit unseren 1 40 versch iedenen Käsesor­
ten in den letzten d rei Jahren 26 internat iona le 
Pre ise err ingen kon nten .  Gerade jetzt wieder ist 
es bei den Gebi rgskäse-Europameisterschaften in 
Grenoble gel ung�n ,  daß acht Preise , und zwar e r­
ste Preise , nach Osterre ich gekommen sind.  

Das so l lte uns auch e in  b ißchen zu  denken ge­
ben, wenn  wir über i nternationale Verei nbarun­
gen nachdenken. I n ternationale Vereinbarungen  
sol lten auch im Lichte dessen gemacht werden . 
wie stolz wir auf u nsere Landwirtschaft s ind.  Viel­
le icht leistet der "Konsument" einen  k le inen Bei­
trag dazu ,  daß wir wissen ,  worüber wir reden. 
( Beifall bei Ö VP und SPÖ. )  },{} . .  J..I 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wort meld ungen l iegen n ich t  vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fal l .  

D ie Debatte ist geschlossen .  

Wird vom Herrn Berich te rstatter  e in  Sch l u ß­
wort gewünscht? - Das ist ebenfa l ls n icht der 
Fal l .  

Die Abst immu ng über die vorl iegenden Be­
sch lüsse erfo lgt getren nt. 

Bei der getrennt durchgejühnen A b 5 1 i m -
111 U /l g beschließt der Bundesrat mit Slimmenein­
helligkeit, gegen den Beschluß beziehwzgs'.veise ge-

gen den Gesetzesbeschluß des Nationalrates k e i -
Il e n E i II S p r  II c Iz zu erheben. 

42. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
5. Juli 1990 betreffend eine Vereinbarung ge­
mäß Artikel ISa Bundes-Verfassungsgesetz zwi­
schen dem Bund und dem Land Niederöster­
reich, mit der der Syndikatsvertrag zwischen 
der Republik Österreich (Bund) und dem Land 
�iederösterreich betreffend die Errichtung und 
den Betrieb eines Marchfeldkanalsystems geän­
dert und ergänzt wird ( 1 255 und 1 403/�R sowie 
3979/BR der Beilagen) 

43. Punkt: Beschluß des �ationalrates vom 
5. Juli 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Marchfeldkanalgesetz geändert wird 
(385/A - II -10836 und 1404/NR sowie 3980/BR 
der Beilagen) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zu den Punkten 42 und 43 , über d ie 
die Debatte ebenfal ls unter einem abgefü h rt wird. 
Es sind dies: 

eine Vereinbarung gemäß Art ikel  I Sa B undes­
Verfassungsgesetz zwischen dem Bund und dem 
Land N iederösterreich ,  mit  der der Syndi katsver­
trag zwisc hen der Republ ik  Österreich (Bund)  
und dem Land Niederösterreich betreffend elie 
Errichtung und elen Betrieb ei nes Marchfe ldka­
nalsystems geändert und ergänzt wird ,  und 

ein Bu ndesgesetz, mit dem das Marchfeldkanal­
gesetz geändert wird. 

Die Berichterstattung über die Pun kte 42 u nd 
-U hat Herr Bu ndesrat Kampichler übernommen.  
Ich b itte u m  d ie Berichte. 

Berichterstatter Franz Kampichler: Seh r  ge­
ehrter Herr Vorsitzender !  Herr Präsident !  Meine 
gesc hätzten Damen und Herren !  Mein erster Be­
richt lautet :  I n  e iner im September 1 985 zwischen 
dem Bund und dem Land Niederösterre ich ge­
schlossenen Vereinbarung gemäß Art ike l  I Sa 
B lIneles-Verfassungsgesetz sowie im darauf basie­
renden Marchfe ldkanalgesetz wurde die Durch­
führung des Kanalballes durch d ie  E rrichtungsge­
se l lschaft March fe ldkanal mi t  e inem Kostenrah­
men von 2 Mi l l iarden Sch i l l ing festgelegt . 

Wie d ie E rr ichtungsgese llschaft nachgewiesen 
hat. kann das Kostenl imit von 2 M il l iarden Schi l ­
l i ng nicht gehalten werden,  wobei s ich d ie E rhö­
h ung zum einen aus Preisste igerungen ,  zum an­
deren aus unvorhersehbaren Mehraufwendungen 
ergibt. Es wurden daher - wie in der schon ge­
nannten  Vere inbarung aus 1 985 für den Fal l  e iner  
Kosten überschre itung vorgesehen - Verhand­
lungen zwischen Bund und Land N iederöster­
reich über e ine diesbezügliche Änderung des 
Marchfeldkanalgesetzes geführt .  
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Entsprechend dem Verhand lungsergebnis sol l 
der Kostenrahmen, um e ine E i nstel l ung bezie­
hungsweise Verzögerung des Baus zu verh indern, 
im erforderl ichen Ausmaß - das he ißt auf  
2,86 M i ll iarden Sch i l l ing - aufgestockt  werden .  

Weiters sol l  es ermögl icht werden,  d a ß  die Be­
triebsgese l lschaft Marchfeldkanal neben ihrer  
Hauptaufgabe auch andere Tätigke ite n ,  etwa im 
Zusammenhang mi t  dem geplanten A uen-Natio­
nalpark,  wahrnehmen darf. 

Der Wirtschaftsausschuß hat die gegenständl i ­
che Vorlage in  seiner Sitzung vom 9. Ju l i  1 990 in  
Verhandlung genommen u nd einst im mig be­
sch lossen ,  dem Hohen Hause zu em pfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben .  

Als E rgebnis sei ner Beratung ste l lt der Wirt­
schaftsausschuß som it den A n  t r a g, der Bun-
desrat wolle besch l ießen:  

'-' 

Gegen den Besch luß des National rates vom 
5.  Ju l i  1 990 betreffend eine Vereinbarung gemäß 
Artikel I Sa B-VG zwischen dem Bund und dem 
Land N iederösterre ich, mit  der der Syndikatsver­
trag zwischen der Repub l i k  Österreich (Bund)  
und dem Land N iederösterreich betreffend d ie 
Errichtung und den Betrieb eines Marchfeldka­
nalsystems geändert und ergän zt wird , wird kein 
Einspruch e rhoben .  

I ch  bri nge ansch l ießend den Berich t  über den 
Besch luß  des Nationalrates vom 5 .  J u l i  1 990 be­
treffend e i n  Bundesgesetz, mit dem das March­
feld kana lgesetz geändert wird.  

Am 1 9. September 1985 wurde zwischen dem 
Bund und dem Land Niederösterreich e in  Synd i­
katsvertrag betreffend die E rrichtung und den 
Betrieb e ines Marchfe ldkanalsystems geschlossen .  
In  Erfü l lu ng d ieses Vertrages hat der Bund das 
Marchfe ldkana lgesetz er lassen .  

Sowoh l  i m  e ingangs genannten Syndikatsver­
trag als auc h im Marchfeldkanalgesetz ist ein Ko­
stenrahmen für d ie Errichtung in Höhe von 
�. Mi l l iarden Schi l l ing festgelegt .  Für  den Fall der 
Ubersch reitung d ieses Höchstbetrages (auf Preis­
basis 1 984) haben sich der B und und das Land 
Niederösterreich im Punkt  4 des Synd ikatsvertra­
ges zu neuerl ichen Verhandlungen verpfl ichtet. 

D ie Err ichtungsgesel lschaft Marchfe ldkanal 
hat den Nachweis erbracht. daß die Err ichtungs­
kosten 2 Mi l l iarden Schi l l ing übersteige n  werden. 

Der vorl iegende Besch l u ß  des Nationalrates 
sol l  vornehml ich dem Zweck ,  d iese MitteIauf­
stock ung gesetzl ich zu  verankern, d ienen.  

Der W irtschaftsausschuß hat die gegenständli­
c he Vorlage in sei ner Sitzung vom 9. J u l i  1 990 i n  
Verhandl u ng genommen u n d  e instim mig be-

schlossen ,  dem Hohen Hause zu em pfehlen, kei­
nen E inspruch zu erheben .  

A l s  E rgebn is seiner Beratung ste llt de r W i rt­
schaftsaussch u ß  somit den A n  t r a g, der B un­
desrat wolle besch l ie ßen :  

Gegen  den Besch luß  des  National rates vom 
5 .  Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit  dem 
das Marchfeldkana lgesetz geändert wird,  wird 
ke i n  E inspruch e rhoben .  

Vizepräsiden t  Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in d ie Debatte e in ,  die über d ie zusammenge­
zogenen Punkte unter e inem abgeführt wird. 

Ich erte i le Herrn Bundesrat Dip l . - I llg. Dr .  
Ogris das Wort. 

�().5() 
Bu ndesrat D ip l . - Ing.  Dr .  Harald Ogris (SPÖ,  

Wien ) :  Sehr  gee h rter Herr  P räsident !  Herr B u n ­
desmi n ister! Meine  Damen und Herren �  Das zu r  
Debatte stehende Gesetz hat zwei Hauptan l iegen ,  
wie wir  im Bericht gehört haben .  und zwar er­
stens d ie Erhöhung des Kosten rahmens von 
2 Mi l l ia rden Sch i l l ing auf nicht ganz 2 ,9 Mi l ­
l iarden Sch i l l ing ,  bed ingt durch d ie  Bauzeit .  Der  
Kostenrahmen w u rde das erste Ma l  im Jahr  1 984 
vere inbart, m ittlerwei le sind ja sechs Jahre ver­
gangen .  außerdem wurde die Bauze it von 9 auf 
16 Jahre erstreckt ,  was eine wei tere Verteuerung 
bed ingt, wenn man d ie voraussichtl iche Bau ko­
stenverteuerung mi tberücksichtigt. 

Zweitens wird e ine Aufgabenerweite rung für 
die Marchfeldkanal-Err ichtungsgesel lschaft mög­
l ich,  d ie s ich,  da sie s ich beim Bau des Marchfeld­
kanals bereits sehr  bewährt hat ,  einer weiteren 
gro ßen Aufgabe widmen können sol l ,  näml ich 
der  Errichtung des  Nationalparks Dona u-March­
Auen.  

D ie Mare h feldkanal-E rrichtungsgesel lschaft 
hat bis heute etwa 1 ,3 Mi l l iarden Schi l l ing a usge­
geben.  Dieser Wasserbau ist ein relativ gro ßer 
Wasserbau,  s icher l ich nicht einer der grö ßten ,  
denn  wenn man bedenkt, daß e in Donau k raft­
werk  eine Größenordnung von 1 2  Mi l l iarden hat. 
so merkt man, daß das kein besonders großer ist . 
aber es ist der e rste gro ße Wasserbau,  der i n  d ie­
ser Art ohne das Hi lfsmittel des bevorzugten 
Wasserba ues du rc hgeführt  werden  muß .  

Das bedeutet, daß  man vor Baubeginn einen 
engen Kontakt mit  der Bevölkerung suchen m uß­
te, es m u ßten mehr  als 3 000 Detai lverfahren ab­
geführt werden mit 1 800 Parteien . 

Was so lche Verhandlungen bedingen,  wei ß  je­
der, der an Bauverhandlungen bereits teilgenom­
men hat .  Es i s t  aber  gelungen ,  die Bevölkerung in  
das Baugeschehen mite inzubeziehen,  u nd das hat 
seh r  v ie l  Zust immung gewonnen.  Dies ist ohne 
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Frage e in  Verdienst e iner neuen Baugesin nung, 
die h ier zum Ausdruc k  kommt. 

E ine weite re Besonderheit d ieses Wasserbaues 
ist, daß es s ich um e inen naturnahen Wasserbau 
hande lt. Es ist zwar ein Kanal, a l lerdings ein Ka­
nal ,  der sehr weitgehend F lußcharakter haben 
wird .  Zusätz l ich zum e igentl ichen Wasserbau 
s ind Erho l ungslandschaften vorgesehen und tei l­
weise berei ts in d ie Wirk l ichkeit umgesetzt, und 
zwar übera l l  dort ,  wo der Kanal schon fertig ist, 
vor a l lem im Bereich der Bal l ungszentren ,  im Be ­
reich des 2 1 .  Wiener Gemei ndebez i rkes. 

Die Wasserbauingen ieure haben se hr  intensiv 
über die Notwend igkeit des Kanals d iskutiert. Die 
Absenkung des Gru ndwasserspiegels im March­
fe ld ist d ie U rsache seines Baues. Diese Absen­
kung beträgt im Mittel etwa 3 bis 4 m. 

Man m u ß  sich das Marchfeld als ein a l tes Mee­
resbecken vorstel len .  Es ist bekanntl ich im Wie­
ner Becken e in  te rtiäres Meer gewesen,  das später 
durch die Donau - nach dem Rückgang  des 
vleeres - mi t  Sc hotter, der aus den Alpen ge­
bracht wurde.  aufgefü l lt wurde. 

Im Marchfeld handelt es sich im Pr inz ip  um 
zwei unter i rd isc he Becken - so könnte man das 
verei nfachend nennen - .  über die ein Grundwas­
serstrom h i nweggeht. 

Der Gru ndwasse rstrom, der über diese Stufen 
h inwegzieht ,  geht von der Donau im Bere ich un­
terhalb des B isamberges nach Norden. dreht  dann 
nach Osten und gelangt sc h l ieß l ich im Bereich 
der March m ü ndung wieder i n  die Oberflächen­
wässer . also in March u nd Donau. zurück .  

Die Ursache der  Absenkung ist vielfältig. I n  er­
ster Linie ist sie zurückzuführen auf die Regu l ie­
rung der Donau im vergangenen Jahrhundert. 
D ie Donau w urde e ingedämmt, dadurch h at man 
verh indert, daß Hochwässer zu  Überflutungen im 
Marchfeld führen .  Das  war  der  Hauptgrund für  
d ie  Regul ie rung. 

Gleichze i t ig  wurde aber dad urch ver h indert, 
daß das G r undwasser bei Hochwässern dotiert 
wird. 

Man hat durch  d ie E inengung des Donaubettes 
zwischen den Hochwasserdäm men erreicht .  daß 
das Flußbett stabi l  wurde. Es hat sich bekanntl ich 
vorher bei größeren Hochwässern häufig verän­
dert. Zeugen dafür s ind heute noch d ie Arme Do­
naukanal,  A lte Donau ,  Mühlwasser und so weiter. 

Die E inengu ng des Donaubettes hat es mit sich 
gebracht, daß  sich das Bett e intiefte . Es kam zu 
e iner  Verstärkung der Schleppkraft, Kies wurde 
aus dem Donaubett ausgeräu mt, was zu einer 
langsamen T ieferlegu ng der Sohle gefüh rt hat. 
Etwa die Hälfte der Absenkung des Grundwassers 

ist auf diese Eintiefung zurückzuführen ,  die i n  
letzter Ze it besonders dadurc h  begünstigt wurde, 
daß im Oberlauf Donauk raftwerke errichtet wur­
den ,  d ie das Gesch iebe gesondert zurückgehalten 
haben, wodurch das Defizit verstärkt wurde und 
d ie E intiefung zugenommen hat. 

Ein we iterer Te i l  der Ei ntiefung ist auf Grund­
wasserentnahmen und Verbrauch des Grundwas­
sers beziehungsweise auf stärkere Verd unstung 
zurückzuführen . 

In erste r Linie sind h ier das Gewerbe innerhalb 
Wiens. aber auch i nnerhalb N iederösterre ichs so­
wie die Bewässerungsanlagen der Landwi rtschaft 
anzuführen. 

Ein paar Worte über das P rojekt des March­
fe ldkanals. Es handelt s ich u m  e inen Kanal m it 
F lu ßcharakter. der mit  Haltungen versehen ist , 
also mit Stauwehren und Stauhaltungen ,  wodurch 
es gel ingt, den Wasserspiegel so hoch zu  halten ,  
daß von ihm aus Dot ierungen abgegeben werden 
und der Wasserspiegel im  Grundwasser gehoben 
wird. 

D ie Kanallänge beträgt z i rka 19 k m .  es s ind 
aber in das ganze System auch natür l i che Bäche 
e inbezogen .  etwa --1-0 km des Rußbaches, der 
Obersiebenbrunner Kanal mit 8 km Länge und 
andere. 

Die Dotierung des Gru ndwasse rs d urch  Vers ik­
kerung wird in d iesem Bereich nur  von der 00-
nau gespe ist. Man möchte aber auch in e iner spä­
teren Etappe die Hochterr asse mi t  Wasser versor­
gen .  indem man mit  Pumpwer ken  und Hebewer­
ken das Wasser h inaufhebt. 

D ie Marchfeld kanal-Err ichtungsgesel lschaft ist 
der Aufgabe der P lanung und Errichtung des Ka­
nals in e iner zufriedenste l Ienden Weise nachge­
kommen,  sodaß man bestrebt ist ,  sie für e ine neue 
große Aufgabe, d ie im öst l ichen N iederösterreich 
ansteht. nämlich die Verwir k l i chung des Natio­
nalparks Donau-March-Auen ,  heranzuziehen. 

Es ist wahrsche in l ich  e ine noch schwierigere 
Aufgabe , den Nationalpark zu err ichten ,  und 
zwar aus zwei Gründen : E rstens e i nma l  geht es 
h ier um eine Aufgabe. wie sie i n  vergleichbarer 
Weise i n  diesem techn isch großen Stil b islang 
noch n irgends auf der Welt ausgefüh rt wurde. Es 
g i lt ,  nicht nur d ie Auen zu e rhalten ,  sondern sie 
a uch zu san ieren ,  und das kann nur geschehen, 
i ndem man auch d ie Donausohle stabi l is iert, da­
bei wahrschein l ich auch anhebt, um d ie  N ieder­
wasserführung und damit den Gru ndwassersp ie­
gel speziel l  im Aubereich anzuheben .  

Eine weitere Schwierigkeit e rgibt s ich daraus, 
daß d ie lokale Bevöl kerung ke ineswegs überwie­
gend mit d iesem Nationa �park e inverstanden ist. 
Es wird hier sehr  v ieler Uberzeugungsarbeit be-
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dürfen ,  und e ine Organ isation,  der es gelungen  
ist, fü r  den Marchfe ldkanal d ie Zustimmung der 
Anrai ner zu bekommen,  ist prädest iniert, e i n  
Gleiches auch im Bereich der Auen zu erzielen .  

Besondere tech n ische Schwierigkeiten werden 
sich be i der Stabi l is ieru ng der Donausohle erge­
ben. Hier wird es n ich t  nur  e iner engen Zusam­
menarbeit mit den Wasserbau i nstitu tionen des 
Bundes, vor a l lem mi t  der Wasserstraßend irek­
t ion bedürfen .  sondern i n  e inem we iten Bereich 
werde n sich auch ökologische Fragen auftun. d ie 
erst wissenschaft l ich gelöst werden müssen .  

D ie Notwendigkeit ,  den  Marchfe ldkanal zu er ­
richten,  we iterzubauen und gleichzeit ig d ie P la­
nung und auch die Verwi rk l ichung des National­
parks in  Angriff zu nehmen.  ist u nbestritten .  

Es ist  auch unbestritten.  daß die Erhaltung der 
Natur e iner erfahrenen und bewäh rten Organ isa­
t ion anvertraut werde n muß .  

D ie sozial istische Fraktion des Bundesrates 
wird deshalb  dem Antrag des Wi rtschaftsa us­
sch usses auf N ichtbee i nspruchu ng der Gese��e 
d ie Zustim mung erte i len .  (Beifall bei der SPO. ) 
� 1 .()() 

Vizepräsident Wal tel' Strutzenberger: Nächste r 
Redner:  Herr Bundesrat Ing .  Penz. Ich ertei le i hm 
das Wort. 

� 1 .1)(} 

Bundesrat I ng. Johann Penz (ÖVP . � ieder­
österre ich) :  Sehr geeh rter Herr Präsident! Herr 
Bundesminister! Meine sehr  geehrten Damen und 
Herren !  Ich tue es u ngern . aber ich muß es tun :  
Herr Professor Ogris, i ch  m uß  S ie korrigieren .  
den n  das Bundesmin ister ium für Land- und 
Forstwirtschaft hat mit Bescheid vom 29. Novem­
ber 1 983 den Marchfeldkana l  zum bevorzugte n 
Wasserbau erklärt und auch die wasserwirtschaft­
l ie he Neuordnung i m  Marehfeld mit folgenden 
Bed ingungen zunächst e inmal festgelegt: 

1 .  Errichtung des Marchfeldkanals in einer 
Länge von etwa 1 8  km, 

2 .  Adaptierung des Rußbaches, 

3 .  Ausbau des Großenzersdorfer Kanals, 

4. Ausbau des Fadenbaches u nd 

5. Ausbau des Stempfe lbaches. 

Aufgrund der Notwendigkeiten, d ie S ie dan­
kenswerterweise im Deta i l  aufgezäh lt haben -
ich darf es mir  ersparen ,  näher darauf e inzuge­
hen ,  wei l  Herr Bundesmin ister Dr. Schüssel von 
einem Heurigen weggegangen ist und wahr­
sche in l ich gerne wieder dorth in  zurückkehrt 
(Heiterkeit) ; ieh wi l l  m ich  n u r  auf d ie wesentl ich­
sten Punkte konzentr ieren - ,  haben sich 1 985 

der Bund und  das Land Niederösterre ich gefun­
den u nd i n  Form e ines Syndikatsvertrages festge­
legt, daß sie gemeinsam den Marc hfe ldkanal e r­
r ichte n  wollen und auch finanzieren wol len .  

Es geht  hier um eine Reg ion, i n  der etwa 
55 000 E inwohner leben. Wir alle wissen ,  daß  
s i ch  der  Grundwasserspiegel zu letzt um etwa 
5 cm im Jahr gesenkt hat. daß h ingegen der Was­
serverbrauch  von Jahr zu  Jahr gest iegen ist. Die­
ser Bere ich ,  der mit N iederwasser dotiert ist ,  ste l l t  
auch e inen seh r  wic ht igen Bereich für  d ie öster­
re ichische Land- und Forstwi rtschaft dar. Ob­
woh l  d ieses Geb iet n ur etwa .:/. Prozent der Acker­
fläche Österreichs ausmacht. wird dort e in Groß­
tei l  des Brotgetre ides, der Zückerrüben und auch 
des Feldgemüses prod uziert. 

I n  einem darf ich aber Professor Ogris in  be­
sonderer We ise bestät igen:  da ß d ie P lanung des 
Marchfeldkanals gemei nsam mit der Bevölkerung 
erfolgt ist und daß d ie Art und Weise, wie d ieses 
Projekt  vorbereitet und jetzt auch rea l isiert wur­
de,  näm l ich  i n  Richtung Umweltverträgl ichke its­
prüfung, B ü rgerbete i l igung. naturnaher Wasser­
bau .  ökologische Vernetzu ng und Umweltschutz, 
ein M usterbeispiel e i ner gesamtheit l ichen P la­
nung darste l l t .  Seit dem Baubge i n n  im Jah­
re 1 985. seit Begi nn  der wasserbautec hn ischen 
und der öko logischen Adaptierungen sowoh l  des 
Ru ßbac hes als auch der erforder l ichen Begle itan­
lagen kon nte n  bis heute 2 7  der i nsgesamt 
30 Brücke nbauwerke e rr ichtet werden .  

Von den 2 0  Bau losen am Kanal selber und am 
Rußbach s ind 1 0  Bau lose m i t  e iner Gesamtlänge 
von rund 20 km entweder zur Gänze fert iggestel l t  
oder unmi tte lbar vor  dem Absch luß . 

Der Arbeitsvorgang entspricht dem Bauzeit­
plan, sodaß m it der F lutung des Kanals sicher im 
Jahre 1 992 begon nen werden kann .  Aber - das 
ist Gegenstand unserer heutigen Beratung - wir  
w issen,  daß d ie Baukosten gestiegen s ind und in  
e iner neuerl ichen Verhandl ung zwischen dem 
B u nd und dem Land Niederösterre ich den tat­
sächl ichen Kosten entsprochen wurde . 

Ich glaube aber, daß d ie Verhand l ungen zwi­
schen dem B u nd u nd dem Land N iederösterrei ch  
auch e ine sehr  wesen tl iche Ergänzung erfahren 
haben ,  näml ich  nach Punkt 13  des Syndikatsver­
trages wird e i n  Punkt  e ingefügt, der lautet - ich  
darf  z it ieren - : 

,, 1 3a .  Der Betriebsgesel lschaft Marchfeldkanal 
können a uc h  solche wasserswirtsc haft l i che, u m­
wel tverbessernde und landschaftspflegerische 
Aufgaben ,  d ie  nicht mit dem Betrieb des March­
feldkanalsystems zusammenhängen ,  wie d ie Pfle­
ge von Auen u nd die Vorbereitung, Errichtung 
u nd Betreung von Nationalparks, übertragen wer­
den ."  
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Ing. Johann Penz 

Wir glauben auch,  daß Nationa lparks unbe­
d ingt notwendig sind, aber ich bitte S ie ,  n icht da­
von zu reden, daß  wir den Nationalpark Donau­
March-T haya-Auen real isieren wollen ,  sondern 
davon, daß es in erster L in ie um den National­
park Donauauen geht .  Wenn dieser Nationalpark 
Donauauen real isiert werden sol l te .  können  auch 
weitere P rojekte in Angriff genommen werden .  
Konkret gibt es i m  Bereich v<.?n Hardegg e i n  Pro­
jekt. das gemei nsam mit der CS F R  errichtet wer­
den sol l .  

Tragen w i r  aber nicht dazu beL d a ß  die Bevöl­
kerung weiter verunsichert wird ! Sowohl Herr 
Professor Ogris als auch ich haben heute davon 
gesprochen ,  daß der vlarchfeldkanal gemeinsam 
mit der Bevölkerung gep lant werden konnte.  und 
ich glaube.  genau die gleiche Prämisse so l lten wir 
bei der Errichtung eines Nationalparks an den 
Tag legen .  De nn e ines ist auch e i n  Faktum: Die 
Akzeptanz  für e i nen Nationa lpark steigt mit der 
Dista nz  der Bewohner zu d iesem Park .  

Wir  so l lte n ,  glaube ich .  d ieser Vorlage d ie Zu­
sti mmung geben. aber auch darübe r d iskutieren . 
welche Ziele nun festgelegt we rden so l len.  Was 
sind nun landsc haft l ich wertvol le Gebiete? Wie 
schauen Naturschutzgeb iete aus'? Welche Nut­
zungskonfli kte haben wir im Bere ich  der Zonie­
rung? Welche Zo nen sol l  es gebe n ,  wo ke ine land­
wi rtschaft l iche oder forstwi rtschaftl iche N utzung 
erfo lgen darf. und in we lchen Bereichen können 
auch we iterhin in tensive Nutzungen vorgenom­
men werden? 

Ic h glaube. wi r so llten - auch hier darf ich 
Professor Ogris bestätigen - durc haus auch dar­
über d iskut ieren.  ob e ine weitere energiewirt­
schaft I iche Nutzung in d iesem Donaurall lTI not­
wendig beziehungsweise zweckmäß ig ist . U nd wir 
sol lten auch ein k lares Bekenntnis zur  wasserwi rt­
schaftl ichen Nutzung. zum Ausbau der Wasser­
kraftwerke abgeben,  wei l  das eine Notwendigkeit 
i n  d iesem Bereich darstel lt .  

Wir so l l ten uns, wenn wir e inen solchen Natio­
nalpark errichten ,  auch darüber im k laren se in .  
w ie  die Schiffah rt organisiert werden sol l  und 
welche Räume auch fü r d ie Erholungsn utzung 
zur Verfügung geste llt werden sol len .  

Meine  sehr geehrten Damen und Herren !  Na­
t ionalparks sind wichtig, und auch wir  i n  Öster­
reich brauchen einen solchen Nat ionalpark .  Wir 
haben in Österreich 623 versch iedene Pflanzenar­
ten , d ie i n  d iesem Donauraum heute vorkommen, 
aber bedauerlicherweise stehen 98 bere i ts auf der 
roten L iste. Daher sol lten wir seh r  rasch zu einer 
Entscheidung kommen. die d iesen Raum und i ns­
besondere auch dieses Biotop sch ützen kann, aber 
nur  geme insam m it der dort ansässigen Bevölke­
rung. 

Seitens der ÖVP-Fraktion werden wir im Inter­
esse der Marchfe lder, aber auch im Interesse des 
Naturschutzes d ieser Vorlage gerne zust immen. 
(Allgemeiner Bei/all. ) �1 .()8 

Vizepräs ident Waltel' Strutzenberger: Zu einer 
tatsäch l ichen Bericht igung hat sich Herr Bundes­
rat Oe Ogris zu Wort gemeldet. 

Ich weise darauf h in ,  daß zur tatsäch l ichen Be­
richtigung die 5 Minuten Redezeit n icht über­
sc hri tten werden dü rfen und daß es sich wirk l ich 
um e ine tatsächl iche Berichtigung handel n  muß. 
- Ich ertei le i hm das Wort . 

�1J18 
B undesrat D ipL- Ing .  D r. Harald Ogris (SPÖ, 

Wien) :  Ich habe mich n ur zu Wort gemeldet, u m  
etwas r icht igzuste l len,  was elen bevorzugten Was­
serbau betrifft . 

Tatsächl ich wurde das Bauwerk unter E inrei­
chung und Genehmigung des bevorzugten Was­
serbaues begonnen .  Al lerdings haben wir in der 
Zwischenze it d urch eine Wasserrechtsgesetz-No­
vel le den bevorzugten Wasserbau abgeschafft . 
Das, was noch bevorsteht ,  die zwei te Hälfte des 
Baues - man kann das ganz grob so sagen - ,  
muß  ohne bevorzugte n Wasse rbau vol lendet wer­
den .  �l .lll) 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Nächster 
Redner ist Herr Bundesrat Schwab. Ic h erte i le 
ihm das Wort. 

� I JIf) 
Bundesrat Karl  Schwab (FPÖ, Niederöster­

reich) :  Herr P räsiden t !  Herr Bundesminister !  Ge­
schätzte Damen und Herren ! Der Bundesrat gibt 
heute dem Syndi katsvertrag zwisc hen der Repu­
blik Österre ich und dem Land Niederösterreich 
betreffend d ie Err ichtung und den Betrieb des 
Marchfeldkanals seine Zust immung, obwoh l  die­
ser Marchfeldkanal i n  der Bauernschaft außer­
halb des Marchfeldes n ich t  unumstritten ist , 

Trotzdem sind wir der Meinung, da ß d ieser 
Marchfe ldkanal err ichtet werden m u ß. Ich möch­
te darauf verwe isen, daß  das Marchfeld früher si­
cher, wie schon erwähnt  worden ist, e in Feuchtge­
b iet. e i ne Seen landschaft war. Namen wie Lassee, 
Breitensee. Haringsee weisen noch darauf h in ,  
daß das echte Naßgeb iete waren .  

Durch d ie Regul ierung der Donau,  des Ru ßba­
ches und auch der March wurde dem Marchfeld 
Wasser entzogen .  Ansch l ie ßend kamen die Be­
regnungsan lagen .  Dadurch ist  der  Wassersp iege l  
immer mehr  gefa l len ,  sodaß die Versteppung des 
Marchfeldes droht. Und dem m u ß  natürl ich ent­
gegengewirkt werden. 

Wie schon Kollege Penz sagte , ist das March­
feld die . .  Kornkammer Österreichs" . Auf d ieses 
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Karl Schwab 

Gebiet können  w i r  n icht verzichten. Ich selbst 
möchte aber viel leicht das Marchfeld weniger a ls 
Kornkammer Österreichs sehen .  sondern ich 
wü nsc he mir, daß d urch den Marchfe ldkanal der 
Landwirtschaft im Marchfeld Chancen auf dem 
Gebiete des Gemüsebaus, des Obstbaus gebote n 
werden .  

I ch  den ke daran ,  daß im Marchfeld Soja in ver­
stärktem Maße angebaut werden könnte. Wir er­
leben es ja . daß i n  dem nordöstl ichen Flach- und 
H üge l land der Sojaanbau n icht so r icht ig gel i ngt. 
Anderers höre ich,  wenn  ich mit den Bauern im  
Marc hfe ld spreche. Das Marchfeld wäre wirk l i ch  
e in  Gebiet .  in  dem man den  Sojaanbau forc ieren 
könnte. 

Auch der Gemüseanbau wäre i m  Marchfe lcl 
noch stärker zu  forc ieren. Ich den ke daran. daß 
man besonders Gemüse für  die E rzeugung von  
Babykost anbauen könnte. da sie j a  heu tzutage 
auf dem Markt e inen guten P reis erzielt . Wir wis­
se n. daß im Ausland. etwa in Schweden .  die Bö­
de n durc h  den übermäßige n Anbau von Gem üse 
tei lweise kaputtgegangen s ind.  Das Marchfeld. 
das ja doch e ine gewisse Größe aufweist. würde 
fü r Jahrzeh nte gen ügend Platz bieten .  um diesen 
Gemüseanbau aufrechtzuerhalten.  

Ich möchte noch h inzufügen .  daß sicherl ich al l  
diese Maßnahmen - früher ei nmal d ie Entwässe­
rung. heute die Bewässerung - ih ren Sinn gehabt 
haben .  Wen n  man sich das Marchfeld anschaut .  
merkt man,  da ß es für unsere bäuerl ichen Betrie­
be atypisch ist, es gibt dort sehr große Betriebe. 
Warum sind dort diese großen Betriebe entstan ­
den? I n  d e r  Vergangenheit haben d ie Trocken he i t  
auf der Hochterrasse und d ie ständigen Übe r­
schwem m ungen von Marc h und Donau in den  
Naßgebiete n d ie  k le inen Bauern zum Aufgeben 
gezwungen .  Da d ie  Ernteerträge regelmäßig al le 
paar Jahre ausgefal len s ind.  haben d ie k le inen 
landwirtschaft l ichen Betriebe natürl ich n icht  
überleben können .  Deshalb die großen Betr iebe 
im Marchfeld. 

Ich glaube, daß die Betriebe im Marchfeld fü r 
unsere Landwirtschaft und für die Bevölkerung 
sehr  v ie l  le isten u nd daß es daher angebracht ist. 
dem Marchfeldkanal d ie Zustimmung zu ertei len .  
(Allgemeiner Beifall. ) ::'l . f..t 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort'? - Das ist 
nicht der Fal l .  

D ie Debatte i s t  gesch lossen .  

W ird vom Herrn Berichterstatter e i n  Sch luß ­
wo rt gewünscht? - Das ist ebenfa l ls nicht de r  
Fal l .  

D i e  Abst immung über d ie vorl iegenden Be­
sch lüsse des Nationalrates erfolgt getrennt. 

Wir kommen zur Abst immung. 

Bei der gelrelllll durchgeführten A b S l i  m -
m II n g beschließt der Bundesrat mit Stimmenein ­
helligkeit. gegen den Beschluß lind  gegen den Ge­
setzesbesclzluß des Nationalrates k e i  Il e il E i Il -
S p r  II C Iz zu erheben . 

44. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 5. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz über die 
Standesbezeichnung "Ingenieur" (Ingenieurge­
setz 1 990) ( 1 269 und 140S/NR sowie 39811BR der 
Beilagen) 

Vizepräs ident Walter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zum 44. Punk t  eier Tagesordnung: In­
genieu rgesetz 1990. 

Berichterstatter ist Herr Bundesrat Putz. Ich 
bi tte i hm  um den Bericht .  

Berichterstatter E rich Putz: Herr Präsident! 
Herr Bundesminister !  Hoher Bundesrat ! Ich brin­
ge im Auftrag des Wi rtschaftsaussc h usses folgen­
den Bericht: Der vorl iegende Besch l uß  trägt dem 
Umstand Rec hnung, daß d ie Lehransta lten . deren 
Absolvierung die Voraussetzung für  d ie Verlei­
hung der Berechtigung z ur  Führung der Standes­
bezeichnung  ,. Ingenieu r" se in  so l l ,  derzeit n icht 
mit der wünschenswerten Genauigkeit umschrie­
ben s ind , sodaß  in der Vo l lz iehung immer wieder 
Zweifel  auftreten .  

Es  sol l dahe r d ie Ausb i ld ung, d i e  zur  Berec hti­
gung zur F ü hrung der Standesbeze ichnung " I n­
gen ieu r" führen kann ,  eindeutig umschrieben 
werden .  In e rster L in ie so l l  die Verleihung der 
Berechtigung den Personen vorbehalten sei n ,  d ie 
höhere - techn ische oder land- und forstwirt­
schaft l ic he - Kenntnisse du rch Ablegung der 
Reifeprüfung  nach den vom Bundesmin isterium 
für  U nterricht ,  Kunst u nd Sport e rlassenen Lehr­
plänen nachweisen .  In Ausnahmefäl len kann 
auch e ine andere Ausbi ldung, sofern  sie gleich­
wertige Ken ntn isse umfaßt ,  die Voraussetzung 
zur  E rlangung der Berechtigung erfül len.  

Der Wirtschaftsaussch u ß  hat die gegenständl i ­
che Vorlage i n  seiner S i tzung am 9. Ju l i  1 990 in  
Verhandlung genommen und e instimmig be­
sch lossen .  dem Hohen Hause zu  e mpfehlen ,  kei­
nen E i nspruch zu erheben .  

Als E rgeb nis seiner Beratung ste l l t  der Wirt­
schaftsaussch u ß  somit  den  A n  t r a g , der Bun­
desrat wolle besch l ießen :  

Gegen den  Besch luß  des  Nationalrates vom 
5. Ju l i  1 990 betreffend e i n  B u ndesgesetz über d ie 
Standesbezeichnung " Ingen ieur" ( Ingenieurge­
setz 1 990) w i rd kein E inspruch erhoben.  
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Vizepräsident \Valter Strutzenberger 

V izepräsident Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in die Debatte e in .  

Ich erte i le Herrn B undesrat Dipl . - I ng.  Dr. 
Ogris das Wort . 

:!1 . 1 7  
Bundesrat Dipl . - Ing.  Dr .  Hara ld Ogris (SPÖ, 

Wien) : Seh r  geehrter Herr Präs ident! Meine Da­
men und Herren ! Tite l  haben in der menschl i ­
chen Gesel lsc haft eine besondere Bedeutu ng, wei l  
s ie  eine best im mte Fähigkeit oder e in  best immtes 
Ve rmögen e iner Person ausdrücken und deshalb 
m itunter se hr begehrt  s ind.  Sie m üssen ernst ge­
nommen werden,  auch wenn ih nen manchmal 
e i ne zu gro ße Bedeutung beigemessen oder auch 
manchmal mi t  i hnen M i ßbrauch getrieben wird , 
n icht nur  dur c h  widerrecht l iche Aneign ung, also 
durch einen mi ßbräuchl ichen Gebrauch , sondern 
manchmal viel leicht auch durc h e i ne zweifel hafte 
Verlei hung. 

In  diesem Sinne möc hte ich daran er innern, 
daß man zum Beispiel i n  der Zeit der Monarchie 
den M ittelschu l lehrern den Tite l "Professor'" zu­
gesprochen hat, als man kein Ge ld hatte , Gehal ts­
erhöhungen zu geben.  Das war damals e ine sehr 
geschickte Lösung, die bis heute erhalten geblie­
ben ist. I n  Deutschland se lbst hat es diese Lösung 
ja n icht gegeben .  

Der Ingenieurt ite l war  i n  Österreich bis 1938 
den Akademikern vorbehalten .  Erst nach eiern 
Anschlu ß an das Deutsche Reich kam die Lösung 
mi t  dem " Ingenieur" und dem Dip lomi ngenieur" ,  
das "Diplom" für die A kademiker ,  wie es auch in 
anderen Bereichen i n  Deutsch land üb l ic h  war 
und wie es heute noch bei uns gültig ist .  

Die Verle ihung eies I ngenieurt itels erfolgt bis 
dato nach dem Ingen ie urgesetz 1 983. Es ist in 
d iesem Gesetz primär e i ne Verle ihung für Matu­
ranten von höheren techn ischen Leh ranstalten 
oder höheren Lehransta lten für Land- und Forst­
wirtschaft vorgesehen,  wobei d iese Matu ranten 
um die Verle ihung eies T i tels nac h einer dre ijähr i ­
gen einsc h lägigen und zufrieelenstel lenden Praxis 
a nsuchen können . Die Anerkennung erfolgt 
durch einen Verwaltungsakt der Behörde. 

D ieser Vorgang erfordert einen verhältn ismä­
ßig gro ßen Aufwand der Verwaltung und sol l  da­
durch vere infacht  werden,  daß man in H inkunft 
e inen Verein  mit der Ver le ihung betraut, welcher 
u nter der Aufsicht der zuständigen Ministerien -
Landwirtschaftsminister und Wirtschaftsmin ister 
- stehen wird.  

Der T itel " I ngenie ur" hat e i nen seh r  guten 
Klang, auch im Ausland,  und deshalb erleben wir 
es i mmer wieder, daß Ausländer,  die an vergleich­
baren ausländisc�en Schulen i h re Prüfungen ab­
gelegt haben ,  i n  Oste rreich den Titel "Ingenieur" 
erhalten wol len.  Auch hier sieht das vor l iegende 

Gesetz neue Rege lungen vor.  Es ist notwendig, 
die G le ichwert igkeit  ausländ ischer  Sch u len  nach ­
zuweisen ,  und  im U ntersch ied zu r  bestehenden 
Regelung und auch zu  der im neuen Gesetz vor­
gesehenen Rege lung, laut der Österreicher eine 
dreijährige Praxisze i t  benötigen ,  werden a usländ i­
sche Ansuchende e ine ac htjährige Praxis nachwei ­
sen müssen ,  u nd zwar im Hi nbl ick  darauf, daß d ie  
Prüfungen an  d iesen Schulen ja nur  vergleichs­
weise anerkann t werden können.  

Das neue Gesetz s ieht vor al lem vor, daß k lar  
umrissen w i rd .  we lche Schulen als Voraussetzung 
anerkannt  we rden,  um den Ingenieurt i te l  zuge­
sprochen zu erhalten .  B islang hat es h ier  e inen 
gewissen Fre iraum gegeben . E ine k lare Regelung 
war unbed i ngt notwendig, um Ungerecht igke iten 
und Unk larhe iten zu bese it igen .  

Es  so l l  a ls letztes aber auch darauf h ingewiesen 
werden,  daß mi t  dem Beitritt Österre ichs zur E G  
wieder neue Rege lungen i n  Kraft treten werden .  

Auf jeden Fal l  wird das vorl iegende Gesetz d ie  
Cnk larheiten dieses Bere ichs der Titelver le ihung 
beseit igen .  D ie sozial ist ische Fraktion w ird des­
halb recht  gerne dem Antrag des Wirtsc haftsaus­
schusses auf Nichtbee inspruchung des I ngen ieur­
gesetzes 1 990 i h re Zustimmung erte i l en .  (A llge­
meiner Beifall . ) :!} .:!:! 

Vizepräsident Walter Strutzenberger: Als 
nächstem Redner erteile ich Herrn Bu ndesrat Dr .  
Manfred M autner rvlarkhof das Wort. 

2 1 .2�. 
Bundersrat Dr. h .  c .  Manfred Mautner Mark-

hof (ÖVP , \Vien ) :  Herr Präsident!  Herr Bundes­
min ister !  Da mein verehrter Vorredner die Vor­
gesch ichte d ieses Gesetzes sc hon so k lar  beschr ie­
ben hat, kann ich mi r  das ersparen  und darf gleich 
zu einem nächsten Punkt kommen, der mir  sehr 
am Herze n l iegt. 

Da d ieser E ntwurf k lar vorsieht, daß die Stan­
desbeze ich nung " Ingen ieur" mit e inige n  wen igen 
Ausnahmen - es gibt noch einen zweiten Bi l ­
du ngsweg, auch ohne Matura - nur an Personen 
verl iehen w i rd ,  d ie d ie Re ifeprüfu ng nach den e r­
wähnten Kriterien absolv iert haben ,  hat schon i m  
Jahr 1 986 d ie Sektion Gewerbe der Wiener Han­
delskammer auf e ine mögl iche Erwe i terung die­
ses Personen kre ises h ingewiesen,  dessen B i l ­
dungsweg über  Ablegung einer AHS-Matura, da­
nach Abso lvierung e iner Lehre, ansc h l ießend 
Praxis von m indestens drei Jahren und sch l ieß l ic h  
Ablegung e iner Meisterprüfung führen würde. 

Da n u n  das vorl iegende Bundesgesetz der Ver­
le ihung des Titels " Ingenieur" e ine genau um­
schriebene Vergabe praxis vorschreibt, möchte i ch  
gerne trotzdem d ie  Gelegenheit wah rnehmen ,  
schon heute fü r  e ine E rweiterung im vo rher skiz­
zierten S i nne zu  plädieren.  
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Dr. h. c. Manfred Mautner Markhof 

I n  meiner Argumentation möchte ich e in  paar 
Aspekte betreffend die Verbesserung der Chan­
cen für AHS-Maturanten besonders hervorheben :  

Die sogenannte Bi ldungsexp losion de r  letzten 
beiden Jahrzeh nte hat dazu geführt. daß  ein im­
mer grö ßerer Tei l  der Jugendl iche n  e i ne Matura 
anstrebt. Übervolle Hörsä le an den Un iversitäten 
auf der einen Seite und Fachkräftemangel in der 
Wirtschaft auf der anderen Seite sind unüberseh­
bare Resultate d ieser Entwickl ung. 

Die Chancen von AHS-Maturanten auf dem 
Arbeitsmarkt sind trotz guter Konj u nkturlage 
laufend sch lechter geworden.  Das Verlegenheits­
stud ium als naheliegender Ausweg führt dann zur 
Überlastung der Un iversi täten mit  a l l  den be­
kan nten negativen Ersche inungen für das Ausb il­
dungsniveau e i nerseits, aber auch für den Staats­
haushalt andererse its .  

S innvol le Alternativen für Maturanten zu ei­
nem aussic htsreichen Berufse instieg ohne Un i­
versitätsstudium sind daher e in  Gebot der Stunde. 

Nun werden im Rahmen der AHS in über­
durc hschn i tt l ichem Ausmaß Lernfäh igkeit  und 
Lerntechnik  sowie Kommunikation und sprachl i ­
che Ko mpete nz vermitte lt .  Ge rade d iese Qual ifi­
kationen sind bei der Führung e ines gewerblichen 
Unternehmens von entscheidender Bedeutung. 
Zusammen nun mit e iner beruflich-praktischen 
Aubildung im  Wege einer Lehre und Meisterprü­
fung eröffnen sich dem Maturanten sehr  gute 
Karrierechancen .  

Deshalb würde d ie Verle ihung des T i tels . .  I nge­
n ie ur" die Attraktivität u nd Qual ität d ieses kom­
b in ierten Ausbi ldungsweges nach außen  hin deut­
l ich dokumentieren und auf Maturan ten  eine 
hohe Anzieh ungskraft ausüben .  

Zusammen mit den damit  verbundenen Prü­
fungen würde ein solcher Ausbi ldungsgang i m  
fachl ichen Bereich dem Absch lußn iveau einer 
HTL gleichkommen . Die Erwartung der Öffent­
l ichkeit .  daß ein Ingen ieur  jemand ist, der tech ­
n isch-praktische Probleme lösen kan n,  aber zu­
gle ich e in  gutes al lgemeines Bi ldungsn i veau auf­
z uweisen hat, würde damit vo l l  erfül lt  werden .  

Wenn es  uns damit gelänge, n icht nur  d ie heute 
tei lweise überfül lten Universi tätshörsäle z u  entla­
sten ,  sondern damit  auch M itarbeiter am wirt­
schaftl ichen Geschehen mit  guten und rasch real i­
sierbaren lukrativen Aufst iegsc hancen auszubil­
den , wäre das mindestens so ein Erfolg, wie wen n  
damit einer anderen Gruppe von jungen Men­
schen der Weg zur Se lbständigkeit in  e iner  neuen,  
s ich entwic ke lnden Gründergeneration attrakt iv  
gemach t  werden würde . 

I n  diesem S inne wird meine F raktion gegen den 
vorl iegenden Gesetzesbeschl u ß  ke inen E inspruch 

erheben .  - Ich danke vielmals. (Allgemeiner Bei­
fall. ) �J.:�6 

Vizepräsident  Waltel' Strutzenberger: Weitere 
Wortmeldungen l iegen nicht vor .  

Wünsch t  noch  jemand das Wort? - Dies ist 
n icht der Fall .  

Die Debatte ist geschlossen .  

Wird vom Herrn Berichterstatter e i n  Schluß­
wort gewünscht? - Das is t  ebenfalls n icht eier 
Fal l .  

Wir kommen zur  Abstimmung. 

Bei der A b s t i m  l1l II  f1 g beschließt der Blm­
desral mit Slimmeneinllelligkeil. gegen den Gesel­
zesbeschluß des Nationalrates k e i n  e il E i Tl -
S P r II c h zu erheben. 

45. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Schulorganisationsgesetz geändert wird 
( 12. Sch u lorganisationsgesetz-Novelle) ( 1332 
und 1398/NR sowie 3986/BR der Beilagen) 

46. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Unterrichtspraktikumsgesetz geändert 
wird (415/A-II - 1 1 362 und 1400/NR sowie 
3987/BR der Beilagen) 

47. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 
28. Juni 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Schülerbeihilfengesetz 1983 geändert 
wird (41 6/A-II - 1 1 363 und 1399/NR sowie 3937 
und 3988/BR der Beilagen) 

Vizepräsiclent Wal ter Strutzenberger: Wir ge­
langen nun  zu den  Punkten 45 bis 47, über  die die 
Debatte gleichfalls u nter e inem abgeführt wird.  

Es sind d ies: 

1 2 . Schulorganisat ionsgesetz-Novelle , 

e in Bundesgesetz.  mit dem das U nterrichts­
praktikumsgesetz geändert w ird, und 

ein Bundesgesetz,  mit dem das Schü lerbe ihi l­
fengesetz 1 983 geändert wird .  

Die Berichterstattung über die Punkte 45 bis 4 7  
hat Herr Bundesrat Kam pichier übernommen .  
Ich bitte i h n  um d ie  Berichte. 

Berichterstatter Franz Kampichler: Sehr ge­
ehrte r Herr Präsident!  Herr Bundesmin ister !  
Meine seh r  geeh rten Damen und Herren !  Im Ge­
setzesbesch luß  betreffend d ie 1 2 . Sch ulorganisa­
tionsgesetz-Novel le sind folgende Maßnahmen 
vorgesehen:  
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Berichterstatter Franz Kampichler 

Koedukative Leibesübungen in best immten 
Fällen ,  

Informatik an  al lgemeinbi ldenden Pflichtschu­
len (i nsbesondere wegen der i n  Informati k  n iedri­
geren Teil ungszah len)  an Hauptschulen, an Son­
dersc hulen und an Polytechn ischen Le h rgängen.  

Fü hrung von Wahlfpfl ichtgegenständen an al l ­
gemeinbi ldenden höheren Schulen, 

Flex ibi lisierung der Organ isation der Berufs­
schule, 

Verlängerung der Kol legs und Aufbaulehrgän­
ge an Handelsakademien,  

Un iversitätsberechtigung für Akademieabsol­
venten ohne Reifeprüfung für e insch lägige 
Stud ien r ichtungen. 

Leh rgänge für  Sonderk inclergarten pädagogik 
(auch als Sc hu len für Berufstätige) sowie 

Ausbi ldung in computeru nterstützter Textver­
arbeitung an Berufspäclagogischen Akademien.  

Der Unterr ichtsausschuß hat die gegenständ l i ­
che Vorlage i n  se iner S i tzung vom 9.  Jul i  1 990 i n  
Verhandlung genommen und einst immig be­
sc hlossen ,  dem Hohen Hause zu empfehlen ,  kei­
nen E inspruch zu erheben .  

Als  Ergebnis se iner Beratung stel lt der  Unter­
richtsa usschuß  so mit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wol le besch l ießen :  

Gegen den Besch luß  des Nationalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend e in  Bundesgesetz. mit 
dem das Sch u lorgan isationsgesetz geän dert wird 
( 1 2 .  Sc hulorganisationsgesetz-Novel le ) ,  wird ke in 
Einspruch erhoben. 

Ich berichte ferner übe r  ein Bundesgesetz, mit 
dem das Unte rrichtspraktikumsgesetz geändert 
wi rd .  

Durch das Unterrichtsprakt ikumsgesetz, BGBI .  
Nr .  1 45/ 1 988,  wurde für Absolventen der Lehr­
amtsstudien zur  Ei nführung in das praktische 
Lehramt das b isherige Probejahr durch das ein­
jährige Unterr ichtsprakt ikum ersetzt. Da bei  vor­
zeitiger  Beendigung des Unterr ichtspraktikums 
aus gerechtfert igten Gründen durch N ichtbezah­
lung der zu wiederholenden Praktiku mszeit so­
ziale Härten e n tstehen,  sieht der gegenständl iche 
Gesetzesbesch l u ß  des Nationalrates vor, daß der 
Ausbi ldungsbe itrag von Beginn des zweiten (zu 
wiederholenden )  Semesters an zusteht. 

Der Unterrichtsaussch u ß  hat d ie gegenständ l i ­
che Vorlage in seiner S itzung vom 9.  Jul i  1 990 i n  
Verhandlung genommen u nd e instim mig be­
schlossen.  dem Hohen Hause zu empfeh len .  kei­
nen E inspruch zu  erheben .  

Als E rgebn is se iner Beratung ste llt der U nter­
r ichtsausschuß  somit den A n t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß  des National rates vom 
2 8 .  Jun i  1 990 betreffend e i n  B undesgesetz, m it 
dem das Unterrichtsprakt ikumsgesetz geändert 
wird.  wird kein E inspruch erhoben .  

Schl ieß l ic h  bringe i ch  den  Bericht des Unter­
richtsaussc husses betreffend e in  Bundesgesetz, 
mit dem das Schüle rbe ih i l fengesetz 1 98 3  geän­
dert wird. 

Durch den vorl iegenden Gesetzesbesch luß sol­
len nach der vorjährige n Nove l l ierung,  BGB\.  
�r .  3 7 3/ l 989,  aufgrund der günstigen E ntwick­
lung der E inkünfte und Gehälte r  e ine Anhebung 
der Bemessungsgrund lagen und eine Änderung 
des Bemessungsmodus für die zum utbare Unter­
haltsleistung der Eltern erfolgen .  Diese Änderung 
sol l  analog zum Gesetzesbesc hlu ß des Nationalra­
tes vom 5.  Ju l i  1 990 betreffend e ine Nove l l ierung 
des Studienförderungsgesetzes vorgenommen 
werden, da vom Standpunkt der zumutbaren U n­
terha ltsleistu ng und damit eier Bedürftigkeit kein 
Unterschied zwisc hen elem Schü lerbe ih i lfenge­
setz LInd dem Studienförderungsgesetz besteht .  
D u rch d ie dadurch bewi rkte Verbesserung für 
elen Bezug von Schülerbe ih i lfe entsteht ein jähr l i ­
cher  Mehraufwand von rund 60 Mi l l ionen Schi l ­
l ing.  

Der U nterrichtsausschuß  hat d ie gegenständ l i­
che Vorlage i n  se iner Sitzung vom 9.  Ju l i  1 990 i n  
Verhandlung genommen und einst immig be­
sc hlossen. dem Hohen Hause zu  empfeh len. kei­
nen E inspruch zu erheben. 

Als Ergebnis sei ner Beratung stel l t  der Unter­
r ichtsausschuß  somit den A n  t r a g, der Bun­
desrat wolle beschl ießen :  

Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
28. Jun i  1 990 betreffend ein B undesgesetz, mit  
dem das Sch ü lerbe ih i lfengeset z  1 983 geändert 
wird ,  wird kein E inspruch erhoben. 

Vizepräsident  Walter Strutzenberger: Wir ge­
hen in d ie Debatte e in ,  d ie über d ie zusammenge­
zogenen Punkte unter e inem abgeführt w i rd .  

Zu Wort gemeldet ist Herr B undesrat Wedenig .  
Ich ertei le ihm d ieses. 

:l1 .30 
Bundesrat D ietmar Wedenig (SPÖ, Kärnten) :  

Herr P räsident!  Herr Bundesmin ister !  Hoher 
B undesrat ! D ie 1 2 .  Schu lorgan isationsgesetz-No­
ve l le ,  kurz " 1 2 . SchOG-Novel le" genannt ,  bringt 
wicht ige Neuerungen und e inen kräftigen  Re­
formschub für Österreichs Sch ulwesen .  
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Dietmar Wedenig 

Im Turnsaal bahnt sich e i ne k le ine Revolut ion 
an: H ier kommt  es zu einer Aufweic h u ng des b is­
her streng nach Geschlechtern getren nten Turn­
unterr ichtes. Nun  können auch B u rschen und 
Mädchen in  weiterführenden Sch u len i n  be­
st immten Fällen ,  zum Beispiel  bei  Tanz,  Schwim­
men, Freizei tsportarten.  gemeinsam turnen,  
wenn  d ies aus i nha ltl ichen Gründen zweckmä ßig 
ist und der Unterricht gleichzeit ig durch me hrere 
Lehrer erfolgt. (Der P r ä  s i  d e Tl t übernimmt 
den Vorsitz. ) 

An den al lgemeinbi ldenden Pfl ichtschu len wi rd 
d ie unverb ind l i che Übung " Ei nführung i n  d ie In ­
formatik" angeboten .  Durch d ie Senkung der  Tei­
lungszahlen von b isher 19 auf 1 3  Schüler ist si­
chergestel lt .  daß bei wen iger Geräten dennoch je­
wei ls nur zwei Sch üler an e i nem Com puter arbe i ­
ten .  Der Unterrichtserfo lg w i rd dadurch effizient 
und natürl ich verstärkt werden .  

D ie 1 2 . SchOG-Novel le br ingt auch für die 
neue AHS-Oberstufe e ine wichtige E rgänzung: 
So dürfen in Zukunft Wahlpfl ichtgegenstände 
nicht nur klassen übergre ifend, sondern auch 
schu lübergreifend gefüh rt werden ,  um die dafü r 
nötige Mindestsc hü lerzah l  s icherzustel len .  

Die F lexibi l isierung der Berufsschu le wird vor 
allem in zwei Bereichen vorgenommen und eröff­
net die Mögl i chkei t .  besser auf regionale Bedürf­
n isse einzugehen :  

1 .  Die lehrgangsmäßig gefü hrte Berufsschu le 
muß nicht unbed ingt acht zusammenhängende 
Wochen umfassen ,  da e ine U nterbrechungsmög­
lichkeit  eingeräumt  wi rd .  

2 .  A n  ganzjährig geführten Berufssch ulen be­
steht  d ie Mögl ichkeit der teilweisen Block ung. 
Schu lversuche dazu haben seh r  posit ive Ergebn is­
se gebracht. 

Bei Erfül lung best immter Voraussetzungen ist 
jetzt d ie Aufnahme in höhere tech n ische und ge­
werbl iche Lehranstalten für Berufstätige ohne 
Aufnahmsprüfung mögli ch .  

Grundsätzl ich sind a l l e  Veränderungen zu  be­
grüßen. die unnötige Barrieren gegenüber bi l ­
dungswi ll igen Menschen abbauen.  

Durch d ie 1 2 . SchOG-Novelle werden noch 
folgende wichtige Maßnahmen zur Verbesserung 
der Sch ulsituation getroffen :  

D ie Verlängerung der Kol legs u n d  Aufbaulehr­
gänge an Handelsakadem ie n  von b isher  drei auf 
v ier  Semester so l l  dazu beitragen ,  daß der Lehr­
stoff in Zukunft besser vermit telt werden kann .  

Un iversitätsberechtigung für Akademieabsol­
venten ohne Reifeprüfung für e inschlägige Stu­
dienrichtungen .  

An  Bi ldungsanstalten für Kindergarten pädago­
gik können Lehrgänge für Sonderkindergarten­
pädagogi k  e ingerichtet werden. D iese können 
auch als Schu len für Berufstätige unter a ll fä l liger 
entsprechender Verlängerung der Ausbi ldungs­
dauer geführt werden. 

Oie Berufspädagogischen Akademien e rmögl i­
chen nunmehr eine Ausbildung in  computerun­
te rstützter Textverarbeitung. 

Zusammenfassend. meine seh r  geehrten Da­
men und Herren, darf ich feststel len , daß durch  
d ie 1 2 . SchOG-Nove l ie wic htige Maßnahme n  ge­
setzt und d ie Weichen für eine erfolgreiche Wei ­
terentwick lung im österre ich isc hen  Schu lwesen 
geste l l t  werden . 

Mit  Bedauern m u ß  aber festgestel lt werden ,  
daß d ie Forderung nach Senku ng der  Klassen­
schü lerzahlen i n  d ieser Legislaturperiode nicht 
durchgesetzt werden konnte. Der Grund dafür 
lag sicherl ich am Problem der Finanzierung und 
nicht an  der notwendigen E insicht .  Eltern .  Schü­
ler und Lehrer wünschen sich n iedrigere Klassen­
sch ü lerzahlen ,  um e ine noch bessere pädagogi­
sche Betreu u ng unserer Schu ljugend zu e rmögli­
chen. 

Aber nicht nur die Senkung der Klassenschü­
lerzah len ist vordr ingl ich,  sondern auch die Pro­
blematik im Hau ptsch ulbereich .  Im Bereich der 
Sc hule der 1 0- b is 1 4jährigen muß  rasch e ine  Lö­
sung gefunden werden. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Ge­
rade am vergangenen "Zeugn istag" wurde d ieser 
unbefriedigende Zustand wieder besonders au­
gensche in l ich .  Ich frage Sie :  Warum muß s ich ein 
Schüler  am E nde der Vo lksschule von se inem 
Schu lfreund für vier Jahre verabsch ieden ,  nur  
we il der  e ine nun  durch  das Tor der  AHS ,  spric h 
Gymnasium ,  und der andere durch das Tor der 
Hauptschu le geht, zuma l  er ihn dan n,  nac h vier 
Jahren ,  in  der Hande lsakademie oder Handels­
sc hule ,  an der höheren tec hn ischen Leh ranstalt 
und dergleichen wieder trifft? 

Absch l ie ßend möchte ich es aber n icht verab­
säumen ,  unserer Frau B undesmin ister in  01'. Hi l ­
de Hawlicek recht  herzl ich für  i h ren großen per­
sön lichen E insatz und für die sehr  wichtigen In ­
it iativen zu  danken.  Ich ersuche unsere Frau  Bun­
desministerin, in i hren Bemühungen im I nteresse 
einer weiteren gedeihl ic hen Sch ulentwick lung 
nicht lockerzulassen .  

Meine  seh r  geehrten Damen und Herren !  Die  
sozia l istische Faktion wird d ie Vorlage n icht be­
e inspruchen .  I ch  e rsuche a l le Damen u nd Herren 
des Bundesrates, zum Wohle der österreichischen 
Schu le sowie u nserer Schuljugend ebenfal ls  so zu 
verfahren.  - Danke .  (ALLgemeiner BeifaLL. ) 2 / .37 
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Präsident 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet ist Frau 
Bundsrat Anna E l isabeth Hase lbach .  ( Wider­
spruch des Bllndesrates S a 1 1 1  b e r g e r. ) Mo­
ment, da war ein Tausch .  Entschuldigung. (Blln­
desrat Satt/berger will Flllfl zuglll1stell der Blll1des­
rätin Haselbach zurückstehen, sie H:iIl ebenfalls 
I 'erzicheen . )  Ein igen wir uns? - Bitte . Ladies 
first !  (BllIzdesrac Dr. S c  h a m b e  c k:  Beide ge­
meinsam.' Das wäre einmal etwas Neues! - Heiter­
keit. ) Gut. 

B itte. Bundesrat Siegfried SattIberger .  Ich er­
te i le ihm das Wort .  

� !  .38 
Bu ndesrat Siegfr ied Saulberger (ÖVP .  über­

österre ich) :  Herr Präsident! Herr Bundesmi n i ­
ster �  Meine sehr geeh rten Damen und Herren !  
Hoher Bundesrat! Vorerst möchte i ch  feststel len .  
daß wir  Sc h u lgesetze um halb 1 0  Uhr  abend be­
sc h l ie ßen .  Das ist nicht für d ie a l lgemeinb i ldende 
höhere Sch ule.  sondern fast fü r die Abendschule 
e ine Nachh i lfestunde. aber ich glaube, daß  d iese 
Gesetze sehr  notwendig sind.  

Mein Vorred ner hat schon angeschn itten ,  daß 
die 1 2 . SchüG- Novel le zu großen Verbesserun­
gen im  Bereich der informationstech n ischen 
Gru ndausb i ldung führt. Als Föderal ism usvertre­
ter mu ß  man jedoch feststel len .  da ß man zwar 
Gesetze mac ht. sich aber dann keine Gedan ken 
darüber macht .  wie die Finanzierung ausschauen 
wird .  Ich glaube.  es ist e infach notwendig.  daß 
auch se itens des Bundesministeriums fü r Unter­
r icht und Ku nst ein Kostenbeitrag geleistet wird.  
damit  diese Tätigkeiten bezieh ungsweise d ie Bei­
stel l ung der Lehrbehelfe, in d iesem Fal l  der Com­
puter. auch finanziel l  zu verk raften s ind.  Denn 
fü r manche Gemeinden ist  d iese Anschaffu ng 
doc h e ine seh r  große Invest it ion.  

Herr Kol lege Wedenig! Ich muß Ihnen  eines 
sagen :  Ich b in  eigentl ich n icht ganz I h rer  Mei­
nung, daß man bei den 1 0- bis 1 4jährigen e ine 
Gleichmac herei vo rnehmen sol l .  (Beifall bei 
der Ö VP. ) Ich glaube. daß wir trotzdem nach wie 
vor . . .  ( Bllluiesräein H a  s e  l b a c h: Davon kann 
doch keine Rede sein.') Frau Kol leg in !  Sie können 
sofort nach mir reden und das widerlegen .  Ich 
glaube aber, daß es doch notwendig ist , gewisse 
D i fferenzierungen vorzunehmen - da unter­
scheiden wir uns halt vom Grundsätz l ichen her 
e in  b ißchen - .  damit h ier ke ine N ive l l ierung 
stattfi ndet. 

Zur  Berufsschu le ist, glaube ich, e ines zu sagen: 
Wir  haben uns schon des öfteren damit beschäf­
tigt, auch i n  überösterreich ,  ob n icht für d ie  tur­
nusmäßig geführten,  aber auch für die lehrgangs­
mäßig gefüh rten Berufsschulen der Lehrplan h in­
sicht l ich einer F remdsprache geändert werden 
so llte. Wir  haben uns dabei n ic ht nur auf  E ngl isch 
festgelegt, sondern haben uns überlegt, ob es im 

Zuge der  EG-Bemühungen n icht  auch e ine  ande­
re Sprache sei n  könnte. 

Wir könnten uns aber auch vorstel len - und 
da haben wir  leider Krit ik gee rntet - ,  daß wir 
e i nen zweiten Berufssc hu ltag verlangen und ver­
suchen ,  d iesen m it H i lfe der Gewerkschaft und 
auch der Kammern . a lso m i t  ünte rstützung der 
Sozia lpartner. e inzufüh ren . Ich glaube. das ist 
ei nfach notwendig. 

Dabe i geht es nicht darum.  generell e i nen Tag 
an zuhängen .  sonde rn  der Unterricht m ü ßte lehr­
planmäßig so gestal tet werden,  daß etwas mehr 
dabe i  herauskommt. Es ist  ja schon d ie  Frage auf­
getaucht. ob es dann,  we nn es leh rgangsmä ßig 
oder turnusmäßig gemacht w ird .  statt 8 Wochen 
16 Wochen sind.  Das wo llen wir  sicher l ich nicht.  
aber es muß auch in d ieser Richtung etwas kom­
men. 

Sie haben sc hon gesagt. Herr Kol lege . daß d ie 
Klassenschülerhöchstzah len gesenkt werden so l l­
ten .  Das Ziel war bisher 28,  ich glaube aber. das 
Ziel müßte eigent l ich 25 se i n .  

I ch  muß n ur e i nes dazu sagen:  I ch  bekenne 
m ich k lar und deutl ich dazu .  daß sich Frau Bun­
desmin ister Hawl icek bemüht  hat. m i t  den Lan­
desfinanzrefere nten noch Kontakt aufzunehmen.  
um doch d ie Übernah me der Bezahlung der Ko­
sten zu erreichen .  Das ist leider an der Harther­
zigkeit des F inanzmin isters Dkfm . Lacina ge­
sc heitert . der das vom Bund abgewiesen und auf  
d ie Länder übertragen hat. Das war von vornher­
e in  zum Scheitern verurteilt .  denn daß  d ie Lan­
desfinanzreferenten zusätzl ich Kosten überneh­
men. das habe ich auch Föderal ist noch n icht ge­
hört. Daher, glaube i ch .  war d iese Vorgangsweise 
n icht ganz im S inne unserer Bestrebungen.  d ie 
von beiden Parteien mit  dem I nitiativantrag ver­
folgt wurden.  

Noch einen kurzen Satz zur  AHS. Im  Bereich 
der AHS hat das Motto vor langer Zeit gelautet : 
Jedem Bezi rk sei ne AHS!  - Wenn wir  an diesem 
:Vlotto nach wie vor festhalten ,  dann müssen w i r  
uns  aber auch über d ie Frage der Raumnot unter­
halten. Ich hätte mich gefreut, wen n  F rau Bun­
desmin ister Hawlicek h ier gewesen wäre, denn ich  
wol lte i h r  e in  Sch re iben des  B undesrealgymna­
siums Kirchdorf überreichen .  Ich möchte mich 
jetzt n icht länger damit befassen.  aber ich b itte 
d ich .  Herr Bundesmi nister ,  d ieses Sch re iben Frau  
M in ister Hawlicek zu  überreichen. (Bundesrat 
Sau/berger überreicht Bundesminister Dr. Schüs­
se/ ein Schriftstück. ) Ich glaube, auch gegen die 
Raumnot müßte man etwas u nterne hmen. 

Zum Sch luß  kommend darf ich - da es sicher 
die letzte S i tzung in d ieser Periode ist - feststel ­
len ,  daß doch auf  dem B i ldungssektor in  dieser 
Legislaturperiode durc h  d ie große Koal itionsre-
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Siegfried Sattlberger 

gierung sehr viel zur Verbesserung für unsere Ju­
gend geschaffen wurde .  

E in  Wort zum Sch l u ß :  Wer i n  d ie B i ldung inve­
stiert. i nvestiert in die Zukunft! Daher stimmt d ie 
Österreich ische Vol ksparte i d iesen Gesetzen ger­
ne zu. (Allgemeiner Beifall. ) �1 .43 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Frau 
Bundesrat Anna El i sabeth Haselbach .  Ich erte i le 
ih r  d ieses. 

� / .n 
Bundesrät i n  Anna E l isabeth Haselbach (SPÖ, 

Wien ) :  Herr  Präsident !  Herr Bundesmi niste r !  
\;'le ine Damen u nd Herren !  D ie uns vorl iegenden 
Gesetzesbeschl üsse haben etwas gemeinsam: S ie  
werden wieder e in Mehr  an Chancengerechtigkeit  
bringen .  Das kann man rückbl ickend übrigens für 
a l le Gesetze sagen ,  d i e  i n  der abgelaufenen Ge­
setzgebungsperiode für den B i ldungs- bezie­
hungsweise Schu lbere ich besc hlossen wurden .  

Daß d ie entsprechenden Vor lagen - es waren 
rund zwei D utzend - ins Haus gekommen s ind 
und in  der Folge von der U nte rr ichtsverwaltung 
ordent l ich vol lzogen wurde n.  dazu hätten ich per­
sönl ich und meine F raktion der Frau Bundesm i ­
nister heute gerne gratul iert. (Beifall be i  der 
SPÖ. )  

Die 1 2 .  Schu lorgan isationsgesetz-Novelle 
mein  Kol lege Weden ig ist ja schon darauf einge­
gangen - bringt in vielen Bereichen Verbesse­
rungen, sie n immt vor al len D ingen auf die Qual i ­
fikationsbedü rfnisse de r  Gegenwart un d  auf d ie 
Anforderungen der Zukunft Rücksicht.  

Meine Damen und Herren !  Wir  haben es gera­
de eben vom Kollegen Satt lberger gehört. da und 
dort wird die F rage laut :  Ja wie sol l  das finanziert 
werden? Ich wei ß. da ß das. was ich jetzt sage, für 
viele sehr p rovokant sei n  wird: aber ich mei ne 
halt - und als Pol i t iker  sol lte man das me inen - :  
Geld ist da! Man m u ß  es nur e insetzen!  

Natürl ich he ißt das im Klartext, daß es dann für  
andere Dinge - unter  Umständen für  kurzfr istig 
wähle rw ir ksame Vorhaben - n icht zur Verfü­
gung steht .  Aber - auch das hat Kol lege Sattl ber­
ger ja schon gesagt - Investitionen in d ie Hu­
manressourcen haben sich zu  allen Zeiten für 
jede Gesellschaft und für j edes Gemeinwesen 
durchaus gelohnt. 

Wir sehen,  da ß s ic h  - m it mehr oder wen iger 
lautem Hurra - auch  die k le insten Gemeinden 
auf den Weg nach E u ropa a ufmachen .  Aber w ie 
ernst ist das e igent l ich zu nehmen.  wenn dann be i  
der  Erfü l lung der  Voraussetzu ngen, näm l ich be i  
der Bere itste llung von Schu lraum und der An­
schaffung von I n formationstech nologien .  ge­
knausert wird? 

Es ist gut, daß wir d ieses Gesetz besch l ießen ,  
denn es  schafft die Voraussetzungen dafür ,  daß 
das österreich ische Bi ldungsn i veau weiter zu den 
i n  Europa anerkannten zähl t .  

Wen n  wir  uns an hand von Statist iken  d ie  Schü­
lerströme in  Österreich anschauen, dann ist fest­
zustel len ,  daß der Trend z u  höherqual ifi zierter 
Ausbi ldung weiter anhält. So g ingen nach Ab­
sch luß der Hauptschu le fast 2 2  Prozent  i n  berufs­
b i ldende und lehrerbi ldende mittlere Schu len und 
nahezu ebenso viele in berufsbi ldende u nd lehrer­
b i ldende höhere Schulen, nach der AHS-LJ nter­
stufe i m merhin 33  Prozent in berufsbi ldende und 
lehrerbi ldende höhere Sch u len . Also es war schon 
das r icht ig, was Kol lege Wedenig gesagt hat: da ß 
die Ki nder, die s ich mit 1 0  Jah ren trennen,  sich 
sehr  woh l  dann im 1 5 . Lebensjahr wieder treffen 
können .  

Generell müssen wir  festste l len ,  da ß diese Ent­
wick lung hin zur besseren Qual if ikation ,  zur hö­
herqual if iz ierten Berufsausbi ldung ungeheuer er­
freul ich ist . Denn wir wissen :  Nur  gute Al lge­
meinbi ldung gepaart mit beruflicher Qual ifika­
tion werden uns befähigen.  d ie P robleme der Zu­
k unft zu meistern.  Daher ist es wirk l ich begrü­
ßenswert ,  daß d ie  1 2 . Schu lorgan isationsge­
setz-Nove lle gerade d iesen Anforderungen 
gerecht wird.  

Meine Damen und Herre n !  Es gibt aber noc h 
immer soziale,  regionale und leider auch noch 
immer geschlechtsspezifische Benachte i l igungen  
beim  Zugang zu den Bi ldungse inr ichtungen, fü r  
d ie der  ei n zelne befäh igt ist. Das Sch ü lerbe ih i l­
fengesetz  le istet e inen wicht ige n  Beitrag. daß d ie­
se Barr ieren abgebaut werden können .  

E ine wesentl iche qual itative Verbesserung tritt 
zum Beispiel in diesem Gesetz für getrennt leben­
de Eltern  e in ,  be i denen anste l le des E i nkommens 
ei nes E l terntei ls d ie Unterhaltsleistun g  heranzu­
ziehen ist. Das hi lft vor al lem den al le inerziehen­
den M üttern ,  die i h ren  Kindern eine gute Ausbi l­
dung ermöglichen wol len .  

Daß bei  den H inzurechnungsbei trägen der 
H ilflosenzuschuß sowie Pflege- und Beh inderten­
zu lagen n icht  mehr einbezogen werden ,  ist eben­
falls e i n  Schritt i n  d ie  richtige R ichtung. auch h ier  
w ieder h in zu  mehr Gerecht igkeit .  

Meine Damen u nd Herren ! Mehr Gerechtigkeit 
wird auch durch d ie Novel l ierung des U nter­
r ichtsprakt ikumsgesetzes kommen. Ich wei ß  
schon, e s  s ind n ich t  v iele ,  die i h r  Prakt ikum aus 
gerechtfertigtem Grund vorzeit ig beenden m üs­
sen .  Aber gerade deshalb muß auch auf  sie Rück­
sicht genommen werden.  Wir wissen :  D ie Qual i ­
tät einer Gesel lschaft zeigt s i ch  dar in  sehr deut­
l ich ,  wie sie mit i h ren  Schwachen  umgeht - und 
seien es noch so wen ige oder v ie le. Gerade Frau-
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en, die ihr  Prakt ikum wegen Schwangerschaft u n­
te rbrechen, wird diese neue Regelung entgegen­
kommen . 

Natürl ich gäbe es noch Wünsche nach zusätz l i ­
chen Verbesserungen w ie Fahrtkostenersätze 
oder eine befriedigende Rege lung fü r d ie Beurtei ­
lung am Ende des Prakti kums. Aber es ist gut, 
daß eklatante U ngerechtigke iten  jetzt rasch besei­
tigt werden. Rasche Hi l fe ist - wie i mmer - d ie 
beste und die wi rksamste . 

Wir  freuen uns über die Verbesserungen ,  die 
ermöglicht wurden,  den n  damit  haben wir ,  wie 
ich e ingangs gesagt habe. wieder e inen gro ßen 
Schritt i n  Ric htung Chancengerec htigkeit getan .  
Daher werden w i r  diesen Gesetzesbesch lüssen 
gerne unsere Zust immung geben .  (A llgemeiner 
BeIfall. ) � 1 .51 

Präsident: Weiters zu Wort ge meldet hat s ich 
Herr Bundesrat Erich Putz. Ich ertei le ihm d ieses. 

� 1 .5 1  
Bundesrat Er ich Putz (ÖVP.  Wien ) :  Herr Prä­

side nt! Herr Bundesmi n ister !  Hoher Bundesrat !  
Ich darf an Kol legen Wedenig ansch l ießen :  Auch 
w i r beda uern . Herr Kol lege, daß die beiden Ent­
sc h l ießungsanträge auf Senkung der Klassensc hü­
lerhöchstzahlen durch den E i nspruch des F inanz­
min isters hier  i m  Plenum nicht d i sk utiert werden  
können. Es war  sicher e ine i n korrekte Informa­
tion eies Finanzmin isters an el ie Lanelesfinanzrefe­
renten ,  und es ist eben der E ind ruck e rweckt wor­
den ,  es würelen hier unzumutbare f inanziel le Be­
lastungen entstehen . 

Mit einem, Herr Kol lege Weden ig,  kann ich  
micht n icht anfreunden - Kol lege Satt lberger hat 
es bereits gesagt, ich möchte es noch deutl icher 
sagen - :  Es war ganz k lar  i n  d ieser Legislatu rpe­
r iode ,  daß es ein Ziel der Frau B u ndesmin ister in  
gewesen ist. d ie Gesamtsch ule der  1 0- b is 1 4jähri­
gen e inzuführen.  Wir von der Österreichischen 
Volkspa rtei sind stolz  darauf. daß  es nicht dazu 
gekommen ist - ich kann dies von d ieser Stelle 
aus dezidiert sagen - ,  und wir von eier Österre i ­
chischen Volksparte i werden e iner Gesamtschule 
der 1 0- bis 1 4jährigen n iemals d ie Zust immung 
geben ,  sondern wir  werden weite rh in  für e in  d if­
ferenziertes Sc hu lsystem und e ine Langform der 
AHS eintreten .  ( Beifall bei der Ö VP. - Bundes­
rätin Dr. K a r  I s s  0 n: Das ist aber nicht europä­
isch gedacht.') Ich komme jetzt z u  eu ropäischen 
Gedanken, Frau Dr. Kar lsson !  

Bei  der  Ausb i ldung der Lehrer an  m ittleren 
und höheren Sch ulen sind in den letzten Jahren 
zwei wichtige Verbesserungen erfolgt: das stu­
d ienbegleitende Schulprakt ikum - in der Regel 
während des 5.  Studiensemesters - und vor zwei 
Jahren eben das Unterrichtsprakt ik u m ,  das nach 
erfolgreicher Ablegung der Lehramtsprüfung ab-

solv iert wird ,  wobe i das Neue darin l iegt , daß es 
die wei tgehend selbständ ige Führung von zwei 
Klassen wäh rend eines ganzen Jah res vorsieht .  

D iese Verbesserungen  sind durchaus begrü­
ßenswert, a uc h  wenn  es in der Vol lz iehung und 
Fei nabstim mung noch ein iges zu tun gäbe . zum 
Be ispiel d ie  Bese it igung der unnötigen  Wiederho­
lungen in eier al lgemeinen Didakt ik .  

We nn man diese Vel'besserungen zusätzl ich in  
e inen europäischen Zusammenhang stel lt .  dann 
zeigt sich ,  daß  Sc hu lprakti kum und U nterr ic hts­
prakt ikum Schr itte in d ie r ichtige Richtung wa­
ren .  Daher w i rd meine Fraktion heute der Ande­
rung des U nterrichtspraktikumsgesetzes auch 
gerne die Zust immung geben .  

Vor dem H intergrunel der gesamte uropäischen 
Entwick lung wird es aber auch notwendig sein ,  
d ie  schulsystematische Einordnung der Pädagogi­
schen Akadem ien  zu überdenken.  Da derzeit d ie 
Pädagogischen Akademien i n  Sc hOG gerege lt 
s ind,  laufe n  sie a ls Schu len und sind nach euro­
päischer Systemati k formal gesehen e in  sekundä­
rer Bi ldungsgang, obwohl doch kein Zweife l  dar­
über bestehen  kann, daß sie e ine ausgesprochen 
postsekundäre Bi ldungsein richtung darste l l en, 
ebenso wie d ie bewäh rten und überaus gefragten 
Kol legs. 

Der letzte OECD-Bericht hat unserem Schul­
system e in  gutes Zeugnis ausgestellt .  Das bestätigt 
auch der i nternationale Vergle ich .  Der Bericht 
hat jedoch festgeste l l t ,  daß unser Sch ulsystem 
eine strukture l le Schwachste l le aufweist. näml ich 
d ie Tatsache ,  daß der postsekundäre Bereich 
noch wen ig entwickelt ist. Gerade d ieser Bere ich 
wird nach a l len  Analysen der heutigen Arbeits­
we lt und des Beschäft igungssystems i n  der ganzen 
Welt immer wichtiger. 

Die Mei n u ng darüber. welche Aufgaben e i ner 
Sch ule von morgen zukommen und wie d iese 
Aufgaben bewältigt werden so l len , ist getei lt .  Wer 
Ziele und I nh alte der Entwick lung unseres Schul­
wesens verfolgt, hat oft den E indruck,  daß man­
che Schulversuche zum Ziel haben ,  über d ie 
Schu le die Gesel lschaft zu verändern. Solche Re­
formen gehen  aber auf Kosten unserer J ugend. 
Wen n  wir jedoch ein geme insames Ziel vor Au­
gen haben ,  dann so l lte die Sch ule dem Kind u nd 
Jugendlichen d ienen. Daher m u ß  im M itte l punkt 
unserer Überlegungen immer der junge Mensch 
stehen .  

E ine Sch u le der Zuk unft benötigt aber auch d ie 
Lehrer.  d ie dafür ausgeb i ldet s ind.  Daher ist es 
legit im und auch notwendig, daß mit den Überle­
gungen zur Neugestaltung der Schule auch e i ne 
andere Ausb i ldung der Pflichtschul lehrer zur 
Diskussion gestel l t  wird. 
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Es steht au ßer Frage, daß d ie Pf lichtschu l leh­
rerausbi ldung so geändert werden m u ß, daß der 
Lehrer auch den Anforderungen e iner Schule der 
Zukunft gerecht werden kann .  Daraus ergibt sich 
natür l ich die Tatsache, daß Schule und Leh rer­
ausbi ldung und damit auc h die Pädagogischen 
Akademien  wieder e inmal im Mitte lpunkt einer 
heftigen,  oft auch emotionell  geführten Diskus­
sion stehen . 

Die Pädagogischen Akadem ien haben seit ih­
rem nunmehr  22jährigen Bestand hervorragend 
und konsequent die Tradition der österreichi­
schen Pfl ic htschul lehrerausbi ldung fortgesetzt. 
Sie waren und s ind Stätten der Persön l ichkeitsb i l ­
dung. S ie  bemühen sich um e ine methoden nahe 
Didakt ik ,  um d ie In tegration von Praxis und 
Theorie,  wobei gerade h ier  sicher noch Verbesse­
ru ngen notwendig sind. Auch in der fachwissen­
sc haftl ichen Ausbi ldung ist al le in schon von der 
Quantität des Angebots her e in gewisser Mangel 
festzuste l len .  

Obwohl  sich also die Pädagogischen Akade­
mien  um die Verb i ndung mit dem Berufsfe ld be­
sonders bemühten,  werden innerhalb, aber auch 
außerhalb die Diskussionen über i h re wei tere 
Entwick lung  z iem l ich  heftig gefü hrt .  Die Gründe 
hiefih sind vielfältig. Ein Auslöser für das Aufle­
ben der Debatte war und ist d ie veränderte Be­
darfslage für die Lehrer im Pfl ichtschu lbereich ,  
d ie  s i ch  vor  al lem aus gesunkenen Geburten zah­
len,  veränderten Schulwahlentsche id ungen der 
E ltern für ih re Kinder und natür l ich auch den 
Altersaufbau der Lehrer ergibt. 

Schon heute ist al lerdings abzusehen , daß sich 
a l le in aus der Alterspyram ide der Pfl ich tschul leh­
rer in 20 Jahren d ie Lage abermals dramatisch 
verändern wird. Ich darf aber nachdrückl ich beto­
nen,  daß das Kon zept der Lehrerbi ldung n icht  
von solc hen wechselnden Marktbed i ngungen ab­
hängen darf. 

So entmutigend zurzeit das Los für arbeitslose 
Junglehrer ist, für die Kinder und auch für die 
Kultur e i nes Landes, glaube ich. ist die Zeit  des 
Lehrermangels bedrohl icher. Jetzt profitieren 
Schü ler eher von der Situation,  daß v iele Abgän­
ger der Pädagogischen Akademien ihre pädagogi­
sche Kom petenz entweder durch zusätzl iche Stu­
dien ergänzen oder zwischenzeit l iche E rfahrun­
gen in  anderen Berufen machen .  D ie schlechten 
Anste l lungsbedingungen für Pfl ichtschu l le hrer i n  
e in ige n  B undesländern sch lagen natür l ich auch 
auf d ie  Studenten zah len i n  manchen Akadem ien  
durch. Und so  sind e ine gewisse Unruhe  und  Ner­
vosität bei den davon betroffenen Kollegen ver­
ständl ich .  

In  d ieser D is kussion über e ine Änderung der 
Lehrerausbi ldung vermischen sich sehr  oft per­
sönl iche,  ideologische, standespolitische, pragma-

tische und andere Interessen .  Daher ist es k lar, 
daß die Meinungen auch quer durch a l le mögl i ­
chen Gruppen gehen . D ie I ntensität der D iskus­
sion in e in igen Bundesländern beziehungsweise 
die bewußte oder u nbewu ßte Verwischung der 
versch iedenen Interessen ze igen,  wie i ntensiv eine 
Änderung und Verbesserung der Lehrerausbi l ­
dung im Gespräc h s ind.  Dabe i muß aber al len 
genannten Gruppen k lar sein ,  daß e ine Verbesse­
rung ausschl ie ßl ich daran zu messen ist, ob künf­
tig der Le hrer  noch mehr  für eine k indgemä ße 
Schule ausgebi ldet wird. die dem Sc hüler e ine 
neue Allgemeinbi ldung, aber auch eine lebens­
praktische Orientierung vermittelt .  

Al lgemeinb i ldung in  einer offenen Gesel lschaft 
darf n icht e i n  Pr iv i leg e in iger Begüteter oder 
Auserwählter sein .  Spezial isierungen für den Be­
ruf und damit verbundene Ausbildungsformen 
dü rfen nicht auf Kosten der Allgemei nb i ldung ge­
hen. Das bedarf aber enormer pädagogischer und 
b i ldungspol i tischer Anstrengungen ,  um einerseits 
e in  gewisses N iveau der Al lgemeinb i ldung zu hal­
ten und andererse i ts aber auch dafü r zu sorgen, 
daß das Konzept einer neuen Al lge meinbi ldung 
auch auf breiter Basis umgesetzt werden kann .  

Ziele und Perspektiven e iner  künftigen Allge­
meinbi ldung l iegen in der Entwicklung und För­
derung der Fähigkeiten zur Erkenntnis, zur Ver­
ständigung und zur Gesta ltung. 

Verbesserung in der Lehrerbi ldung ist aber 
auch daran zu messen,  ob mehr getan wird fü r d ie 
Persönl ichkeit des Lehre rs ,  ob mehr verantwor­
tungsbewußtes und selbständ iges pädagogisches 
Handeln gefördert und die entsprechenden Hi l ­
fen dazu angeboten werden .  

S icherl ich werden d ie  in  der  laufenden Diskus­
sion genannten Modelle n icht in gleicher Weise 
tatsäch l ich e i ne Verbesserung mit sich br ingen.  
Was e iner Verbesserung förderl ich wäre: e ine 
wei treiche nde Autonomie der Pädagogischen 
Akademien  durch ein eigens zu schaffendes Aka­
dem iegesetz. Dadurch würde eine Loslösung vom 
Status e iner Schule erfolgen ,  e ine bessere Orien­
t ierung des Studienangebotes an  regionalen Er­
fordernissen ,  die Vernetzung von Aus- , Fort- und 
Weiterbi ldung in den Pädagogischen Akademien 
im S inne pädagogischer Zentre n  und Wahrung 
der E igenständigkeit der e inzelnen Bereiche. Ver­
bleib i m  Kompetenzbere ich des Bundesm in iste­
r iums für U nterricht,  Kunst und Sport auch u nter 
geändertem Organisationsstatut, um die notwen­
d ige Nähe zur Schule s icherzustel len . (Bundesrat 
W e  d e n  i g: Warum niehe universitäre A usbil­
dung?) 

Einer Verbesserung e her h inderl ich - Herr 
Kollege, Sie s ind so u ngeduld ig, ich komme schon 
darauf zu  reden  - scheint das Model l ,  die Pflicht­
sch ul lehrerausbi ldung an  d ie Universitäten zu 
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verlagern.  Dadurch wäre die Praxisbezogenheit  
der Ausbi ldung nicht mehr so wie i m  jetzige n  
Ausmaß geboten .  E s  würde auch d ie Persönlich­
keitsbi ldung nach den in den U n ivers itäten bisher 
üb lichen Methoden n icht möglich sein .  Es würde 
vielleicht e ine höhere wissenschaftl ic he Kompe­
tenz erreicht ,  sicher l i ch  aber n icht meh r  an päd­
agogischer Berufseignung.  

Auch die gegenwärtige perso nelle Zusam men ­
ballung und Überlastung i m  Universitätsbetrieb 
kann be im besten Wil len gerade den Aufgaben in 
bezug auf die Persön l ichkeitsbi ldung des Lehrers 
auf se ine pädagogische Ausb i ldung nicht gerecht 
werden.  Dies ist e infach nur in  k le inen ,  über­
schaubaren Gruppen e rreichbar. 

" Ob hier d ie Schaffung eigener Fakultäten e ine 
Anderung herbeifü hre n  könnte , das wage ich zu  
bezweife ln .  Daher m ü ßten jene Gruppen,  d ie e i ­
ner Ver lagerung der  Ausbi ld u ng an d ie  Universi­
täten den Vorrang geben ,  erst e i nmal nachweisen,  
we lche Moti ve - au ßer v ie l le icht standes- oder 
partei pol it isc he - tatsäc hl ich für e ine Verlage­
rung sprechen.  Bisher fehlt i n  der Diskussion die­
ser Bewe is .  I Bundesrat S i r  II I z e ll b e r g e r: 
GOtl sei Dank!) 

Zusammenfassend darf ich noc hmals festste l ­
len ,  daß jede Verbesserung der Pfl ichtsch ulleh­
rerausbildung zu beg rüßen is t ,  d ie  jewe i ls am 
N utzen unserer Jugend zu messen ist. 

Wir Lehrer, als Verantwort l iche fü r d ie Schule, 
sind den Kindern und Eltern unseres Landes ver­
pfl ic htet, a l le i n  dem Pädagogischen den Vorzug 
zu geben,  aber keinesfa l ls anderen, wenn auch 
noch so starken Interessen .  Sc hu l reformen, Ge­
setzesänderungen , Reformen i n  der Leh rerausb i l ­
dung sind notwendig. U nüber legtheit, Unged uld 
und Hast wären aber ein schlec hter Motor für Re­
formen. 

Unsere Lehrerbi ldung ist gut. Jetzt gi lt  es, a l le  
damit befaßten Kräfte i n  unserem Land e inzuset­
zen ,  damit sie noch besser werden kann .  (Allge­
meiner Beifall . ) ��.(;..; 

Präsident: Weitere Wortmeldungen  liegen 
nicht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort? - Das ist 
n icht der Fal l .  

Die Debatte ist  gesc h lossen .  

Wird von der  Berichterstattung ein Schlußwort 
gewünscht? - Das ist auch n icht  der Fal l .  

Die Abst immung ü ber d ie vorl iege nden Be­
schlüsse des Nationalrates erfolgt getren nt. 

Bei der gelrenm durchgeführten A b s I i m  -
m u n g beschließt der Bundesrat mit Stimrnenein-

helligkeit. gegen die drei Geselzesbeschlüsse des 
Nationalrates k e i Il e n E i fl S P r II c Jz zu erhe­
bell . 

5 1 .  Punkt :  Beschluß des Nationalrates vom 
4. Juli 1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit 
dem das Bezügegesetz und das BundesYerfas­
sungsgesetz über die Begrenzung von Bezügen 
oberster Organe geändert werden (436/ A-II-
1 1621  und 1453/NR sowie 3992/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir ge langen nun  zum 5 1 .  Punkt 
der Tagesordnung: Besch luß des Nationalrates 
vom 4. Ju l i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz, mit  
dem das Bezügegesetz und das Bundesverfas­
sungsgesetz über die Begrenzung von Bezügen 
oberster Organe geändert werde n.  

Die Berichterstattung hat  Herr Bundesrat 
Franz Kampich ier .  Ich bitte ihn  um den Bericht. 

Berichterstatter F ranz Kampichler: Sehr ge­
ehrte r  Herr Präsident! Herr Bundesm inister !  
Yleine gesc hätzten Damen und Herren !  Der vor­
l iegende Gesetzesbesch luß sieht im wesentl ichen 
fo lgende Ma ßnahmen vor :  

I .  Verh inderung von :vlehrfachabfertigungen ,  

2.  Schaffung einer Obergrenze fü r Po l it ikerbe­
züge im Falle des Zusammentreffe ns mehrerer 
Bezüge (Aktiv- .  Ruhe- und Versorgungsbezüge) ,  

3 .  Anrec hnung von Versehrtenre nten auf pol i ­
tische E inkünfte und 

4.  E inbeziehung von Einkommen aus po l it i­
schen Funktionen in einer gesetzl ic hen berufl i ­
chen Vertretung oder in  e inem Sozialversiche­
rungsträger in  das Aufrechnungssystem des § 38 .  

Art. I Z .  4 bedarf als Verfassungsbest immung 
der Zustimm ung des Bundesrates i m  S inne des 
Art .  44 Abs. 2 B-VG. 

Der Ausschuß für Verfassung und Föderalis­
m us hat die gegenständliche Vorlage in sei ner S it­
zung vom 9. J ul i  1990 in Verhandlung genom­
men und mit Stimmenmehrheit besch lossen,  dem 
Hohen Hause zu empfehlen,  ke inen E i nspruch zu 
erheben und der im Art. I Z.  4 enthaltenen Ver­
fassungsbest immung im S inne des Art. 44 
Abs. 2 B-VG die Zust immung zu ertei len.  

Als E rgebnis seiner Beratung stellt der Aus­
schuß  für Verfassung und Födera l ismus som it 
den A n t r a g, der Bundesrat wolle besch ließen: 

1 .  Gegen den Besch luß des Nationalrates vom 
4 .  J ul i  1 990 betreffend e in  Bundesgesetz, mit  dem 
das Bezügegesetz und das Bundesverfassungsge­
setz über d ie Begrenzung von Bezüge n  oberster 
Organe geändert werden, wird kein E i nspruch er­
hoben .  
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2. Der im Art. I Z. 4 enthaltenen Verfassungs­
best immung wird die verfass ungsmäßige Zust im­
m u ng ertei l t .  

Präsident: Wir gehen in d ie  Debatte ein .  

Zum Wort gemeldet hat s ich Herr Bundesrat 
Dr .  Peter Kostelka.  I ch  erte i le i h m  dieses. 

�� .(}8 
B undesrat Dr. Peter Kostelka (SPÖ , Wien):  

Sehr geehrter Herr Präsiden t !  Herr Bu ndesmin i ­
ster !  Hohes Haus! Meine sehr  geehrten Damen 
und Herren !  Es sche int  mir �ngebrac ht, dar�uf 
h i nzuweisen .  da ß gesetzgebende Körperschaften 
Debatten über Bezügegesetznove l len und über 
Bezügegesetzreformen  mit einem hohen Maß an 
Selbstachtung, aber auch mit Ehrl ichkeit  führen 
sol lten und müssen. 

Meine Damen und Herren !  Lassen Sie mich 
d ies in beso nderem Maße in e i ner  Zeit wie dieser, 
näml ich unmittelbar vor e inem Nationalratswahl­
kam pf. betonen .  I n  ke iner anderen Zeit  ist d ie 
Pol i t ik und sind auch die Po l i t i ker i n  so hohem 
Maße davon bedroht. den Pfad der Ehrl ichkeit zu 
verl assen .  haben wi r doch i n  d iesem Zusammen­
hang e inen Weg zwischen Szyl la und Charybdis  
zu finden, auf  der e inen Seite mit  Selbstbewu ßt­
sei n  für e ine entsprechende E nt lohnung von Poli­
t ikern und pol itischen Funkt ionären e inzuueten 
und auf der anderen Se ite M aß  und G renzen zu 
e rkennen .  U nsere Einkommen und unsere Bezü­
ge brauchen nicht so hoch zu  sei n ,  wie s ie  bei­
spielsweise in  vergleichbaren Wi rtschaftsberei­
c hen sind. Aber, meine Damen und Herren, im 
I nteresse des Parlamentar ismus und der Demo­
kratie darf i n  d iesem Land auch  kein P latz fü r e in 
Honoratiorenparlament sein .  

Lassen Sie mich i n  d iesem S inne sechs weitere 
Bemerkungen mit R ücksicht auf die bere its vor­
geschr i ttene Ze it  machen .  

Kern und Inhalt  der zu besch l i eßenden Nove l le 
ist in erster L in ie die E inkommensbegrenzung fü r 
pol i t ische Ämter. 

Meine Damen und Herre n !  Wir werden durch 
e i ne Zustimmung nach Art. 44 der Bundesverfas­
sung als Bundesrat d ie Bedeutung dieses Schrittes 
betonen, den n  wir geben u nsere Zust immung 
dazu,  daß die Länder e inen Tei l  ihrer Gesetzge­
b ungskompetenzen zugunsten einer bu ndese in­
heit l ichen Begrenzung der  E i n kommen aufgeben 
und eine Gesamte inkommensgrenze be im Zu­
sammenstoß mehrerer F u nktionen e i ngeführt 
w i rd .  

Ich möchte betonen daß e i ne derartige ver­
gleichbare Bestimmu ng, sowei t  m i r  bekannt ist, in 
ke inem anderen europäischen S taat besteht. Stel­
len wir dies in dem vorh in  gesagten S inne mit 
Selbstbewußtsei n  fest. 

Es sche int mir aber auch noch e i ne zweite Be­
merkung zum gesch ichtl ichen Ablauf,  näml ich  
wie  es  z u  d ieser Novelle gekommen ist, notwendig 
zu sein .  

Am Anfang stand e ine  Entsch l ie ßung - d ie 
der Nationalrat am 1 0. Mai  1 988 in we iten Bere i ­
chen einst immig gefa ßt hat  - im Zusammenhang 
mit der Beratung e ines von der F PÖ init i ierten 
Volksbegehrens, das mit 200 000 St immen . . .  
(Buildesrätin Dr. S c  h m i d l: 250 000 Stimmen.') 
Also seien es 250 000 Stimmen, womi t  ebenfa l ls 
nicht gan z  d ie damals von der FPÖ gehegten E r­
wartungen erfüllt worden s ind.  

I n  d ieser Entsch l ießung des National rates, mei­
ne seh r  geehrten Damen und Her ren , ist aus­
drückl ich e ine Formul ierung enthalten gewesen ,  
derzufo lge die Bundesregierung e rsucht wurde. 
mit den Ländern Gespräche über verfassungsge­
setzliche Best immungen beziehungsweise über 
Verträge gemäß Art. I Sa B-VG aufzunehmen.  
durch d ie das e i nem Politker aus po lit ischen 
Funktionen geb ührende Gesamte inkommen m it 
dem Bezug ei nes M itgl iedes der Bundesregierung 
gemäß dem Bezügegesetz des Bundes begrenzt 
werden sol l .  

Meine Damen u nd Herren !  Wir haben damals 
im Nationalrat we iterh in  beschlossen ,  da ß den 
M itgl iedern des Verfassungsaussc husses inner­
halb ei nes Jahres über den Stand von Gesprächen 
h iezll zu berichten ist. Dieser Bericht wurde e r­
stattet. Die Gespräche mit den Ländern waren je­
doch zu diesem Zeitpunkt  noch nicht  abgesch los­
sen .  Im S inne des eingangs erwäh nten Selbstbe­
wu ßtseins ist es notwendig und s innvol l ,  festzu ­
ste l len , daß  w i r  am Ende d iese r Legislaturperiode 
auch d iesen Punkt abhaken können .  Auch diese 
Entsch l ieß ung und d ieser pol itische Konsens ist 
damit erfü l l t .  

Dem Gesetzesbeschluß ,  den wir heute zu fassen 
haben,  l i egt aber n icht nur  e in  Antrag der be iden 
Koalit ionsparteien zugrunde, sondern miter ledigt 
im Nationalrat wurde auch ein E ntschl ießungs­
antrag der FPÖ. Gestatten Sie , meine  sehr geehr­
ten Damen und Herren , daß ich m ic h  m it d iesem 
Antrag ku rz ause inandersetze . 

Dieser Antrag wurde von der FPÖ am 27 .  Jun i  
gestel lt, meine sehr  geehrten Damen und Herren ,  
acht Tage vor der nächstfolgenden und  der letz­
ten Sitzung  des Nationa l rates in d ieser Sitzungs­
periode u nd in  dieser Legislaturperiode und i ns­
gesamt 1 4  Tage vor Ende dieser Sitzungsperiode 
und der gesamten Legislaturperiode . 

Darüber  kann man durchaus diskutieren, mei­
ne seh r  geehrten Damen und Herren von der 
FPÖ, jedoch nur unter e iner Voraussetzung:  
Wenn näml ich  d ieser Antrag den I nha lt e ines Ge­
setzesantrages, e ines In i tiativantrages gehabt hät-
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te und nicht d ie von Ihnen gewählte p l umpe 
Form e ines E n tsch l ießungsantrages. 

Was ist e in  En tschlie ßungsantrag - wen n  S ie 
schon so reagieren. Herr Kol lege? Es ist e i n  Ersu­
chen e iner gesetzgebenden Körperschaft an die 
Bundesregierung.  entsprec hende Ma ßnahmen 
vorzu nehmen. 

Wissen Sie ,  was damals beantragt wurde? Die 
Bu ndesregierung wurde ersucht. dem Nationalrat 
einen diesbezügl ichen Gesetzesvorschlag z u  un­
terbre iten. 

:-v'le ine Damen und Herren !  Diese r E ntsch l ie­
ßungsantrag, wäre e t' besch lossen worden.  hätte 
die Bundesregierung zu e inem Zeitpunkt er­
reicht ,  zu dem sich der National rat bere i ts mit  
Ihrer Zustimm ung selbst aufge löst hat. U nd die 
Antwort der Bu ndesregierung wäre mit  d iesem 
Nationalrat. m i t  E nde der Legislaturperiode un­
tergegangen .  

Das. meine sehr geehrten Damen und Herren .  
ist in  meinen Augen kei ne Ernsthaftigkei t  der  po­
l itischen u�d der parlamentarischen Arbei t .  (Bei­
fall bei SPO lUut O VP. ) 

Aber dam i t  n icht genug.  Lassen Sie mic h  auch 
noch e ine Bemerkung zum Inhalt  machen.  

Sie sagen h ier .  die Bundesregierung w i rd er­
sucht.  einen ganzen Schwung von Funkt ionen 
mite inander als u nzu lässig u nd unvereinbar z u  er­
klären .  

Meine Damen und Herren !  Sie gehen damit 
den Weg von e iner Bezügegesetznovel le zu  einer 
Unvereinbarkeitsgesetznovelle. Das wäre für sich 
durchaus e in d isk utabler Weg. Aber Sie gehen 
den Weg mit Ausgrenzungen .  

B i tte erklären  S ie m i r .  warum beispie lswe ise 
e in Rec htsanwal t  e in  Polit i ker  sein  darf. aber e in  
fre igewählter  Betriebsrat n icht? 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  Die 
FPÖ hat im Nationalrat diese Tendenz der Aus­
grenzung gan z  bestimmter pol itisch  interessierter 
Gruppierungen damit begründet , daß es zu e iner  
Trennung von Parlament und Interessen ve rtre­
tungen kommen so l l .  

Me ine seh r  geehrten Damen und  Herren!  Da 
muß ich ehrl ich  sagen :  Ich habe ein a nderes 
Selbstverständn is von Pol i t ik ,  und zwar deswe­
gen ,  wei l  ich glaube - so wie unser Bundes-Ver­
fassungsgesetz ausdrücklich festhält - ,  daß pol i­
tische Parteien an der pol it ischen Wil lensb i ldung 
in  unserem Lande mitzuwirken haben .  D ies ist 
auch Aufgabe von Interessenvertretungen.  

Sie haben daher n icht das Recht, I nteressenver­
tretungen - genauso wen ig wie politische Partei-

en - von der poli tischen Mitw i rkung auszugren­
zen und i hnen dies zu verbieten .  

Wenn Ihnen .  Frau Kol legi n Schmidt, d iese Ar­
gumentation schon nicht e inleuchtet, dann lassen 
Sie mich e in  trivia les Argument nennen .  Ihr  Kol­
lege Frischenschlager im Nationalrat hat damit 
argumentiert und darauf h i ngewiesen.  daß der 
riesige Apparat. der h in ter einem Kammerfunk­
tionär ste hen kann.  n icht im National rat oder im 
Bundesrat oder wo auch immer vertreten sei n  
so l l .  

M it Ihrer Best immung. meine Damen und Her­
ren von der FPÖ, hätten Sie n icht nur  die Arbe i­
terkammer und die Handelskammer.  sondern 
� lUch das Bundesgrem ium eier  Hebammen von ei­
ner po l itischen Betätigung im National rat und im 
Bundesrat ausgesch lossen. Das Bu ndesgremium 
eier  Hebammen (Bllndesrat Dr .  5 c h a m  b e  c k: 
Hebammell.' )  - Hebammen.  r ichtig - (Bllndes­
rat Dr. 5 c Iz a 111 b e  c k: Das ist ein Selbsll 'enral­
uuzgskörper.') ist ein Selbstverwaltungskörper. 
Danke vie lmals. Herr Professor! 

Meine Damen und Herren !  Sie finden das ver­
werfl ich .  Aber Sie fi nden es selbstverstä nd l ich.  
da ß der Apparat e iner Partei h inter fo lgenden 
Personen steht: Wir haben hier allein von der 
FPÖ einen Generalsekretär ode r e ine Generalse­
kretär in.  e inen Landesgenera lse kretä r - eine 
Funktion. die ich sehr k l i ngend fi nde - von Tiro l  
und be ispiel sweise auch einen fre iheit l ichen Chef 
e ines Bi ldungswerkes. Darf ich S ie fragen . ob h in­
ter denen kein Appa rat steht? Ich bin sicher, es 
steht  h inte r  ihnen ein Apparat. Und das ist eine 
weitere Ungleichheit. d ie ich n icht  verstehe ! 

Ich sage I h nen: Der Weg, den S ie damit gehen,  
i s t  nicht n ur e in Weg der Ausgrenzung, sondern 
auch  ein so lcher der Zucht von Lobbyismus. Und 
auch davo r  sol lten wir uns . glaube ich, sehr  hüten .  
(Beifall bei  SPÖ wut Ö VP. ) 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren!  Las­
sen Sie m ich auch noch e inen aktuel len H inweis 
machen .  Ich möchte d iese Rede n icht  gesch lossen 
haben. ohne etwas zu dem heute veröffentl ichten 
Gutachten zur Frage der Arbeiterkammer und 
der Bezüge in diesem Bere iche zu sagen .  

Im  wesent l ichen sagt d ieses Gutachten zweier­
lei aus. Es sagt auf der e inen  Seite. daß d ie Auf­
sichtsrechte des Bundesministers für sozia le Ver­
waltung - oder, wie er jetzt he ißt ,  des Bundesmi­
n isters für Arbeit und Soziales - sehr  bald ihre 
Grenzen erreichen. da sie unzure ichend sind. Es 
sagt des we iteren,  daß die E hrenamtlichkeit von 
Funktionen in diesem Bereich besteht .  

Meine Damen und Herren!  Wir werden uns 
al le Selbstverwaltungskörper in d iesem Zusam­
menhang anzusehen haben .  
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I ch  darf in d iesem Zusammenhang nur  darauf 
verweisen. daß es beispielsweise im § 47 Abs. 3 
des Handelskammergesetzes n icht nur  hei ßt .  daß 
sä mtl iche Mandatare dort i h re Tätigkeit ehren­
amtl ich  ausüben .  sondern daß darüber h inaus die 
aus der Ausübu ng d ieser Tätigkeit e rwachsenden 
Barauslagen zu vergüten s ind. Auch in  diesem 
Zusammenhang haben wi r einmal mehr einen 
Tei l  unserer gesch icht l ich überkommenen Insti­
tutionen neu zu  überden ken .  Ich bekenne mich 
dazu. 

Und ein Letztes. meine seh r  geeh rten Damen 
und Herren .  Wir können h ier Gesetze beschl ie­
ßen .  und se lbst wen n  sie auf Entsch l ießungsanträ­
ge lurückgehen so l lten: Lösen we rden wir d ie 
Probleme nur  dann ,  wenn wir  auch d ie E igenver­
antwortl ichkeit der Parte ien anerken nen .  

Ich darf Ihnen i n  d iesem Zusammenhang aus 
der Sicht der Sozial istischen Parte i .  meine sehr  
geehrten Damen u nd Herren, sagen :  Wir  haben 
bereits Anfang der achtziger Jahre Regierungs­
vorlagen zu e inem Unvere inbarkeitsgesetz und zu 

einer Bezügegesetzreform. die in d iesem Haus 
eine Mehrheit fanden ,  ausd rückl ich zu  einem Tei l  
unserer Organ isationsstatuten erklärt, und wir 
haben auf unserem Grazer Partei tag im Herbst 
vorigen Jahres vier Pu nkte beschlossen. deren we­
se ntlic hster aussagt.  daß es im Bereich meiner 
Parte i nur meh r  e i n  e berufl iche bezahlte 
Funktion geben darf und darüber h inaus e i n  e 
wei tere poli tische bezah lte Funktion .  

Ich darf I hne n  a l s  der  Landesparteisekretär der 
Landesorganisat ion Wien der SPÖ sagen : Das ist 
nicht nu r  ein statutarischer Besch luß .  Wir  haben 
das in Wien und auch in a l len übrigen acht Lan­
desorgan isat ionen durchgezogen.  

Nur dann,  we nn  pol it ische Parteien bereit  sind . 
nicht nur  window dressing zu betreiben und be i 
Sonntagsreden Bezugsreformen zu  verlangen. 
sonder n  i n  d iesem Bereich auch tatsäc h l ich nach 
i nnen Hand anzulegen ,  w i rd d ieser Zustand und 
d iese Selbstachtung, von der ich e ingangs gespro­
chen habe, auch zu  Rec ht bestehen . - Ich danke. 
( Beifall bei SPÖ und Ö VP. J ��.:� 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Frau  Bundesrat Dr. Heide Schmidt.  Ich erteile ihr  
d ieses. 

Bundesrät in Dr .  Heide Schmidt (FPÖ, Wien) :  
Herr P räsident !  Herr  Bundesmin ister !  - Es heißt  
übrigens Bundesrätin .  Ich sage das nur  für die 
Frauen, damit sie in Zukunft hier auch richtig 
angeredet werden .  

Herr Kol lege Kostelka,  i ch  nehme an. Sie wis­
sen, wie sehr  i ch  Sie schätze. Außerdem war das 
I hre erste Rede, da u nterbricht man übl icherweise 
nicht d urch Zwischenrufe .  (Bundesrat S t r u  t -

z e f1 b e r g e r: Sie H,'aren ja so geschockt, daß Sie 
gar nicht hätten unterbrechen können! ) M ich 
schockt n icht so leicht etwas, u nd schon gar  nicht 
der Kollege Kostelka. - Aber eines m u ß  ich 
schon sagen: I n haltl iche Polemik  wird n icht wen i ­
ger  po lemisch .  wenn man s ie  sc heinbar  ser iös und 
i n  wohlgesetzten Worten vorträgt , und das, was 
Sie gesagt haben, war n ichts we iter als Polemik ,  
zugegebenermaßen mi t  einem seh r  ser iösen Man­
tel versehen. Sie wissen das ganz  genau. 

Sie tun so , als ob das e ine lange Übe rl egung 
und e in  3usgegorenes Gesetz wäre , mit dem man 
jetzt end l ich das Problem in  den Griff k riegt. Da­
von kann woh l  keine Rede sei n ,  sondern der An­
la ßfall wa r Ihr Skandal Rechbe rger, wo Sie s ich 
nun unter Zugzwang gesetzt gefü h l t  und gemei nt 
haben ,  jetzt muß  man für die Bevölkerung i r­
gende ine Aktion setzen . (B undesrat S t r II t z  e n -
b e  r g e r: Mit Sicherheit nicht. denn der Hdrd flicht 
gelöst durch das Beziigegesetz!) So ist es. (Bll1zdes­
rat S l r II ( Z  e il b e  r g e r: Eben.' )  Sie wollten da­
mit able nken. Auch das wol lte ich noch sagen .  
Aber ich freue mich .  daß Sie es  w issen .  Jedenfa l ls 
war es der Anlaßfal l .  und Sie können n icht be­
stre iten ( BlI Izdesrat S i r  Cl l z e fl b e  r g e r: War es 
flicht.' ) ,  da ß Sie aufgrund dieses Anlasses in Zug­
zwang gekommen sind, jetzt i rgendein Ablen­
kungsmanöver zu machen, jetzt der Bevö lkerung 
zu zeigen ,  daß man ja bereit ist . h ier e in  Verände­
rung herbeizuführen. und daß man daher i rgend­
e ine Beschrän kung e inz iehen muß .  denn es g ing 
i n  erster L in ie um die Höhe der Bezüge des Herrn 
Rechberger. Ihnen jedenfalls vor allem ,  u nd daß 
das dan n  eben in  Zukunft n icht  meh r vorkom­
men sol l .  

I c h  halte das für einen abso l u t  falschen Gedan­
kenansatz. U nd das ist der Grund ,  warum w i r  
n icht mitgesti m mt haben .  

Sie sagten,  es  sei unseriös gewesen ,  so ku rze 
Ze it  vorher e inen Entschl ie ß ungsantrag e inzu­
br ingen .  Ich wei ß  nicht ,  was seriöser i st . Ist  es in 
I h ren Augen  seriöser. we nn man Hals über Ko pf 
e inen unausgegorenen I nit iat ivantrag e inbringt, 
in  dem al le rd ings schon d ie Formul ierungen dr in­
nen sind? Aber viel  mehr ist es n icht ,  mehr  als die 
paar Tage hätten Sie auch nicht gebraucht, so et­
was . . . (Bundesrat S t r I I  t z  e il b e  r g e r: Warum 
hat denn der Haider unausgegoren 100 000 S ver­
langt? Was war das?) Meine Beurtei l ung ist, daß 
I h r  Antrag unausgegoren i s t  ( Bundesrat S ( r u t -
z e n  b e r g e r: Meiner nicht.' Der vom Haider.') ,  
wei l  er  das Problem nicht löst. ( Bundesrat 
5 t r II t z  e n b e  r g e r: Die IOO 000 5 waren un­
ausgegoren, die Haider verlangt hal!) Das ist  n icht  
meine Forderung !  ( Bundesrat 5 l r II I z e n  b e r -
g e r: Also nicht Ihre ?) Das besprechen S ie m i t  
jenem, der e s  fordert! (Bundesrat S t r u t z  e n -
b e  r g e r: Also Sie distanzieren sich von Halder?) 
1 00 000 S ist n icht meine Forderung! Ich halte 
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den finanziel len Gedankenansatz für den fal­
schen .  Ich glaube, das Problem l iegt ganz woan­
ders.  und das ist auch das, was d ie Leute ärgert .  
Schauen S ie .  1 92 000 S oder 1 00 000 S ,  das ist für 
jeden e ine Provokation ,  der e ine Mi ndestrente be­
kommt oder e inen Verdienst in e iner derartigen 
G rö ßenord nung hat. Ob das jetzt 1 00 000 S oder 
1 92 000 S s ind,  verändert die P rovokation nicht .  
Daher glaube ich nicht .  daß man es so lösen kann .  

Ärgern tu t  d ie Le ute, und  s ie  sagen m it Recht:  
Diese Funktionen kann e in  M ensch ja gar nicht 
erfü l len .  wenn  er h underttausend Nebengsc haf­
te I n  hat. Ich er innere an e inen Funkt ionär im 
Mi lchwi rtschaftsaussc huß,  wo wi r  auf 1 5  Funk­
t ionen d raufgekommen si nd .  d ie er  i nnegehabt 
hat. Der Herr Rechberger hat keine 1 5  gehabt. 
das gebe ich schon zu. er hat etwas wen iger ge­
habt. aber trotzdem in einer Form, wo sich der 
normale Staatsbü rger nicht vorstel len kann .  daß 
sie auch tatsäch l ich erfü l lt werden.  Das ist das 
Problem: daß es gar n icht machbar ist. 

Ich se he auch e in  we iteres Problem .  näml ich 
jenes der Interessenkonflikte lind auch der Aus­
höhlung des Parlamentarismus. wenn ich die 1 11-
teressenvertreter, d ie Spitzenfunktionäre der 1n­
teressenvertretungen a ls  Parlamentar ier im Ple­
num sitzen habe. 

Das ist fü r mich e ine Grundsatzfrage. von der 
ich schon wei ß .  daß man sie so und so beleuchten 
kann .  F ü r  uns - und auch für mich - ist es 
jedenfal ls e indeutig. da ß es den Parl amentarismus 
schwächt.  wenn die Interessenvertretung . . . 
( Bundesrat S t r II t z  e n b e  r g e r: Weil Sie keine 
haben.' )  Keine Sorge ! (Bundesrat S t r ll l Z C Il ­
b C r g e r: Das ist momeillan Ihr Problem und der 
einzige Grund.') Aber wo den n !  Herr  Kollege 
Strutzenberger.  Sie w issen genau .  daß es bei unse­
rem Anwachsen des Vert rauens nur  e i ne Frage 
der Zeit wäre. daß w i r  mit nahezu ebenso vielen 
F u nktionären aufwarten könnten .  ( Bundesrat 
S l r u I z e n  b e r g e r: Das schaue ich mir an.') 
Warten Sie ab! (Bundesral S [ r Li I z e n  b e  r g e r: 
Bis jetzt habe ich von den Funktionären nichts er­
lebt.') Warten Sie ab! Nur .  Sie werden es nicht 
erleben ( Bundesrat S t r U t z  e il b e  r g e r: Das 
H/erde ich nicht er/eben können! ) ,  wei l  w i r  es i n  
der  Praxis so  nicht u msetzen würden, we i l  wi r es 
für falsc h  halten.  Wir würden u ns fre uen .  wenn  
S i e  diesen Gedankengang tei le n  könnten u nd eine 
gesetzliche Regelung besch l i eßen würden . die 
d iese M i ßb räuche - und wir empfinden sie als 
M i ßbräuche - auch in I h re n  Rei he n  abstel len 
würden .  

I c h  sehe schon e in ,  daß  zum Beispie l  bei der  
ÖV P gerade die F rau  Rabl-Stadler e i n  großer 
Ver lust im Nationalrat ist. das sehe ich durchaus 
ein. Wenn  ich mir anschaue, was Sie sonst noch 
haben, dann kommt es natür l ic h  darauf an ,  daß 
d ie  F rau Rabl -Stadler n icht mehr kandidiert. S ie  

haben mei n  vol les Verständnis. (Beifall bei  der 
FPÖ. Zwischenruf des Bundesrates Ing. 
P e  n z. i Wie meinen? (Bundesrat Ing. P e  n z: 
Schallen Sie qualifizierte Leute an.') Nur, mit  den 
Doppelfunktionen funktion iert es halt n icht. 

Wenn wir  schon bei den Apparaten sind: Es 
wird immer wieder das Argument gebracht, es sei 
wesentl ich, da ß Kammerfunktionäre im Parla­
ment sind - deswegen hat es der Kol lege Fr i ­
sc hensch lager aufgeze igt - ,  wei l  e in Kammer­
fu nktionär den ganzen Apparat h inter  sich hat, 
d ie Kraft e iner Interessenvertretung u nd daher e i ­
nen ga nz anderen Ste llenwert .  

Das ist doch das Übel !  Deswegen hat e r  gesagt, 
wie traurig es ist. wenn einer nur m it Hilfe des 
Apparats e i ner Interessenvertretung ein aner­
bnnter Parl amentarier ist ! (Bllndesrat Ing. 
P e  Tl z: ElUschli ldigen Sie, was ist denn daran übel, 
Irellll einer allS einer geheimen Wahl hen'orgelu?! 

Wissen Sie was? Melden S ie sich nachher zu 
Wort und sagen Sie mir das von hier weg. Es ist 
mir l ieber, wen n  ich jetzt e inmal meine Gedan­
kengänge ausfü h ren kann .  Das wird mir näml ich 
zu lange. Sie haben immer so lange Zwischenrufe .  

Ich glaube .  daß w i r  - das so l lte e igentl ich von 
Ihnen posit iv aufgefa ßt werden - gerade das zum 
Anlaß nehmen sol lten .  uns  sehr wohl  den Kopf 
über die Arbeitsbedingungen zu zerbrec he n. Das 
trifft ja uns a l le .  Es tr ifft den einen oder anderen 
Kammerfunktionär n icht. aber es tr ifft d ie Abge­
ordneten an sich .  Daher sehe ich nicht e in .  warum 
S ie  sich so sträuben. e ine Parlamentsreform 
durchzuführen , wo al len ein vernünftiger Appa­
rat zur Verfügung gestellt wird ( Bllndesrat 
S ( r II t z  e n b e r g e r: Volle Ulllerstiitzllflg.'J ,  da­
mit wir eben dann n icht mehr derart ige Vortei le 
auf einem so krummen Weg - Entschuldigung 
-. wie ich meine . . . (Bwzdesrat Illg. P e ll z: Was 
heißt .. krummer Weg"?) Das ist meine Formul ie­
rung! (Bllndesrat lng. P e  n z: Sie können doch 
flicht sagen, daß das ein krummer Weg ist.') Ko l le­
ge Penz! Warum müssen Sie mir immer dre inre­
den? Sie können sich ja dann zu Wort melden !  

I ch  empfinde e s  a ls e i nen  krummen Weg, wenn 
ich mir einen Apparat schaffe, um einen Vortei l  
dadurch zu haben. (Bundesrat Ing. P e  n z: Wenn 
Sie keine Mehrheit bekommen, sagen Sie, das ist 
ein krummer Weg.') Das ist meine Beurte i lung, Sie 
können eine andere haben. 

Das ist e i ne U nvereinbarkeit und e ine Aushöh­
lung des Parlamentarismus, wenn ich ein Schat­
tenkabinett i n  Form der Sozialpartnerschaft habe 
(Beifall bei der FPÖ!,  mit  e inem - wenn  wir  
schon von Wahlen reden - für mich u ndemokra- .. 
tischen Wahl recht .  Daher fehlt m i r  auch da d ie 
Legitimation. (Bundesrat Ing. P e  n z: Sie kennen 
das Wahlrecht gar nicht.') Selbstverständl ich  ken-
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ne ich es! (Bundesrat Ing. P e ll z: Sie kenneIl es 
gar nicht.' ) Ich beurteile es nur  anders als Sie, 
Herr Kol lege Penz, das ist a lles, und das vertragen 
Sie offensichtl ich n icht !  

Daher müßte man n icht  nur das Wahlrecht in  
diesen Kammern verändern , sondern man so llte 
auch - u nd darum geht es uns - e in  U nvere in­
barkeitsverbot sc haffen - ich gebe Ihnen recht, 
wenn  Sie sagen. man kommt auf dem Weg des 
Unvere inbarke itsgesetzes und n icht auf dem Weg 
des Bezügegesetzes dorth in  - .  damit  In teressen ­
vertreter n icht meh r im Parlament sitzen.  

Ich g laube,  daß wir hier zu einer gute n Qualität 
der Abgeord neten kämen . und Qual ität sol l  auch 
bezahlt werden .  Daher stel le ich e ine Forderung 
auf, mit der ich möglicherweise gar ke ine Mehr­
heit i n  meiner Partei finde. das gestehe ich Ihnen 
durchaus zu .  Es ist  auch unpopulär, wen n  man es 
d rau ße n  sagt. trotzdem sage ich es .  Ich b in  der 
Auffassung,  daß der Parlamentarier, wen n  er et­
was leistet .  daher braucht man e in  Korrektiv.  daß 
er etwas le istet . damit  man es auch kontrol l ieren 
kann .  gut bezahlt werden so l l .  

I ch  b in  zum Beispiel der  Auffassung. daß d ie  
derzeit igen Spitzenfunktionäre im Parlament 
n icht ausreichend bezahlt sind. Das ist meine 
Überze ugung !  Die 1 92 000 S si nd für mich eine 
Größenordnung.  die ke i ne Relevanz hat. we il da 
ke in Zusa mmen hang besteht ,  das e infach einzu­
ziehen .  Aber es ist für mich wirkl ich eine Perver­
sion .  daß jemand aus der Pr ivatwi rtschaft auf e in  
gut Te i l  seines Geha lts verzichten muß,  we nn er 
ins Parlament geht .  Das kann n icht der Weg e iner 
qual itat iven Volksvertretung sein .  

E inen so lchen Weg gehen Sie aber aus  Grün­
den. d ie  möglicherweise jetzt - das gebe ich 
schon zu  - d ie e i ne oder andere Stimme bringen .  
I ch  glaube aber. wir  sol lten meh r Verantwortung 
haben .  Es  sol l te darum gehen , daß wir solche 
Randbedi ngungen schaffen, daß jemand seine Ar­
beit vol l erfül len kann ,  daß er nicht durch  hun­
derttausen d  Funktionen überlastet ist, daß  er  
n icht  i n  I nteressen konfl ikte kommt aufgru nd die­
ser versch iedenen Positionen und Funkt ionen ,  
daß er dann  aber auch tatsächl ich gut bezahlt  
wird .  

Das wäre mir  allerdings zuwenig, wen n  ich 
dann nach her  kein Korrekt iv hätte , mit dem ich 
den e inzelnen Abgeordneten auch wirk l ich kon­
trol l ieren u nd abberufen kann. denn derzeit ha­
ben wir  ja, obwohl Sie es uns versprochen haben ,  
immer noch ke in Persönl ichkeitswahlrecht .  Das 
war ja I h r  Stecken pferd, und i n  I h rem Arbeits­
übere inkommen - es hei ßt halt so , es hat mit 
Arbeit n ic ht unbedingt v iel zu  tun - ,  das S ie m it 
der SPÖ gesch lossen haben ,  haben S ie gesagt, wir 
würden e i n  Persö nl ichkeitswahlrecht bekommen .  
Geschehen i s t  überhaupt n ichts! 

Das muß a l lerdings alles Zug um Zug gehen.  
E ine bessere Bezahlung zu beschl ießen ,  aber al les 
andere beim alten zu belassen ,  das hätte meine 
Stimme nicht. Aber das m u ß  man eben im Zu­
sammenhang sehen ,  und d iese Zusammen�änge 
vernachlässigen S ie .  ( Zwischenrufe bei der 0 VP. ) 
Was Sie tun,  ist, e ine halbherzige, e ine sche inhei­
l ige Konsequen z  aus e inem Skandal in Ihrer Par­
te i zu z iehen, näml ich  aus dem Skandal Rechber­
ger, das war der Anlaßfall .  Sie erwarten sich .  da­
mit e ine Beruhigung bei der Bevölkerung erzielen 
zu kö n nen.  wobe i  ich ja gar n icht glaube . daß das 
funktion iert . denn der U mstand.  daß jemand 
1 92 000 S bekommt. kan n  keinen Normalverdie­
ner beruhigen .  S ie halten damit e i n  Feigenblatt 
vor und setzen damit  e ine Al ib ihandlung. - Das 
sind d ie Gründe, warum w i r  e i nen solchen Weg 
nicht mitgehen können .  

Es tut mir le id ,  daß meine letzte Wortmeldung 
i n  diesem Hause, dem ich seit Dezember 1 987  an­
gehöre , i n  dieser Form erfolgt ist und e i ne ableh­
nende ist .  Ich gestehe. es hat m i r  durchaus Spaß 
gemacht .  (Bundesrat 5 t r U I z e ll b e r g e r: UIlS 
allch.' )  Ich würde mir  wünsc hen ,  daß ich  im  Na­
tional rat - jetzt i n  der Relation - zumindest zu 
ebenso v ielen Kollegen beider Seiten e ine so gute 
Gespräc hsbas is, d ie  zum Teil sogar nahezu eine 
freu ndschaftl iche war ,  finden würde. und - das 
meine ich jetzt wirk l ich  ehrl ich und n icht  zynisch 
- ich wünsche I hnen  wei terh in  al les Gute. -
Danke. (Allgemeiner Beifall. ) :!:!.3.J. 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Vizep räsident P rof. Dr. Herbel't Schambeck .  Ich 
erteile ihm dieses. 

2:!.3.J 
Bundesrat Dr .  Herbert Schambeck (ÖVP. N ie­

derösterreich) : Herr P räsident !  Seh r  geeh rter 
Herr Bundesmi nister !  Meine sehr verehrten Da­
men und Herren !  In jedem Sachgebiet gibt es ewi­
ge Themen.  U nd zu den ewigen  Themen der de­
mokratischen Republ ik  zählt zum einen das Stre­
ben nach dem optimalsten Wahlrec ht  und zum 
anderen jenes nach der angepaßten Entschädi­
gung pol itischer Funktionäre. 

Wenn  es eine Monarchie gibt.  in der es gut aus­
gestattete Persön l ichke iten gibt, d ie  a ls  Honora­
t ioren der Gese l lschaft den Staat vertreten ,  wäh­
rend best immte Kreise der Bevölkerung nicht mi t  
e inem Wahlrecht ausgestattet s ind  - das war in  
der  österreich ischen Gesch ichte im  1 9. Jahrhun­
dert auch e in ige Zeit der Fal l ;  den ke n  Sie nur  an 
den Weg zum demokratischen Wah lrecht - .  
dann entstehen derart ige P robleme n icht .  

Ich habe vor e in iger Zeit einen Vortrag i n  e i­
nem Kre is von Leuten gehalten ,  deren Väter M i ­
n isterpräsiden te n  und  Minister i n  der Monarch ie 
waren.  D ie haben zu mir  gesagt, i hre Väter hätten 
das Geld, die E ntschädigung zum Beispiel immer 
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dem Roten Kreuz überwiesen .  E in  anderer sprach 
davon,  daß sei n  Vater auch e in  exze l lenter Min i ­
ste r war. der auch  das Gehalt  n icht gebraucht und 
es für soz iale Zwecke verwendet hat. Ich habe 
darauf  gesagt: Sehen Sie ,  heutzutage können auch 
Leute Volksvertreter sein ,  die nicht Gutsbesitzer 
oder sonstige Besitzer s ind .  und d ie sind auf eine 
Aufwandsentschädigung angewiesen .  wei l  das 
ihre finanziel le Grund lage in der Zeit ist . in der 
sie pol it isch tätig si nd . Daher hat dieses ve rgange­
ne Jahrhundert andere P robleme gehabt a ls das 
gege nwärt ige . 

U nd trotzdem hat es i n  d ieser Zeit e inen Mann 
gegeben . der den Satz gesagt hat, den manche zi­
tieren:  . .  Der Trog bleibt immer  der gleiche. nur 
d ie Schwei ne ändern sic h ! "  Der Ausdruck "Trog" 
war bezogen auf den Staat und der Ausdruck 
. .  Schwein�" auf die Pol i t iker .  Dieser Ausspruch 
stammt von e inem guten F reund des Reic hskanz­
lers Bismarck .  Das wo l lte ich I hnen nur  sagen. 
wei l  das nämlich zeigt.  da ß Jahrzehnte h indurch 
das Problem i mmer gleich bleibt u nd da ß sich im­
mer auch Grenzfä l l e  e reignen .  d i e  dann provo­
kant wi rken . 

Keiner von uns wü rde behaupten ,  daß der Fall 
Rec hberger ein Fal l  ist , der sic h bei der Sozial isti­
schen Partei im Dutzend ere ignet .  Das ist ein 
Ausnahme- und Grenzfall . ( Billldesrätill Dr. 
5 c h 111 i d t: Was für eine Koalitionstreile.') Aber 
dem Kollegen Kostelka , der jetzt gerade nicht 
her innen ist . möchte ich, wei l  er  so lobt. wie groß­
artig die Regelungen bei  der SPÖ sind. sagen: Na. 
wenn  die so großart ig s ind,  dann verstehe ich 
nicht ,  daß ein Fall Rechberger überhaupt zustan­
de kommen kann.  ( Beifall bei der Ö VP. - BllIl ­
des rat 5 t r II t z  e 11 b e l' g e r: Weil der mit der 
Partei nichts zu tun hat.') Ja, aber e r  w i rd ja von 
der sozial istischen F rakt ion  nomin iert .  (Bundes­
rat S I r  II l z e ll b e l'  g e r: Ist ja nich t wahr.' Sie 
I 'erwechseln Äpfel mit B irnen.' )  Aber Sie können 
jedenfa l ls Gelegenheit  nehmen.  e inen so lchen 
Fal l  zu rege ln . (Bundesrat G a r  g i  t l  e r: Nein.1 
Bei der Handelskammer '.1,'ählen Sie allch ailtonom 
Ihre Kandidaten.' So wie bei der Landwirtschafls­
kamrner.' ) 

Meine seh r  verehrten Damen und Herren!  H ier 
möchte ich a l lerd ings sagen . . .  ( Bundesrat Illg. 
P e  n z: Aber nominiert werden sie doch Fon den 
politischen Parreien.' - Bundesrat 5 [ r u t z e fl -
b e  r g e r: Bedauerlich.' Bei UIlS h'erden sie ge­
wählt.') 

Präsident: B itte ke ine Tischgespräche ! Am 
Wort ist Professor Schambeck .  

Bundesrat D r .  Herbert Schambeck (fortset­
zend):  Weil S ie die Landwirtschaftskammer zit ie­
ren,  weise ich darauf h in ,  daß der Bezug des 
Herrn Präsidenten Rech be rger und der Bezug des 
n iederösterreich ischen Landwirtschaftskammer-

präsidenten von krasser U nterschiedl ichkei t  ist . 
Bauernbunddi rektor Penz kann ohneweiters den 
Betrag nennen.  (Bundesrat G a r  g i  t t e r: Die 
\riih lerz auch die Kandidaten der Landwirtschafts­
kammer.') 

Worauf es mi r  aber ankommt. ist, daß wir  für 
d iese E inr ichtungen,  die hier her innen vertreten 
we rden ,  zum richt igen Verständnis kom men .  

Wenn u nser Parlament. und zwar i n  beiden 
Kammern - und lassen Sie mich, wei l  wir e in  
Bu ndesstaat s ind,  sagen :  auch auf Landesebene. i n  
den Landtagen - ,  e ine  echte Volksvertretung 
se i n  wil l .  dann müssen h ier herinnen al le entspre­
chenden Repräsentanten organisierter I nteressen.  
ob es j uristische Personen des öffentl ichen oder 
des pr ivaten Rec htes s ind. vertreten se in !  

I ch  für meine Person sage Ihnen als F raktions­
obmann der ÖVP -Bundesräte. ich werde es mir in 
meinem ganzen Leben immer zur besonderen 
Ehre anrechnen, daß ich auch als Hochschu l leh­
re r i n  einer Fraktion mi t  prominentesten Vertre­
tern des öster reichischen Kam merwesens. der Ge­
werkschaften und so nstigen freien Interessenver­
bänden sein  konnte , obgleich ich von e inem Be­
rufsstand komme. be i dem ich keinen sogenann­
ten Machtapparat h inter mir  habe. sondern mi r  
praktisch a l les se lber machen muß .  Das darf ich 
I h nen  versichern.  Mir bereitet n iemand i rgend et­
was vor. sondern ich muß mi r  das selber machen .  
Ich muß meine In terventionen se lber erled igen et 
cetera. 

Aber ich sage Ihnen .  ich würde kei n negatives 
Wort über den Apparat anderer zum Ausd ruck 
bri ngen. denn seien wir froh,  daß wir österreichi­
sche Kammern,  den Gewerkschaftsbund u nd son­
stige freie I n teressenvertretu nge.� haben .  m�ine 
Damen und Herren ! rBeifall bei O VP wut SPO. ) 

Das ist d ie gro ße Leistung des Weges unserer 
Republ ik .  Und ,  meine sehr  Verehrten .  es ist ge­
kämpft worden um diese Fre iheit .  Der 1 .  Mai war 
den Arbeitern n icht geschenkt ,  der war erru ngen . 
Die  gesamte Entwick lung des demokratischen 
Wahlrechts war errungen.  Errungen war der Weg 
unserer Handelskammern. Wir wollen n icht  über­
sehen - und das m u ß  ich sagen . Frau D r. 
Sch m idt - ,  der Weg zur österreich ischen Demo­
kratie hat nach der März-Revo lution 1 848 begon ­
nen mi t  dem Weg zu den Handelskammern . Hier  
habe ich den Namen Hornbostl zu nen nen .  Ich 
m u ß  darauf  verweisen, daß e in Alois Pr inz L iech­
tenstein  a ls  erster die Forderung erhoben hat, 
nach dem Vorbi ld d ieser Handelskam mern  Ar­
beiterkammern zu err ichten , und daß es die von 
Franz  Joseph  im Art ikel 1 2  des Staatsgrundgeset­
zes über die a l lgemeinen Rechte der Staatsb ürger 
vorgesehene Vere ins- und Versammlungsfreihe i t  
von 1 867 war ,  d ie  den Gewerkschaften d ie Mög-
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l ichkeit  geboten hat, si ch  entsprechend zu organi­
sieren .  

Seien wir  doch glückl ich,  daß wi r  die Arbeiter, 
d ie Angestel lten ,  die Bauern, d ie Wirtschafts- und 
die Gewerbetre ibenden in  die Gesel lsc haft inte­
grieren konnten! Wir erleben es heute, in wel­
chem Zerreiß proze ß s ich unsere Nachbarstaaten 
und v iele andere befinden, wel che die Gese l l ­
schaft n icht i n  a l len  Tei len entsprechend inte­
griert haben. Das, was ein Johann Böhm und ein 
Ju l ius Raab grundgelegt haben an sozia ler Part­
nerschaft, wo l len wir auch zehn Jahre vor dem 
h h r  2000 nicht verl ieren ,  meine Damen und 
Herren !  (BeifaLL bei Ö VP wut SPÖ . J 

Daher sollten wir auch dort, wo es sich um Fra­
gen der Unabhängigkei t  hande lt ,  um die Frage 
der Vereinbarkeit und der Unvere inbarkeit .  und 
dort, wo es sic h um Bezüge handelt, d iesen Mi t­
telweg gehen. Der Herr Präsident des Bu ndesra­
tes I ng.  Luclescher hat heute in seiner beachtens­
we rten Rede darauf h ingewiesen .  Wi r  sol lten , sag­
te er ,  we nn ich es recht i n  Erinnerung habe, we­
der für  Seperatismus noch Part iku lar ismus noch 
für elen  Zentral ismus und Unitarismus sein ,  man 
solle in  diesem Staat, wei l er ein k le iner Staat ist, 
eine M itte lweg gehen. 

Schauen Sie. keiner von uns ist in die Polit ik 
gegangen ,  um vie l  Geld zu verdienen . Ich wieder­
hole jetzt das, was ich e inmal in Puchberg beim  
ländl ichen Fortbi ldungswerk über E in lad ung von 
Georg Sch reiner sagte, als ein Bauer mich fragte : 
Herr Professor.  sagen Sie mir. warum sind Sie i n  
d ie Pol it ik  gegangen? Da habe ich gesagt: Gerne 
sage ich es Ihnen .  Ich b in  i n  d ie Pol i t ik  gegangen .  
um d ie  Ideale meiner Jugend zu  verwirk lichen !  -
U nd keiner von Ihnen, meine Damen u nd Her­
ren , ganz gleich,  von welcher Fraktion Sie sind, 
ist i ns Parlament gegangen,  um reich zu werden, 
den n  wenn er Geschäfte machen wi l l .  um reich zu 
werden.  dann muß er woanders h i ngehen ,  nicht 
i ns Hohe Haus am Ring. Das möchte ich ganz 
ehrl ich sagen. (Beifall bei der SPÖ. )  Wenn man 
die Bezüge h ie r  hernimmt, dann darf ich Ihnen 
sagen ,  daß jeder mittlere F i l ia lvorstand mehr ver­
dient, als der Durchschn itt der M andatare.  Vor 
a l lem verdienen auch jene mehr, d ie uns so k riti­
sieren .  

F ü r  den Bundesrat, den  i ch  d i e  Ehre habe mit 
jedem e inzelnen von I h nen zu repräsentieren , 
möchte ich sagen - und nehmen Sie das mit ,  
wenn  Sie sich in den nächsten Wochen bemühen, 
i n  d ie andere Kammer zu gehen ,  d ie zwar an 
Rang bedeutend ist, aber n icht einen so schönen 
Vorraum hat wie wir, denn für u ns hat der Kaiser 
Franz Joseph e ine ganze Säule nhal le e rrichten 
lassen ( Heiterkeit) - : Meine Damen und Herren, 
vergessen Sie n icht, daß wir mehrere Verfas­
sungsnovellen mit Erweiterung der Rechte des 
B undesrates gehabt haben .  Ich spreche nicht von 

"Aufwertung" , denn  ich habe mich vorher n icht  
abgewertet gefühlt .  Wir  haben mehrere Verfas­
sungsnovel le n  besc hlossen ,  und Herr Präsident 
Dr. Strim itzer hat gemeinsam mit  Herrn Vizeprä­
sidenten Strutzenberger ,  mit F rau  Bu ndesrat Dr .  
Schmidt und  mit m i r  e i ne  neue I ni tiative au f  Ver­
fassungsebene vorbereitet. 

Obwohl wir diese Verbesserung unserer Situa­
tion haben,  ist unsere Gehaltssituation seit Jahren 
gleichgeb lieben .  Wir  haben trotz der Kompetenz­
erweiterung keine E rhöhung unserer Bezüge ge­
habt! Das möchte ich h ier auch aussprec hen. I ch  
darf auch i n  Eri n nerung rufen :  D ie  Kosten fü r 
das Benzin und das Auto sind gestiegen.  Bitte , das 
sage ich als "Asphaltneger" , denn ich gehe zu  
Fuß ,  denn das ist me in  Be itrag zu r  Verkehrssi ­
cherheit .  Aber die Kosten für das Auto , das Tele­
fon, d ie Häfer ln ,  d ie Repräsentation steigen .  Von 
jedem Mandatar erwartet man , daß er eine Runde 
zahlt. Ich habe noch n ie e inen Journal isten erlebt, 
der mich zum Sac he r  oder woandershin einge la­
den hat. aber wi r laden sie regelmäßig e in ,  meine 
sehr Verehrten ;  und das nicht im  Zustand " be­
gnadeter Angst" , sondern " optimistischer Le­
bensfreude" - unter Anführungszeichen. Das 
kostet einen Abgeordneten zum National rat ge­
n:lU dasselbe Geld wie dem M itgl ied des Bundes­
rates . 

Au ßerdem gibt es e ine Reihe von Leuten, d ie 
noch mehr verdienen,  a ls  der Höchstbezug des 
M in isters ausmacht, und d ie daneben noch e inen 
beza h l ten Gärtner haben,  der Unkraut zupft, e i ­
nen Dienstwagen mit  Chauffeur ,  der d ie Gatt in  
oder d ie Freund in  zum Re iten oder sonstwoh in  
br ingen kann und  der  daneben noch einen Reprä­
sentationsfonds hat, wo er a l les mögliche unter­
br ingt, meine Damen und Herren .  Sie erbri ngen 
a l l  das, was I h nen abverlangt wird ,  von der Gage 
eines Bundesrates. 

Und wenn  jemand von u nseren Pensionen 
spricht ,  dann möge er sich bitte d ie Pensionen 
d ieser Personen anschauen.  Ich spreche die Beträ­
ge jetzt aus: D ie höchste Pension,  die d ieses Haus 
zahlt ,  sind 1 03 000 S für den Nationalratspräsi­
denten .  Da muß er aber 30 Jahre diesem Haus 
angehört haben .  Das he ißt, er ist 30 Jahre vom 
l iebenden Volk gewähl t  und den noch l ieberen 
Parteifreu nden nom i niert worden .  In  dem Au­
genblick,  wo Sie gewählt  werden ,  beginnen die zu 
Hause sofort, den Terminkalender ganz  nach Ih ­
nen zu r ichten, denn wenn  S ie  herinnen sind ,  ma­
chen sie zu Hause auf  keinen Fa l l  e ine Sitzung, 
damit Sie immer dabeise in  können und dann her­
innen  zementiert sind .  - Meistens ist das Gegen­
tei l  der Fal l :  Da spielen sich doch Dinge ab, d ie 
man auch mit der Real ität verbinden muß .  

D ie höchste Pension ,  d ie e in Nationalrat be ­
kommt, wenn er 30 Jahre dem Parlament ange­
hörte und nicht Präsident war - ein Nationalrat ! 
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- ,  ist über 50 000 S brutto . U nd von jedem d ie 
Hälfte bekommt der Bundesrat. Das hei ßt. wenn 
einer 30 Jahre Bu ndesrat is t .  dann kommt er auf 
25 000 S oder 26 000 S brutto. 

Meine Damen und Herren ! Ich möchte Ihnen 
sagen .  daß sich das jeder von Ihnen verdient. und 
dafür braucht  man sich nicht zu entschuldigen .  
Vielmehr w i rd man dem M itleid ausgesetzt sei n .  
Nur  meine ich ,  man sol l  diese konk reten Beträge 
nennen. 

Wer das G lück hat. dem Deutschen Bundestag 
anzugehöre n ,  der we iß .  daß in Deutsc h land Ka­
va lkaden von Mercedes vorhanden sind. und auch 
die G rünen und ähn l iche Alternativszeneri sten 
haben das i nnerhalb weniger Stunden bemerkt 
und lassen Kavalkaden vorfahren. Bei uns, meine 
seh r  Vere h rten ,  haben Sie e in  Kastl .  Sonst bitte 
n ichts! ( Heiterkeit. ) Sie können sich das a l les 
schreiben ,  wenn e ine Schreibmasch ine frei ist , 
und das bei  20 oder 30 Menschen in einem Raum .  
Und wen n  e iner te lefoniert. s ind al le anderen 20  
oder 30  gestört .  Sie haben a l lerdings den Vortei l  
des Kommun ikativen :  Sie können zu hören,  was 
der andere tut .  und können dazulerne n .  (Neuerli­
che Heiterkeit. ) 

Wir haben hier solche Arbeitsbedingungen ,  
wei l  frü her in  d iesen Hohen Haus e in  Honoratio­
renparlament gewesen ist. U nter Alfred Maleta -
Gott hab ' i hn  sel ig !  - .  Karl Waldbrunner und 
dann Anton Benya ist gemeinsam mit den übri­
gen Präsidenten e ine Reihe von Verbesserungen 
erfo lgt. Ich möchte auch den Wunsch in den 
Raum ste l len,  daß ,  wenn jetzt vom Präsidenten 
Pöder, dessen Aussc he iden auch ich sehr bedaure ,  
das zweite Haus h inter dem Parlament ange­
schafft w ird ,  d ie Raumeinte i lung so erfo lgt . daß 
man n icht  a l lein an  d ie Nationalratsabgeordneten 
denkt ,  sondern auch an die l ieben Damen und 
Herren �ol legen im Bundesrat ( BeifaLL bei Ö VP 
Ilnd SPO J ,  damit auch wir dort einen entspre­
chenden Platz be kommen. 

Frau B undesrätin Dr.  Heide Schmidt! Ich 
möchte jetzt n icht den Text e ines Liedes zit ieren ,  
das bei der "Mus ik  zum Träumen" - d ie jetzt 
leider schon um zeh n  Uhr ist, früher war sie u m  
elf - meistens gespielt wird:  "Bitte . laß m ich  
nicht .  alle in ! " ,  de nn wir werden, wenn Sie i n  den 
Nationalrat wechse ln ,  n icht  an  Trauer zugrunde 
gehen .  Sie werden u ns selbstverständlich abge­
hen, Frau Doktor, das ist keine Frage . Es ist Ih ­
nen  gelungen,  i nnerhalb wen iger Monate - das 
müssen wir  I h nen z ugestehen - ein i n tegrieren ­
der Faktor i n  unserer Fraktion fBundesrätin Dr. 
Schmidt macht eine a b wehrende Geste ) ,  - i n  un ­
serem Hause zu  sei n ,  n icht i n  der Frakt ion !  Nicht  
in  der Frakt ion ,  aber im Hause ! (HeicerkeiU S ie 
sehen, wie grenzüberschreitend ich denke .  

Ich würde Sie wirkl ich bitte n ,  a n  uns zu den­
ken,  wen n  Sie dann als Gene ralsek retär in I h rer 
Partei im National rat sind. Sie s i nd dann auch 
entlastet ,  denn es gibt nur wen ige Parteien,  die 
neben dem Generalsek retär noch e i nen Bu ndes­
geschäftsführer haben,  und dann ,  glaube ich ,  gibt 
es noch jemand Zwe iten dazu. Ich hoffe, da ß das 
al les Kaval iere s ind.  Frau Doktor !  Bem ühen wir 
uns a l le gemeinsam - ich darf das al len B undes­
räten u nd Bundesräti nnen ,  die heute hier s ind 
und nach dem 7. Oktober v iel leich t  im National­
rat sitzen ,  sagen - .  um  zu erre ichen ,  was Frau 
Dr. Heide Schmidt dankenswerterweise am 
Sch luß  i hrer Rede gesagt hat: Bem ü hen wir uns 
um verbesserte Arbei tsbed ingunge n !  Ich  b itte Sie ,  
daß Sie ,  in  welcher Funktion auch immer u nd wo 
immer es um die Frage der Raumeinte i lung geht. 
sich um bessere Arbe itsbedi ngu ngen bemühen, 
damit wir das entsprechend h ink riegen .  

Es  ist mehr als e in  Zufal l ,  daß  als letzter Punkt 
d ieser langen Tagesordnung, die wir  nicht herun­
tergehudelt, sondern auch den jetzigen Punkt 
noch ausdiskutiert haben ,  das Bezügegesetz be­
handelt wird.  Herr B undesrat Dr. Kostelka hat 
bereits in seiner Erstl ingsrede gezeigt , was wir uns 
von ihm erwarten können. Ich darf Ihnen versi­
chern, Herr Kol lege ,  wir freuen u ns, �tlIch mit Ih­
nen - wie immer das Regierungssystem nach 
dem 7. Oktober hier aussehen wird - den Weg 
der D iskussion fortsetzen zu  kön nen .  

Aber eines ist notwendig:  daß man so lche Ma­
terien n icht nach i rgendwelchen Schrecksekun­
den ,  d ie  s ich  gerade ereignen, abhandelt, denn 
von solchen Bezügen genauso wie von solchen 
Unvereinbarkeiten geht eine Wirk ung aus für 
lange Zeit. Wir sol lten uns fragen ,  meine Damen 
und Herren - ich möc hte Sie nicht mit sechs 
Punkten belaste n;  Sie haben auch schon viel an­
geschnitten.  was für uns von Wichtigkeit i s t  und 
bei anderer Gelegen heit noch d isk utiert werden 
muß - ,  wir so l lten u ns wirkl ich fragen ,  ob es 
nicht angebracht wäre, e inmal e ine totale Neure­
gelung der Bezüge der öffentl ichen Funktionäre 
i n  Angriff zu nehmen.  

Ich danke dem Herrn Landeshauptmann von 
N iederösterreich S iegfried Ludwig und dem 
Herrn Landeshauptmann-Ste l lvertreter und Vize­
bürgermeister von Wie n  Hans Mayr, da ß sie vor 
einigen Monaten - ausge hend von den Bezügen 
des Herrn Bundespräsidenten heruntergerech net 
bis auf Gemeindeebene - einen so lchen Vor­
schlag ausgearbeitet haben.  Was d ie Bezüge be­
trifft, sol len sie so sein ,  daß n icht  e iner dabei 
reich wird, aber die Bezüge sol lten auch so sein ,  
daß jeder seinen Aufwand decken kann und n icht  
von Gruppen abhängig wird,  meine sehr Verehr­
ten ,  d ie einen verheerenden Einf luß ausüben 
können.  
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Da, glaube ich.  sol lten wir a l le einer Meinung 
sein .  und wir so l lten aus der Geschichte der Re­
publ ik  lernen. denn je abhängiger d ie Mandata­
r innen und Mandatare in finanziel ler Hinsich t  
werden ,  desto schwieriger i s t  es ,  das freie Mandat 
auszu üben und an das gan ze Volk zu denken , 
meine sehr  Verehrten .  Hierher gehört auch das 
ganze Spendenproblem. Daher, glaube ich,  so ll 
man hier auch einen entsprechenden M itte lweg 
gehen. 

Dasse lbe möc hte ich bezügl ich der Pensions­
g t'enzen sage n .  Wenn jemand früh in d ie Po l i t ik  
kommt und lange Zei t  h ier  se i nen Dienst mit  e i ­
nem Tag- u nd Nachteinsatz von 1 8  Stunden tut ,  
dann ist es  ohne we iteres mögl ich, daß jemand 
v ie l leic ht n icht die Grenze von 60, d ie manche 
andiskut ieren.  erre icht .  Ich für meine Person darf 
i hnen versichern, es ist meine fünfte Periode . und 
am Ende d ieser Pe riode b in ich nahe dem 60. Ge­
burtstag. Ich spreche n icht für  m ich ,  aber ich den­
ke an viele,  meine seh r  Verehrten, die da i rge ncl­
wo auf der Strecke s ind und von einer U nsicher­
heit begleitet sind. 

H ier meine ich .  daß wir das Bonner Modell a l s  
Beispiel zur  Hand nehmen so l lten. Wir sol l ten das 
Verhältnis von Repräse ntanten des Staates zu Re­
präsentanten der Gesel lschaft überlegen und we­
der die pol itischen Parteien noch die Interessen­
verbände abwerten .  Wir so l lten uns  bemühen ,  
me ine se hr  Verehrten - das ist leider mit  dieser 
Regel ung nicht ge lungen - ,  daß hier n icht vo m 
Bund aus den Ländern etwas vorgeschrieben 
wird. 

Mir tut  es sehr le id,  und ich hätte mir  auch von 
se iten der  Länder d ie eine oder andere Aktivität  
erwartet, etwa daß es im Einvernehme n mit dem 
Bund zu e i nem I 5a-Vertrag kommt. Ich darf das 
im Bu ndesrat aussprechen.  E ine 1 5a-Entschei­
dung wäre mir  l ieber gewesen als diese Verfas­
sungsbestimmung, d ie  den Ländern eine entspre­
chende Rege lung vorschreibt .  Wir, meine seh r  
Verehrten,  nehmen h ier e ine Regelung vor, von 
der wir hoffen, daß sie nicht erster Teil e ines 
Fortsetzungsromanes ist , den n  i m  Vol k  fragt s ich 
n iemand : Wer ist  gegen wen?,  b isweilen viel leicht :  
Wer hat was? , sondern die F rage lautet: Was ge­
schieht für m ich? Wir werden sicher li ch  ab und 
zu  für nur e in ige Leu te e ine Disk ussion über Be­
züge füh ren können ,  aber sonst sol lten Lebens­
fragen beantwortet werden. 

Daher, glaube ich, sol lten wir uns nach einer 
Zeit derartiger Diskussionen wieder bemühen, z u  
e inem normalen Geschehen zurückzukehren , 
und uns - das möchte ich Ihnen auch sagen ,  
denn wir stehen vor e inem  Wahlkam pf - nicht 
gegenseit ig herabsetzen .  (Bltndesrätin Dr. 
S c  h m i d t: Das hätten Sie sich bei der Dringli­
chen überlegen sollen!) D ie ganze Diskussion u m  
die Bezüge war auch eine Selbstge ißelung der Po-

l it iker,  bei der man sich gegense itig an den Pran­
ger gestel lt hat. Das sol lten wir, meine sehr  Ver­
ehrten .  in der Zukunft vermeiden .  Wi r  so l lten 
auch ke ine negative L iz i tationspo l i t i k  vorneh­
men.  

Ich glaube näml ich n icht - und das möchte i ch  
auch i n  der  Länderkam mer aussprechen -,  daß 
der  Herr Landeshauptmann von Kärnten, Dr.  
Haider ,  dem Föderal ismus, wie er  i h n  s ich vor­
stel l t ,  e i nen guten Dienst erwiesen hat, indem er. 
ohne vorher bei der Landeshauptmännerkonfe­
renz in Innsbruck mit den übrigen Herren Lan­
deshaupt leute n zu sprechen,  eine Selbstk ürzung 
der Bezüge auf 1 00 000 S herunte r vorgenom­
men hat .  (Bllildesral S ( r I I  ( z e Jl b e r g e r: Er hat 
doch das Bärell lal! ! Ja natürl ich ist das auch ab­
hängig von den Vermögensverhältnissen,  in  de­
nen sich jemand befindet. aber genau davon sol ­
len  die jewe i l igen Bezüge an LInd fü r s ich  unab­
hängig se i n .  Da so l lten wir uns bem ü hen ,  e in be­
st immtes Maß an politischer Kultu r einzubrin­
gen .  

Aber noch etwas: Man sol l  der Öffentlic hkeit 
sagen .  welche Beträge wirk l ich bezah l t  werden, 
und zwar brutto . und wie es netto aussieht. meine 
sehr Verehrten .  denn ständig werden von Leuten ,  
näml ich den Journal isten,  d ie  ganz andere Bezüge 
haben - aber darüber l iest man in den Zeitungen 
nicht i n  der Transparenz.  die uns auferlegt w i rd 
- ,  die Bruttobezüge als Nettobezüge h ingestel lt .  
�lan so l l  auch deutl ich über den erforde rl ichen 
Aufwand  sprec hen. denn jeder von u ns kennt das. 
daß er, wenn er nach Hause kommt,  täglich 2 000 
bis 3 000 S an E rlagscheinen ausfü l len müßte .  
denn in  unserer Post ist das vorhanden, während 
de r no rmale Zipfelhuber das nicht zu  machen 
b rauc ht, meine seh r  Verehrten .  Er steht auch 
nicht auf  den entsprechenden Listen und befindet 
sich außerdem nicht in e iner so lchen Grenzsitua­
tion, i n  der wir  u ns b iswe i len befinden .  

Wei l  von den Mehrfachfunktionen geredet 
wird:  Wir wissen ,  daß  jeder Po l i t iker viele Funk­
tionen haben mag, aber,  bitte schön, n icht jede 
Funkt ion ist mit e inem E inkommen verbunden.  
Der  vo r I hnen Stehende hat e ine e i nz ige bezah lte 
politische Funktion. Ich habe das Gehalt e ines or­
dentl ichen Professors. Dafür brauche ich m ich  
n icht z u  gen ieren, denn ich war mi t  32  Jahren 
Ordinar ius. Ic h habe jetzt das Höchstgehalt m it 
zwe i Diensta lterszulagen und mit  e iner  25prozen­
t igen Gehaltskürzung! Die macht mehr aus als 
meine Gage als B undesrat !  Davon k riegt ein Drit­
tel d ie  Partei ;  die Präsidia lzulage ste l l t  e inen Aus­
gleich dazu dar.  

Wenn ich e inmal  i n  Pension b in  - das habe ich 
mir  schon ausgerechnet - ,  geht es m i r  besser als 
jetzt i m  Aktivzustand, vor al lem auch deshalb ,  
we i l  i ch  mir  versch iedene Damen und  Herren 
n icht mehr anzuhören  brauche, und das tut mei-
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nen Nerven gut .  (Heiterkeit. ) Andere, meine Da­
men und Herren,  werden mi r b itter abgehen,  da­
her gen ieße ich noch jeden Augenbl ick ( Neuerli­
che Heiterkeic ) - Sie werden denken ,  das ist ma­
soc h istische Lust - ,  wo ich das erfahren kann, 
und dazu zählen in meiner Er innerung auc h Sie,  
Frau Dr. Heide Sc hmidt. 

Lassen Sie m ich das zum Sc h luß  sagen, wei l  Sie 
von uns sicher in  den National rat überwec hseln .  
Als  S ie gekommen si nd , war das e i ne ganz große 
Leistung, bei zwe i sta rken Parte ifraktionen h ier 
als F rau den Mann zu stel len, sich i n  Diskussion 
. . . ( Bul1desriitill Dr. 5 e h  m i d t: Ich habe Ilur die 
Fra u gestellt.' Das genügt.') Jawoh l �  Aber als Frau 
haben Sie s ich den Män nern gestel lt ,  das darf ich 
doch sagen ,  denn wir si nd  doch n icht  verpfl ichtet, 
eine Gesch lechtsumwandlung vorzunehmen 
(Heiterkeit - BlIJldesriilin Dr. 5 c h m i d I: GOlf 
be �rahre.' ) .  wenn wir das Glück haben ,  Ihnen be­
gegnen zu dürfen. 

Ic h hätte m ich gefreut, wenn Sie noc h mehr 
e ingebracht hätten,  aber es war vie l .  Und Sie ha­
ben noch e ine Freude erlebt, den n  während Sie 
h ier  gewesen sind, hat sich die Zah l  der M itgl ie­
der I hrer Fraktion durch die Landtagswah lergeb­
n isse vermeh rt .  Ich hätte mich natü rl ich gefreut. 
wen n  diese Quantität sich auch in der Qual ität 
ausgedrückt hätte . Das war leider trotz der Viel­
zah l  der Tagesord n ungspunkte nicht möglich, 
wei l  n icht a l le Ihre Herren immer dagewesen 
s ind .  Heute ist nur ein Te i l  Ihrer Fraktion anwe­
send,  Wenn der Herr Ko l lege Meischberger als 
Hauptgesc häftsführer auch aktiv i m  Bundesrat 
wäre , dann wäre er nicht bloß auf zwei Stunden 
herei ngekommen.  Vergessen Sie das nicht im 
Wah l kampf, daß der Hauptgeschäftsführer von 
14 Stunden n u r  zwei Stunden anwesend war, und 

jetzt ist er wieder n icht da.  (B uildesräcin Dr. 
S c  h m i d c: Sagen Sie einmal, wann der Kllkacka 
da isl.') Darf ich erinnern: U nser Generalsekretär 
war ganz lange da u nd hat heute e i nen Bei trag 
gel iefert, der jedem, der ihn  e rlebt hat, u nverge ß­
l ie h  ist. (Heiterkeit. Bundesrätin Dr. 
S c  Iz II I i d I: A ber Hur, weil er so langtt'eilig �i'ar.') 

I ch  möchte Ihnen sagen,  Frau Doktor, daß un­
sere a l lerbesten Wünsc he Sie begleiten .  Ich würde 
Sie und al le,  d ie in den Nationalrat gehen - den 
wir gerne damit  auc h aufwerten,  we i l  Sie ja alle 
schon vorbereitet kom men - ,  b itten :  Vergessen 
Sie d rüben n ic ht.  was S ie h ier besch lossen haben, 
damit das, was Sie in  der Länderkammer als Wol­
len , wie der Herr Präsident so treffend sagte , zwi­
schen  Neusiedler  See und Bodensee besch lossen 
haben .  drüben auch eingebracht wird.  

Zum Sch luß ,  meine Damen und Herren ,  wol­
len wir uns n icht wünschen, was Wi nston Chur­
ch i l i  zum 85 .  Geburtstag als Erk lärung sagte, 
warum er überhaupt d ieses Alter erre icht habe. 
Er meinte näml ich :  "Zu e inem guten aktiven Po-

l it iker gehört die Haut e ines N i lpferdes, das Ge­
dächtnis e ines Genies. die Gedu ld eines B ibers, 
das Herz des Löwen.  der Magen des Voge l Strau ß 
und der Humor e ine r  Krähe.  Diese E igenschaften 
sind aber I, i c hts ohne die une ntbe hr l iche Sturheit 
des Mau lese ls, " 

Ich wünsche Ihnen ,  meine sehr  Verehrten,  da ß 
das, was w i r  tägl ich e rleben und was Erich Käst­
ner in seinem Ged icht "Managerkrank heit" fest­
geste l l t  hat. a l lerd i ngs n icht zu d iesem Ausgang 
führen so l l ,  obgle ich wi r aus manchen Schicksa­
len. die wir  zu verkrafte n haben ,  wissen ,  daß es 
biswei len für den Menschen auf E rden später sein  
mag. als e r  es  ann immt, und man daher das Rela­
tive zu bewältigen hat, dabei abe r das Absol ute 
nicht aus dem Bl ick verl ieren möge .  Viele haben 
das, was Er ich  Kästner  in der ., Managerkrank­
heit" gesch ieben hat, zu verkraften ,  nicht aber 
d iejenigen ,  die uns k ri t is ieren .  Er  schre ibt: 

"Wie h i nter fortgewehte n  Hüten ,  

so jagen w i r  Te rminen  nach .  

Vor lauter Hast LI nd Arbeitswüten 

l iegt unser Innenleben brach .  

Wi r  tragen Stoppuhren i n  den  Westen 

und gurge ln  abends mit Kaffee . 

wir hetzen von Gesc häft zu Festen 

und den ken stets i m  Expose . 

Wir rechnen in  der Arbe itspause 

und rauchen 1 5  pro Termin ,  

w i r  kommen meistens nur  nach  Hause , 

um frische Wäsche anzuziehen.  

Wir  sind tagaus, tage in  im Traben 

LInd sitzen kaum beim Essen st i l l ,  

w i r  merken ,  daß  w i r  Herzen haben 

erst. wenn d ie Pu mpe nicht meh r  wi l l . "  

Ich wünsche Ihnen ,  meine Damen und Herren, 
daß wir so erholsame Ferien und m it den Bauern 
für uns auch eine fruchtbare Ernte haben kön­
nen, daß wir dieses negative Ergebn is von Erich 
Kästners Gedicht an uns n icht  verspüren, sondern 
daß wir uns im Herbst, wo immer wir gewählt 
sind, wiedersehen,  um gemeinsam den Dienst an 
unserem Vaterland. der Republ ik  Österreich, i n  
al len neu n  Bundesländern erfül len z u  können . -
Ich danke I h nen .  (Beifa ll bei Ö VP und SPÖ. ) ��.5S 

Präsident: Weiters zu Wort gemeldet hat sich 
Herr Bundesmin ister Dr. Wolfgang Schüssel .  Ich 
ertei le ihm d ieses. 
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�.2.58 
Bundesmin ister für wirtschaft l iche Angelegen­

heiten Dr. Wolfgang Schüssel: Hoher Bundesrat!  
Nach diesem rhetorischen Kle inkunstwerk und 
nach d ieser gro ßen  gewerkschaft l ichen Schu le der 
Pol i t i ker b itte ich Sie trotzdem, m ich  noch e inige 
Minuten zu  e rdulden . Sie haben heute schon mei­
ne wundersame Wand lung von Wolfgang Schüs­
sel zu H i lde Hawlicek und zu Bundesmin ister Ettl 
und jetzt wieder zurück zu Wolfgang Sch üssel er­
lebt. 

Ich möchte zu zwei Punkten Ste l lung nehmen.  

Erste ns zum Haus in der Reichsratsstra ße. Ich 
habe dem Nationalratspräsidenten Pöder verspro­
chen,  noch in seiner Amtsze it d ie Sac he unter 
Dach und Fac h  zu bringen .  Wir s ind sowe��. Es 
hat ein ige Verhand lu ngsprobleme mit der OMV 
gegeben ,  die jetzt nach einem Sp itzengespräc h 
mit dem ÖMV-Vorstand ausgeräumt s ind, und 
wir können,  glaube ich, jetzt zu starten beginnen.  

Die zweite Sache: Dr .  Koste lka hat das Han­
deiskammergesetz angeschn itten u nd hat eigent­
l ich mit einer sehr kleinen Randbemerkung den 
E indruck erwecken wol len - ich habe es jede n­
fa lls so verstanden - ,  a ls ob das Ve rfassungs­
el ienstgutachten ,  das heute von Sozialmin ister 
Geppen im  Min isterrat präsentiert wurde, i rgend 
etwas mit der Praxis eier Aufwandsentschäd igun­
gen in den Handelskammern zu tun hätte. 

Dem ist nun überhaupt nicht so ! Da fühle i ch  
mich deswegen angesproc hen, we i l  ich ja el ie Auf­
sichtsbehörde für d ie Handelskammern b in  und 
elaher die S i tuation dort sehr  genau kenne. Sie 
können G ift darauf nehmen, da ß ich mir natür­
l ich vor al lem nach dem Fall Rechberger sehr ge­
nau angeschaut habe , wie d ie Praxis dort ist. Da 
gibt es grav ierende U ntersch iede. Ic h sage Ihnen 
- als e iner ,  der aus Überzeugung i mmer dafü r 
eingetreten ist, daß die Sozialpartnerschaft i h ren 
Rang behält - ,  daß es n icht zu e iner " Verstaat l i ­
chung" der Sozialpartnerschaftsinstitution kom­
men wird, etwa über  ein falschverstandenes Auf­
sichtsrecht, was durchaus mögl ich  wäre. Ich b in 
sehr dafür, daß i n  diesem Bereich k lare Verhält­
n isse herrschen .  

Das, was Sie angesprochen haben ,  näml ich daß 
das Handelskammergesetz quasi in Widerspruch 
zu dem stünde, was i n  der P raxis gesc hieht, ist 
absolut falsch .  Der Unterschied zum Fal l  Rech­
berger, den ich hier wirklich  a ls Einzelfa l l  sehen 
möchte, ist folgender: In der HandelskJ m mer gibt 
es kei nen D ienstvertrag für einen gewäh lten 
Funktionär, sondern es gibt e ine Aufwa ndsent­
schädigung. D iese Aufwandsentschädigung orien­
t iert sich nicht wie bei m  Fal l  Rechberger am 
Höchstbezug des leitenden Angeste l lten , des 
Kammeramtsdi rektors, sondern ist vol lkommen 

offen, transparent, allen Organen zugängl ich , 
kontro l l iert von e inem Kontro l lausschuß ,  i n  dem 
nur  Funktionäre drinnen sitzen dürfen ,  d ie keine 
andere bezah lte Funktion haben .  

D iese Aufwandsentschädigung wird n icht wie 
im Fall Rechberger v ierzehnmal ,  sondern nur  
zwölfmal a usbezahlt .  Es  gibt i n  der  gesamten 
Handelskammer keine Abfert igungsrege lung, wie 
sie in der Ste iermark usue l l  gewesen ist, und es 
gibt überhaupt keine Pensionsregelu ng .  Der Un ­
tersch ied ist also bitte wirk l ich gravierend .  

Dann sage ich Ihnen noc h etwas dazu :  Jeder 
wei ß  ja. um welche Größenordnungen es i m  
Fal l  R .  geht.  Im  Fa ll der Handelskammerorgani­
sat ion verdient etwa der P räsident der grö ßten 
Landeskam mer 48 000 S brutto an Aufwandsent­
schädigung . Der Präsident der Bundeswi rtschafts­
kammer hat meines Wissens 65 000 S. Legen Sie 
m ich  b itte nicht fest, v ie l le icht s ind es 63 000 S 
oder 67 000 S (Bllndesrat Dr. S c  h a  m b  e c k: 
BrtlllO.' ) ,  brutto , bitte sehr .  Das ist der Unter­
sch ied ! 

Hier herauszukommen und elen E indruck zu 
erwecken ( Bll ildesral Dr. K a I I  f f11 C l  1 1  n: Z�t'ölt­
mal.') - zwölfmaL das habe ich gesagt - ,  als ob 
quasi auch im  Bere ich der Handelskammerrege­
lungen die D inge so wären,  wie sie der Verfas­
su ngsd ienst im Fall Rechberger festgeste l lt hat, 
ist, bitte , wirk l ich absolut zu verurte i len .  Das 
wollte i ch  h ier nur klarste l len .  (Bclfall bei der 
Ö VP. ) �3.rC 

Präsident: Weitere Wortmeldunge n  l iegen 
n icht vor. 

Wünscht  noch jemand das Wort? - Es ist dies 
n icht der Fal l .  

D i e  Debatte ist gesch lossen .  

Wird von der Berichte rstattung e i n  Sc h lu ßwort 
gewünscht? - D ies ist ebenfalls nicht der Fal l .  

Wir  kommen zur A b  s t i m  m u n g.  

Der vorl iegende Besch luß  enthält Verfassungs­
best immungen , die nach Art ike l  44 Abs . 2 B-VG 
der Zustimmung des Bundesrates bei Anwesen­
hei t  von m indestens der Hälfte der M itgl ieder des 
Bundesrates e iner Mehrheit  von mindestens zwei 
Dritte ln  der abgegebenen St immen bedü rfen .  

I ch  ste lle zunächst d ie für  d ie  Abst immung er­
forder l ic he Anwesenheit der Mitglieder des Bun­
desrates fest. 

Ich b i tte jene M itgl ieder des Bundesrates, die 
dem Antrag zustimmen,  gegen den vor liegenden 
Besch lu ß  des Nationalrates ke inen E i nspruch zu 
erheben,  u m  ein Handze ichen .  - Es  ist d ies 
S t i m m e n m e h r h e i t . 
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Präsident 

Der Antrag, keinen E inspruch zu erheben,  ist 
som it a n g e n  0 m m e n .  

Ich bitte jene Mitgl ieder des Bundesrates, d ie  
den Verfassungsbest immungen in diesem Be­
schlu ß  im Sinne des Artikels 44 Abs. 2 B-VG ihre 
Zustimm u ng geben ,  um e in  Handzeichen.  - Es 
ist d ies S t i m  m e n m e h r  h e i 1 .  

Der Antrag, die Zustim mu ng im S inne des Ar­
t ikels 44 Abs. 2 B-VG zu e rte i len , ist so mit a n ­
g e n  0 m Ol e n. 

Ausdrückl ich ste 11e ich d ie für die Zust immung 
des Bundesrates erforder l iche Zweidrittel mehr­
heit fest. 

52. Punkt: Beschluß des Nationalrates 'vom 4. Ju­
li 1990 betreffend ein Bundesgesetz, mit dem das 
Beamten-Dienstrechtsgesetz 1 979 (BDG-Novel­
le 1990) , das Gehaltsgesetz 1 956, das Vertragsbe­
dienstetengesetz 1948, die Reisegebührenvor­
schrift 1955, die Bundesforste-Dienstord­
nung 1986, das Bundeslehrer-Lehnerpflich­
tungsgesetz, das Pensionsgesetz 1965, das Bun­
destheaterpensionsgesetz u nd das Auskunfts­
pflichtgesetz geändert werden ( 1 333 und 
1450/NR sowie 3993/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 52 .  Punkt 
der Tagesordnung: Bundesgesetz, mit dem das 
Beamte n - Oienstrechtsgesetz 1 979 ( B OG-Novel­
le 1 990), das Gehaltsgesetz 1 956, das Vertragsbe­
d ienstetengesetz 1 948, die Re isegebührenvor­
schrift 1 955 ,  d ie B undesforste-Dienstord­
nung 1986, das Bundeslehrer-Lehrverpfl ich­
tu ngsgesetz, das Pensionsgesetz 1 965, das Bun­
destheate rpensionsgesetz u nd das Auskunfts­
pfl ichtgesetz geändert werden .  

D ie Berichterstattung hat Herr Bundesrat 
F ranz Kamp ichler übernommen.  Ich bitte ihn um 
den Bericht .  

Berichterstatter F ranz Kampichler: Sehr ge­
eh rter Herr Präsident! Herr Bundesm inister !  
Meine seh r  geehrten Damen und Herren ! Durch 
den vor l iegenden Gesetzesbesch luß sol len eine 
Reihe von Maßnahmen im Dienst- und Besol­
dungsrecht getroffen werden ,  d ie unter anderem 
den Abbau e ines vermeidbaren Verwaltungsauf­
wandes, e ine effizientere Gestaltung des D iszip l i ­
narrechtes, die Regelung der Verschwiegenhe i ts­
pflicht für Organe , d ie m it Aufgaben der Bundes­
verwaltung  betraut s ind u nd für die keine dienst­
rechtliche Regelung über d ie Amtsversc hwiegen­
heit  besteht, sowie e ine Reihe  von dienst- und be­
soldu ngsrechtl ichen Verbesserungen für einzelne 
Gruppen von Bediensteten betreffen .  

Ferner sieht der Gesetzesbesch l uß  jene Ände­
rungen des BDG 1 979, des Gehaltsgesetzes 1 956, 
des Vertragsbed ienstetengesetzes 1 948 , der Bun-

desforste -D ienstordnung 1 986 und des Pensions­
gesetzes 1 965 vor,  die im Hinblick auf den zwei­
ten Tei l  des Fam i l ienpaketes erforder l ich s ind .  
Sc hl ieß l ic h  s ieht  der Gesetzesbesch luß e i ne No­
ve l l ierung von Bestimmungen des Bundestheater­
pensionsgesetzes vor, d ie den mit Beg inn der 
Spielze i t  1 990/9 1 i n  Kraft trete nden arbeitsrecht­
l ichen Bedingungen Rechnung tragen sol len .  

Weiters sol l  d urch e ine Nove l l ierung des  Aus­
ku nftspflichtgesetzes die Befreiung von Stempel­
gebühren  und von den Verwaltungsabgaben des 
Bundes für Auskunftsbegehren und Erled igungen 
nach d iesem Gesetz normiert werden. 

Oer Aussc h u ß  für Verfassu ng und Föderal is­
mus hat d ie gegenständ l iche Vorlage in se iner  Sit­
zung vom 9.  Ju l i  1 990 i n  Verhandlung genom­
men li nd e inst immig besch lossen ,  dem Hohen 
Hause zu empfeh len: ke inen Einspruch zu  erhe­
ben. 

Als E rgeb nis sei ner Beratung stel lt der Aus­
schuß für Verfassung und Föderalismus somit 
den A n  t r a g, der Bundesrat wol le besch l ießen :  

Gegen den Beschl u ß  des National rates vom 
-k  Jul i  1 990 betreffend e in Bu ndesgesetz. m i t  dem 
das Beamten-D ienstrechtsgesetz 1 979 ( BD G-No­
vel le 1990) , das Gehaltsgesetz 1 956. das Vertrags­
bedienstetengesetz 1 9.:\.8, die Re isegeb üh renvor-
sc hrift 1 955,  die Bundesforste-Dienstord-
nung 1 986, das B undeslehrer-Lehrverpfl ich-
tungsgesetz, das Pensionsgesetz 1 965, das Bun­
destheaterpensionsgesetz und das Auskunfts­
pfl ichtgesetz geändert werden ,  wird kein 
E inspruch erhoben.  

Präsident: Wortmeldungen l iegen nicht vor. 

Wünsc ht noch jemand das Wort? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

Wir kommen z ur Abst immung. 

Bei der A b s t i m  m II II g beschließt der Bun­
desrat mit Sliml1leneillhelligkeit. gegen den Geset­
zesbeschluß des Nationalrates k e i fl e fl E i n ­
S" p r  II C h Zll erheben. 

53. Punkt: Beschluß des Nationalrates vom 4. Ju­
l i  1990 betreffend ein B undesgesetz, mit dem das 
Bundesstatistikgesetz 1 965 geändert wird ( 1289 
und 14511NR sowie 3994/BR der Beilagen) 

Präsident: Wir gelangen nun zum 53.  Punkt 
der Tagesord n u ng: Bundesgesetz, mit  dem das 
Bundesstat istikgesetz 1965 geändert wird .  

D i e  Berichte rstattung hat Herr B undesrat 
D kfm. D r. Hel m ut F rauscher übernommen.  Ich 
b itte ihn um den Bericht. 

Berichte rstatter Dkfm. 01'. Helmut Frauseher: 
Herr P räsident !  Herr Bundesmi n ister !  Hohes 
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Berichterstatter Dkfm. Dr. Helmut Frauseher 

Haus! Der gegenständl iche Gesetzesbesch l u ß  
sieht  e ine Novel l ierung des Bundesstat istikgeset­
zes 1 965 vor, m i t  der e i nem Erkenntnis des Ver­
fassungsgerichtshofes Rechnung getragen werden 
sol l ,  wonach Best immungen über d ie  Veröffent l i ­
chung von statistischen Erhebungen Vorsorge zu 
treffen haben ,  daß keine Rückschlüsse auf schutz­
würdige und d urch das Grundrecht auf Date n­
schutz geschützte Daten gezogen werden können .  

Der  Aussc h u ß  für  Verfassung und Födera l is­
mus hat d ie gegenständl iche Vo rlage in seiner S it ­
zung vom 9. J ul i  1 990 in Verhandlung genom­
men u nd ei nst immig besch lossen .  dem Hohen 
Hause zu empfeh len.  keinen E inspruch zu erhe­
ben .  

Als  E rgebnis  seiner Beratung stel l t  der Aus­
sc huß für Verfassung und Föderal ismus so mit 
elen  A n  t r a g, der Bundesrat wol le beschl ießen:  

Gegen ele n  Besch l uß  des Nationalrates vom 
4. Jul i  1 990 betreffend ein Bundesgesetz. mit dem 
das Bu ndesstatistikgesetz 1 965 geändert w i rd ,  
wi rd ke in E inspruch erhoben .  

Präsident: Wortmeldungen  l iegen nicht vor. 

Wünscht noch jemand das Wort'? - Es ist d ies 
nicht der Fal l .  

D i e  Debatte ist geschlossen .  

Wir kommen zur Abst immung.  

Bei der A b S I i m 111 I I  n g beschließt der Bun­
desrat mit Slimmeneinhelligkeit, gegen den Gesel­
zesbeschluß des Nationalrates k e i n e ll E i Tl -
S p r  u c h zu erheben. 

Die Tagesordnung ist erschöpft .  

Ich gebe noch bekan nt .  daß se i t  eier letzten be­
z iehungsweise in der heutigen S i tzung insgesamt 
acht Anfragen .  7 1 6/J b is 723/J , e ingebracht wur­
den .  

Die E inberufung eier  n ä c h s t e n Sitzung des 
B undesrates wird auf schriftl ichem Wege e rfol­
gen .  

F ü r  d i e  Tagesordnung dieser S i tzung kommen 
jene Vorlagen i n  Betracht. die der National rat bis 
dahi n  verabschiedet haben wird, soweit sie elem 
E i nspruchsrecht bez iehungsweise dem Zust im­
mungsrecht des Bundesrates unterl iegen .  

Sehr  geehrter Herr Minister !  Werte Kollegin­
nen und Kol legen !  Werte Bed ienstete d ieses Hau­
ses ! Zu später Stunde endet heute d ie letzte Sit­
zung des Bundesrates vor eier Som merpause. Ich 
wünsche Ihnen allen e inen recht  erholsamen U r­
laub lInel hoffe auf ein gesu ndes Wiedersehen im 
Herbst. 

Die jetzige Sitzung ist g e  s c h i  0 s s e n . I All­
gemeiner Be i/all. ) 

Schluß der Sitzung: 23 Uhr 1 1  Minuten 

Österreich isc he Staatsdruckerei . 90 0 1 62 
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